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    über den reichen Eeim bei altfranzösischen Dichtern bis zum Anfang des XIV. Jahrh. Der reiche Reim, d.h. der Gleichlaut der vollen Hochtonsilben und der eventuell nachfolgenden tonlosen zweier oder mehrerer durch den Reim gebundener Wörter ist bekanntlich eine Forderung der neufranzösischen IMetrik, die zum mindesten bei nicht genügend vollklingenden Endungen oder bei solchen, die ihres häufigen Vorkommens wegen als trivial gelten, erfüllt werden soll. In den neueren Metriken ' werden die einzelnen Bestimmungen über den reichen Reim mehr oder weniger eingehend, am eingehendsten wohl von Lubarsch behandelt. Gramont und Becq de Fouquieres scheinen für eine ausgedehntere Durchführung des reichen Reimes zu plaidiren. Auch G. Paris spricht sich für eine solche in der Recension des B e IIa n ge r sehen Werkes: Etudts historiqiies et philologiques sur ki rime fraticaise, Paris 1876 (vgl. Romania VI 622 ff.) aus und tadelt bei dieser Gelegenheit mit Recht, dafs der Verfasser sein Augenmerk so wenig auf den sogenannten Stützkonsonanten richtet. Er sagt dort: on sait quelles (les consonnes (fappuij ont eie Vohjet (Vun dchai oii soiii mclcs les iwms de Malherbe, Voltaire, Alfred de Musset et autres, et qiii est tranche par Teeole conteinporaine en favenr de la rime riche. Bezüglich der Behandlung des Reimes und der Anwendung reicher Reime im A 1 1 französischen begnügen sich die Verf. der unten angegebenen Metriken, wenn sie überhaupt davon sprechen, mit nur kurzen Andeutungen mit Ausnahme von Tobler, der unter anderem eine gröfsere Anzahl von Beispielen bei Gelegenheit der Besprechung gleicher und equivoker Reime (p. 108 u. 1 1 1) anführt. Jedem, der sich einigermafsen mit gereimten altfranzösischen Gedichten beschäftigte, mufste es klar werden, dafs die Dichter, ' Becq de Fouquieres: Traite general de versification frani,-aise. Paris 1879. Tobler: Vom französischen Versbau alter und neuer Zeit. Leipzig 1880. Lubarsch: Französische Verslehre mit neuen Entwicklungen für die theoretische Begründung französischer Rhythmik. Berlin 1879. F. de Gramont: Les vers fran^ais et leur prosodie. 2e ed. Paris 1879. K. Foth: Die französische Metrik für Lehrer und Studirende in ihren Grundzügen  dargestellt. Berlin 1879. A. Krefsner: Leitfaden der französischen Metrik. Leipzig 1880. üeitschr. f. rom. i'h. VI. I

  
    2 E. FREYMOND, was die Reichheit des Reimes anlangt, in der Behandlung und Anwendung   desselben in den verschiedenen Perioden auseinandergingen.    Das Auftreten des reichen Reimes nimmt im allgemeinen mit der Zeit zu, sodafs schon Gautier de Coincy am Anfang des Xlll. Jahrh., Rutebeuf gegen Mitte desselben beinahe in allen ihren Dichtungen Reichheit des Reimes suchen. Ziemlich zu gleicher Zeit geht Eaudouin de Conde (mehr als sein Sohn ]ean) in dem Erstreben reicher Reime und in Reimspielereien so weit, dafs er in dieser Beziehung von den beinahe berüchtigten Reimkünstlern im XV. und Anfang des XVI. Jahrb., Molinet und Cretin, über welche sich Bellanger im ersten Kapitel seines Buches ausläfst, nicht mehr weit übertroften werden konnte. Wenn letzterer, Bellangei^, p. 4 sagt: Des le 12. siech, Ja rinie riche ou leonimc fiit assez en hojnmir poiir que Von paj'iU tout honieiix de iie pas savoir la troiivcr . . . Bieniot (!) . . // ne suffit plus de savoir trouver mie riine h'onime, il fallut encore pare)- iin vers de deiix riines, so verfährt er etwas gar zu summarisch. Genauere Untersuchungen über die Entwicklung des reichen Reimes, über den Umfang seiner Verwendung und über die Zeit seines Auftretens im Altfranzösischen sind bis jetzt noch nicht gemacht worden. Es wird daher nicht überflüssig erscheinen, wenn im nachstehenden an einer grösseren Anzahl altfranzösischer Gedichte methodisch das Vorkommen von reichen Reimen, die allmälige Entwicklung zu gröfserer Vollkommenheit derselben und die gesteigerten Ansprüche an den Reim untersucht werden. Ich habe mich dieser Aufgabe auf Anregung meines hochverehrten Lehrers, Herrn Prof Dr. Gröber unterzogen, welcher mich auch im Verlaufe der Untersuchungen mit Rat und That in liberalster Weise unterstützt hat; ich spreche ihm dafür meinen herzlichsten Dank aus. Zur Konstatirung des reichen Reimes in einer Dichtung hat man sich des Mittels der Zählung innerhalb gewifser Reimkategorien bedient, hauptsächlich um durch die Resultate solcher Zählungen ein Kriterium bei fraglicher Autorschaft eines Gedichtes zu gewinnen ; so Jonckbloet in seiner Eiitde sur le Roman de Retiarf, Groningue 1863, Birsch-Hirschfeld in seiner Schrift über die „Sage vom Graal". Leipzig 1877, ferner die Verfasser zweier in letzter Zeit erschienener Strafsburger Dissertationen Schwan: „Philippe de Remi, sire de Beaumanoir und seine Werke", Schmidt : „Guillaume le clerc de Normandie, insbesondere seine Magdalenenlegende" (beide in Böhmers Studien III) sowie W. Zingerle : „Über Raoul de Lloudenc und seine Werke", Erlangen 1881 u. a. — Zählungen, wie sie an diesen Orten angewandt sind, können jedoch, da sie nicht nach einem bestimmten und als anwendbar nachgewiesenen Principe gemacht sind, für unseren Zweck nicht genügen. Während bei solchen   Zähhuigen die weiblichen Reime gewöhnlich nicht in Beziehung   zum reichen Reime gebracht wurden, hat nur Schmidt 1. c. p. 50g allerdings aus anderen Gesichtspunkten auch diese mitgezählt, und zwar mit Recht, da dieselben, auch wenn sie nur zufällig angewandt sind, im Altfranzösischen einen volleren Gleichlaut

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN ETC. 3 mit sich brachten als die ge\v()hnHchen männlichen. Dies wird dadurch begreillich, dafs im Altfranz()schen noch nicht wie im Neufranzösischen das y [e muet) der weiblichen Endungen verschlungen wurde, wenngleich es nicht so vollen Klang hatte wie der Vokal vorhergehender Silben. Es ergiebt sich dies auch aus den theoretischen Werken des Mittelalters über die Reimkunst, die meistens den gewöhnlichen weiblichen Reim zu den leoninischen Reimen zählen, wie noch weiter unten gezeigt werden soll.i Schon hieraus ist zu entnehmen, dafs bei Aufstellungen von Zählprincipien für Feststellung des Vorkommens bestimmter Reimarten die mittelalterliche ars poetica gehört werden mufs. Wir dürfen hierbei mit den 1356 beendeten Leys d'amors^ beginnen, die zwar für den provenzalisch en Meistergesang geschrieben sind, bei deren Vorschriften aber die Praxis der fortgeschrittneren nord französischen Dichter sicherlich nicht ohne Einfluls geblieben ist. Hier werden die Reime nach der Quantität ihres Gleichlautes, um so zu sagen, eingeteilt in: I. riins eslramps. Wir würden dieselben überhaupt nicht unter die Kategorie von Reimen setzen, da in ihnen irgend ein Gleichlaut von Vokalen oder Konsonanten gar nicht existiert. IL rt7ns acordans. 1. riins sonans. a) hord\ letztere werden noch einmal unterschieden, je nachdem sie bei männlichen oder weiblichen Endungen stattfinden. Assonanzen. b) riin sonait leyal lequals se fay iostemps ab accen agut, z. B. gen : vefi, toc : loc. Dies sind also Reime, die wir heute als gewöhnliche männliche Reime bezeichnen würden, in denen der Gleichlaut den letzten betonten Vokal und die folgenden Konsonanten umfafst.'-^ Hierher gehören naturgemäfs auch solche Reime, in denen sich der Gleichklang auf einen Vokal beschränkt, z.B. be '. fe etc. 2. rims consojia/is. a) bord; z. B. fetge : ?nefge , mabranda : tuda. Es sind dies Bindungen von Wörtern mit weiblichen Endungen, deren letzte • Es liegt daher etwas richtiges in den Worten Barbazans (S. Barbazan und Meon: Fabliaux et contes des poetes fran9ois des XI. XII. siecles. Paris 1808 t. III p. XII): Ils (nos anciens poetes) ne destingiioient point, comme aujounVhui, les rimes masculine et femhiine. Cette distintion est nouvelle dans notre poesie etc. Er war zu diesem Ausspruch wohl dadurch bewogen, weil er sah, dafs in den ihm bekannten Vorschriften über mittelalterliche Verskunst die heutigen gewöhnlichen Reime zu den rimes leontnes gezählt wurden. 2 „Las flors del gay saber estier dichas las leys d'amors" in den AIonumens de la ütterature romane depuis le \\iime siede p. p. Gatien-Arnoult, Paris t. I p. 150 ff. — vgl. dazu Bartsch: Die Reimkunst der Troubadours in Eberts Jahrbuch für rom. und engl. Literatur. Bd. I p. 188 ff. ^ Und zwar ist hierbei , wie auch in den späteren Beispielen die Aussprache, nicht die Orthographie mafsgebend, insofern als beispielsweise essems : temps einen guten Reim bilden, quar le .p. en re no inuda la dicha leal souansa. Dasselbe gilt von joh und trop, bord und cort , später von reichen stumpfen Reimen quals : senescals etc. I*

  
    4 E. FREYMOND, tonlose Silben, d. h. der tonlose Vokal und der vorangehende, zur letzten Silbe gehörende Konsonant gleichlauten. Vielleicht brachte das Provenzalische solche Bindungen deshalb leichter mit sich, weil hier die sogenannten weiblichen Endungen, wie dies auch die Beispiele zeigen, nicht ausschliefslich auf e, sondern auch auf a etc. auslauten. Übrigens gelten auch im Provenzalischen diese Reime für schlecht. Wenn sich im Altfranzosischen ganz vereinzelt ähnliche Bindungen vorfinden, wie dies z. B. im Roman de Renart, Supplement de Chabaille p. 1 1 V. 268. 6g bei den Reimwörtern s'areste : osk der Fall ist, so werden sie, falls man die Lesarten dem Kopisten nicht zuschreiben kann, als Nachlässigkeiten anzusehen sein. b) rim consonan leyal. z. B. damon : mon, forfag '.fog, d. h. männliche Reime, bei w'elchen ein Konsonant (Stützkonsonant) vor dem letzten Vokal noch in den Reim gezogen wird. Befindet sich in einem von zwei in dieser Weise reich reimenden Versen der Stützkonsonant nicht im letzten, einsilbigen Wort des Verses, da dieses vokalisch anlautet, sondern beschliefst er das diesem vorhergehende Wort, so wird der so gebildete Gleichlaut eine consommsa conirafacha, unechte Konsonanz genannt. z. B. caiit es : corles. Ist in den zwei reimenden Wörtern von zwei dem betonten Vokal vorhergehenden Konsonanten nur der zweite gleichlautend, so heifst es von diesen Wörtern : quaysh consonansa fan, sie bilden so ziemlich, beinahe eine Konsonanz. Beispiele hiefür sind : hier : inier, entier : per, plac : flac, gm : brii. — Soll dies für die ersteren Beispiele hier : mier, entier : fier passen , so mufs man annehmen, dafs in diesen Wörtern das ie seinen Wert als steigender Diphthong aufgegeben hat und dals der erste Bestandteil desselben wohl konsonantisch =y' gesprochen wurde. 3. rims Iconismes. a) rims simples leo7iismes. Hierher geh()ren : a) klingende Reime wie natura : noyridura, ohra : sohra ; es sind dies also gewöhnliche oder genügende weibliche Reime. {{) stumpfe Reime wie Gastos : bastos , guerriers : derriers , in denen der Gleichklang mit dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt. b) rims perfieytz leonismes. Hierzu gehören: d) wie die Beispiele vida : covida, dona : perdona zeigen, Reime, welche wir gewöhnt sind, reiche weibliche Reime zu nennen, weibliche Reime, in denen der Gleichlaut mit dem Konsonanten vor dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt. ß) stumj)fe Reime w^ie saiietat : vanetat. Ob Bartschs Bezeichung „gleitende Reime" (1. c.) richtig ist, möchte ich bezweifeln. Es sollen — darauf scheint es mir hier hauptsächlich anzukommen — solche männliche Reime hierher gerechnet werden, in denen der Gleichlaut mit dem vor dem Vokal der vorletzten Silbe stehenden Stützkonsonanten beginnt. Aus der

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM REF AFRZ. DICHIERN ETC, 5 in den Leys d'amors (ib. p. 164) folgenden Erklärung geht hervor, dals bei Reimen, in denen der Gleichlaut mehr als zwei Silben umfafst, nur der sich auf zwei Silben erstreckende Gleichlaut zu berücksichtigen sei. Übrigens könne man, heifst es, solche vollere Reime, wenn man \\i\\, f-/ms mavs perfieyiz leonismes nennen. Als Beispiel wird noch angeführt: noyridura : poyridura. Schliefslich sei noch eine Vorschrift erwähnt, die wir im Anschlufs an die vorhergehende Einteilung fmden. Es gilt nicht für fehlerhaft, auf einen rim consonan einen rim sonan folgen zu lassen oder umgekehrt , ebenso rims perfieyiz leonismes mit rims leonismes simples zu mischen, ausgenommen wenn es die Absicht des Verf. gewesen ist, sein Werk ganz in rims sonans oder ganz in rijns eonsonans etc. abzufassen oder so zu dichten, dafs absichtlich auf einen rim sonan ein rim eonsonan folgte. Wenngleich wir im Altfranzösischen von einer ähnlichen Vorschrift nichts wissen, so lehrt doch hier die Beobachtung, dafs in diesem Punkte in praxi ebenso verfahren wurde. Beachtenswert in den Vorschriften der Leys d'amors ist nun, dafs die genügenden klingenden Reime unter die riins leonismes gerechnet wurden und für reicher galten als diejenigen männlichen, in denen sich vor dem betonten Vokal ein Stützkonsonant findet, welche Reime als rims eonsonans bezeichnet werden. I>assen die Definitionen der Leys d'amors für die rims eonsonans und die rims leonismes an Ausführlichkeit und Klarheit nichts zu wünschen übrig, so läfst sich dies von den im Altfranzösischen gleichfalls vorkommenden Terminis nicht sagen. Die Ausdrücke consonant und leonime finden sich in verschiedenen Gedichten zu Anfang, wo die Verf. die Absicht aussprechen, in rime consonanfe ou leonime zu dichten oder sich entschuldigen, leonimische Reime nicht anwenden zu können. Schon Fauchet (Les ceuvres de feu M. Claude Fauchet . . . reveues et corrigees. Paris 16 10 fol. 552 r") führt Beispiele dafür an; ferner finden sich solche bei F. Wolf in seinem gelehrten und lehrreichen Werke : Über die Lais, Sequenzen und Leiche, Heidelberg 1841 p. 17g, bei Quicherat in seinem Traite de versification franyaise. Paris 1850 p. 453 ff., ferner in den Wörterbüchern von Du Gange und Littre unter leoninus und leonin. — Hier sei aufser diesen Stellen noch auf eine im Dolopathos V. iii. 112 hingewiesen, — Die Definitionen, die wir von diesen Reimarten an verschiedenen Orten erhalten haben, gehen nicht unbedeutend auseinander, sodafs es zur klareren Einsicht nötig sein wird, dabei etwas zu verweilen. Von den leoninischen ' Reimen hat man mit Littre vor allem leoninische Verse zu unterscheiden. Leoninische Verse heilst man im Lateinischen Verse, in denen das Wort vor der Cäsur mit dem Versende reimt; für das Altfranzösische hat man mit diesem Terminus eine Reihe von Versen l)ezeichnet, die ohne Unterbrechung Denn so ist, wie aus dem Weiteren zu ersehen ist, zu schreiben.

  
    6 E. FREYMOND, denselben Reim aufweisen. — Lconinische Reime hat man solche genannt, in denen der Gleichlaut mit dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt. Littre definirt allgemeiner die rimcs Uonincs als rimes exirememeut richcs dont la similihidc s'etend jusquä la pamJUane et meme ä tajttepenultieme syllahe. Vergleichen wir hiermit zuerst die schon von F. Wolf und von Littre angeführten, die Termini sotiant und leonine betreffenden Definitionen von E. Deschamps in seiner 1392 verfafsten „Art de dictier et de fere chan^ons, balades, virelais et rondeaulx". Sie mögen, weil sie mir im Zusammenhang verstanden werden können, hier wiederholt werden. Auf p. 268 der Crapeletschen Ausgabe ^ heifst es: Ol- sera dit et escript cy-aprh la fa^on des balades ; et premürement est assavoir qiie il est halade de hat vers dont la 7-iilriche 2 est pareiUe en ryine au ver antesequent, et tonte fois que le derrain viot du premier ver de la balade est de trois sillabes , il doit es Ire de onze piez , si covivie il sera veu par cxemple cy-apres, et sc le derrenier mot du seeond ver na que wie ou deux sillabes, ledit ver sera de dix piez; et se il y a aucun ver eoppi qui soit de cinq piez, cellui qui vient aprh doit estre de dix. Exemple sur ce que dit est: Balade de huit vers couppez. Je liez mes iours et ma vie dolente, Et si maudis l'eure que je fu nez ; Et ä la mort humblement me presente Pour les tourmens dont je suy fortunez; Je hez ma concepcion, Et si maudi ma constellacion, Oü fortune me fist naistre premier, Quant je me voy de touz maulx prisonnier. Et est ceste balade lionimc par ce quen chascun ver eile empörte sillabe entiere, aussi comme dolente et presente ; concepcion et constellacion. Autre Balade. De tous les biens temporeiz de ce monde Ne se doit nulz roys ne sires clamer, Fuisque telz sont que fortune suronde, Qui par son droit les puet touldre ou embler; Le plus puissant puet l'autre deserter, Si qu'il n'est roy, duc, n'empereur de Romme, Qui en terre puist vray tiltre occuper, Ne dire sien, fors que le sens de l'homme. ' Poesies morales et historiques d'Eustache Deschamps p. p. G. A. Crapelet. Paris 1832. 2 Dafs rubriche so viel als Refrän bedeutet, folgt aus Deschamps' Definition und dem dazugehörigen Beispiel auf p. 273 der Crapeletschen Ausgabe ; vgl. auch F. Wolf 1. c. p. 229 und 230,

  
    HHKR DEN RKICIiriN REIM HEI AFRZ. DICHTERN ETC. "] Cestc halade -csi moiiii leoniinc et moiiie sonant, si coDime il appcrt par monde, par onde, pat- ho?n?ne, par Romme, qui soiit plaincs sillabes et enh'eres. Et Ics atitrcs sonans tant seidement, oü il n\i poüit entiere sillabe, si commc : clamer et oster ^ oii il n\x que demie sillabe, ou si comme seroit presciitement et innocent. Et ainsi es cas scmhlahles ptiet estre congneu qui est Iconime ou sonnant. Wenn Deschamps im Vorhergelienden in keinem Falle direkt von sonantischen und leoninischen Reimen spricht, so ersehen wir doch, dass es allein auf den grösseren oder geringeren Gleichlaut der Reime ankommt. Was Deschamps unter S07ia7it versteht, ist unzweifelhaft, nämlich den genügenden männlichen Reim, wie clamer : oster. Leoninisch soll die oben mitgeteilte Ballade deshalb sein, weil sie in jedem Verse eine volle Silbe mit sich führt (sc. als gleichlautende). Auf dieser vollen, ganzen Silbe liegt nach Deschamps der Nachdruck. Nun finden sich aber unter den Beispielen für diese leoninischen Reime solche männliche Reime, in denen der Gleichklang mit dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt, vgl. fu nez : fortimez, defenir : tenir, resp. zwei ganze Silben umfafst, s. maintenir : tenirJ^ Was das Beispiel pr emier : prisonnier betrifft, so umfafst der Gleichlaut eine volle Silbe, wenn man den ersten Bestandteil des Diphthongs konsonantisch auffafst, — Schwierigkeit bietet das Beispiel concepcion : constellacion, in welchem ebenfalls wie die Definition ausdrücklich sagt, eine sillabe entiere (durch den Gleichlaut) mitgeführt werden, übereinstimmen soll. Das Wort concepcioti findet sich in einem kürzeren Verse, in dem in der vorhergehenden Definition als fünfsilbig bezeichneten ver coppc. Der Vers: Je hez via concepcion, aus dem sich nichts wegstreichen läfst, in dem auch e -\- h asp. nicht zu elidiren ist, ist jedoch siebensilbig oder mindestens sechssilbig, wenn man das ion des letzten Wortes als Diphthong auffafst; letzterer würde alsdann mit dem im folgenden Verse stehenden ion, das wie regelmäfsig zweisilbig ist, reimen.'^ Eine sillabe entiere läge nur dann vor, wenn Deschamps dieselbe , durch ein konsonantisches , in Wirklichkeit gehörtes i etwa bewirken wollte : cion : ci-i-on, was aber nicht anzunehmen ist, oder wenn cion in beiden Reimwörtern einsilbig gefafst würde, wodurch man jedoch mit der der Ballade vorhergehenden Definition in Konflikt geriete. Dafs Deschamps im Gegensatz zu den vers cntiers unter den vers couppez kürzere Verse versteht, scheint sich aus seiner Definition über die Form der Laiz und dem dazugesetzten Beispiel (Crapelet p. 278) zu ergeben. Oder versteht er unter diesen vers cojippez Verse mit Cäsur? Aus der Überschrift Balade de huit vers couppez scheint hervorzugehen, dafs sämmtliche Verse solche vers couppez ' oster kommt übrigens in der mitgeteilten Ballade gar nicht vor. 2 Letztere beiden Beispiele sind aus einer weiteren ,, balade de neuf vers toute Idonyme" entnommen. ^ Fälle solcher Art kommen vor; s. z. B. Dolopathos V. 12053. 54: Avoit en sa proposicion QuHl panroit incarnaci-on.

  
    8 E. FREYMOND, sind. Vielleicht darf man schliefslich den Terminus nocli anders auflfafsen , als das „Abgeschnittene", d. i. durch eine Cäsur Abgeschnittene? Nehmen wir eine Cäsur hinter Je hez an, welche Worte übrigens eine Wiederholung der beiden ersten Worte der Ballade sind, so erhalten wir für ciie übrigbleibenden Worte ma concepcmi regulär fünf Silben ; auch hier erstreckt sich aber alsdann der Reim nicht auf eine, sondern auf zwei ganze Silben. In den weiblichen Reimen soll gleichfalls eine sillabe eniüre reimen; hier beginnt nun aber der Gleichlaut in der vorletzten Silbe — die letzte , heute tonlose oder stumme Silbe mufs nach der obigen Ditinition der Balladenform mitgerechnet werden — im (Gegensatz zu Reimen wie clamer : oster, oü ü tia quc demie sillabc, wie es heifst. Unter dieser sillabe entiere in den Beispielen dolente : presente, monde : otide, homme : Rovimc hat Deschamps auch nicht die letzten, heute tonlosen oder stummen Silben dieser mit weiblichen Endungen versehenen Wörter verstanden, in denen der vor dem 3 stehende Konsonant in den zusammengehörenden Wörtern gleichlautend ist und die insofern wohl eine ganze, aber keine volle Silbe bilden; sonst würde er bei Besprechung der zweiten Ballade nicht gesagt haben : monde, onde (wo er also nur den reimenden Teil des Wortes surondc erwähnt) sont plaiius sillabes et eniieres. In allen für die leoninischen Reime gegebenen Beispielen beginnt also mit nur einer Ausnahme der Reim in der vorletzten Silbe oder er umfafst zwei ganze Silben.' Trotz des Mangels an Klarheit in den Definitionen und Beispielen scheint sich hiernach zu ergeben, dafs Deschamps unter der balade sonank eine Ballade mit genügenden männlichen Reimen, unter der balade levnhne aber eine solche mit weiblichen oder reichen männlichen Reimen verstanden hat, d. h. auch mit solchen reichen männlichen Reimen, in denen der Gleichlaut nur eine Silbe umfafst (vgl. Premier : priso/iuier) und die in den Leys d'amors zu den rims consonans leyals gerechnet werden.^ Den Terminus coiisonani gebraucht Deschamps in seiner Metrik nicht. Doch weist das in der Hs. 840 Bibl.Nat. f. frany. sich befindende Register der Deschamps'schen Werke (vgl. die Ausgabe des Marquis ' Vielleicht ist empörter in der obigen Definition anders aufzufassen, etwa als ,, hinzubringen" ? Dies würde angenommen werden können, wenn ebendaselbst für par ce qii'eii chascun ve rs etwa par ce qu'a chascune ritne eile empörte sillabe entiere stehen würde und wenn aufserdem für die weiblichen Reime nur Beisj^iele von reich reimenden , mit Stützkonsonanten versehenen Reimwörlern — denn die sillabe entiere erfordert den Gleichlaut derselben — aufweisen würde. 2 Hoffentlich wird der Herausgeber der Deschamps'schen Werke, Herr Marquis de (Jueux de St. Hilaire , die vielfachen Widersprüche , die sich in den angeführten Definitionen und Beispielen finden, besser lösen als dies hier geschehen. Es ist doch wohl nicht unmöglich, dafs nicht Deschamps allein, sondern vielmehr Raoul Tainguy, dem häufig interpolierenden Schreiber der Handschrift die Schuld für diesen Mangel an Klarheit zuzuschreiben ist (vgl. dazu Simeon Luce's Aufsatz in der Einleitung zum zweiten Bande der von der Societe des anciens textes besorgten Ausgabe, Paris i88ü p. VI ff.

  
    ÜHER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. niCHTERN ETC. Q de Queux de St, Ililaire, Societe des anciens textcs fran^ais t. I p. 60) : iin autrc dil omotircus de rhncs consonans auf. Der Gefälligkeit des Herrn Dr. Schwan verdanke ich die Kopie dieses, soviel mir bekannt, noch nicht gedruckten Gedichtes. Die in demselben sich vorfindenden Reime sind ausschliefslich solche, die Deschamps equivoke genannt haben würde (vgl. ed. Crapelet p. 271) und die wir ebenfalls als equivoke, resp. gebrochene Reime bezeichnen wollen (s. später). Der sich in dem Register der Hs. fol. 1 2 v" B vorfindende Terminus , der übrigens in der dem betreffenden Gedicht vorstehenden Überschrift (fol. 369 r<* A) nicht wiederkehrt, stammt zweifellos vom Kopisten. Plenry's de Croy aus der „Art et sciencc de Rhetorique pour faire rimes et ballades" • (fol. b I vO und b II r^) entnommenen Definitionen, welche sich schon bei F.Wolf 1. c. p. 172 ausführlich mitgeteilt finden, sind folgende: Rigme konisme est (jiiaiü dcux dictions sonl scmblahlcs et en parallc consoname en sillahes commc il appcrt oii chapiire de ialousie. Exemplc: Piudcs fenimes par sainl Denis Autant est qiie de fenix.'^ Dies Beispiel für leoninische Reime, Denis : fenix ist in mehrere spätere Schriften übergegangen, vgl. Fauchet I.e., Barbazan I.e., Quicherat I.e. p. 451, Weigand in seinem „Traite de versificalion frangaise." Bromberg 1871, p. 63 Anm. u. a. Weiter sagt Henry de Croy: Rime riiralle est qnant les derrenieres sillahes nonl pas totale eonsonanec ains partieipent en aiieuncs lettres. Exemple : Amours me fönt par nuyt^ penser ou ie nose par iour aller. Dies sind also genügende männliche Reime ohne Stützkonsonant. Diese Definition involvirt zugleich, dafs Reime mit totaler Konsonanz der letzten Silbe, d. h. stumpfe Reime mit Stützkonsonaut, nicht rimes rurallcs sind, sondern für bessere galten. Einen besonderen  Terminus für dieselben erwähnt Henry de Croy nicht. Über den Wert der weiblichen Reime als vollere Reime äufsert sich Henry de Croy nicht 4; er spricht nur von dictions imparfaictes, Wörtern auf weibUchen Ausgang, im Gegensatz zu den dictions parfaictes, männlich ausgehenden Wörtern ; imparfaictes nennt er die ersteren wohl wegen der Tonlosigkeit ihrer letzten Silbe. Aus Henrys de Croy Worten (vgl. a II v^) : Lesqiiels (sc. les ' In den ,,Poesies des XVe et XVIe siecles, publiees d'apres des edilions gothiques et des manuscrits". Paris, chez Silvestre 1830 — 32. ^ Vgl. Roman de la Rose ed. Marteau V. 9019. 20: Prodefame, par saint Denis Dont il est mains que de fenis. •* par eiiyt bei Wolf ist wohl ein Druckfehler? " Wolf verfährt nicht korrekt, wenn er 1. c. p. 173 sagt, Henry de Croy nenne die rimes masculines : dictions nu sillabes parfaictes und die feminines : imparfaictes.

  
    lO E. FREYMOND, (liclions ou sillabcs imparfakics) nucuns noinmml feminines dictions et /es parfaicies Tuosculines geht hervor, dafs diese Termini „feminittes" und „niaseiili7tes" zu seiner Zeit nur vereinzelt gebraucht wurden und vielleicht nicht lange Zeit vorher aufgekommen waren. Diese Termini dictions fcmijmies und masculincs finden sich auch in dem „jardin de plaisance et fleur de Rethoricque nouuellement Imprime a paris" (ohne Datum. Fol.). In diesem Werke finden sich folgende Definitionen, fol. 6l r^ c. 2.^ De diffinicione leonine pro prima specie Ainsi se fait et se termine La rime qui est leonine , Ceste rime est la plus commune Et plus aysee que nest vne Elle est a cela congnoissable Que ung ver est a lautre semblable Sans intermediacion De vers dinterposicion Et Sans que ligne si interpose Comme sont ceulx cy que ic propose Desquelz mesmes ie speciffie La facon et la notifie Notabile De Iconine est a noter Et aussi de leoninee Pour difference denoter Lune de lautre desinee De leonine ia dit est Tant que par vng .e. est expcllee Alia diftinicio Et si de rechief que cest Quant ligne a autre est acouplee Deux a deux tousiours pvoccdanl Les vers sans riens interposer Pres apres deulx ains siiccedans Elle est commune a composer Leoninate diffinicio Mais leoninee sappelle Quant la sillabe derreniere Et penultime voyelle Est de rime bonne et entiere A tout le nioins au feminines Dictions : mais il peult suflire Dune sillabe aux masculines Si trop commun terme ny vire ' Dies ist aus Wolfs schon so oft in dieser Arbeit citiertem Werk p. 180 entnommen.

  
    ÜBER I>KN KRICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN ETC. I l Et tant cn balades qucn vcrs laiz Et la leoninc rime Soit en rondeaulx ou en virlaiz Et par tout comme vray exprime. Aus den beiden ersten Definitionen ergiebt sich, dafs das hauptsächlichste Charakteristikum der r-inics leonines darin besteht, dafs dieselben sich in paarweis gereimten Versen befinden'; auf die Reichheit der Reime scheint es hier weniger oder gar nicht anzukommen; bei der )-ime leoninee jedoch wird vor allem der vollere Gleichlaut im Reim in Betracht gezogen, insofern als nicht nur die genügenden weiblichen Reime, sondern auch männliche Silbenreime (d. h. einsilbige männliche Reime mit Stützkonsonant) „wenn sie nur noch etwas kunstreicher sind" zu ihnen gerechnet werden. Die Charakteristika für die besprochene rime leonine und die nnie Iconmee , wenigstens soweit letztere auf den weiblichen Reim Bezug hat, vereinigt die sich in der „Art de pleine rhetorique" (1539) des Pierre Fabry findende Definition für die leoninischen Reime. Fauchet 1. c. fol. 552 v" sagt folgendes darüber: Maistre Pierre Fabry eure de Meray, qui viiioit du temps du Roy Charles Vlll. est de ce mesme aduis. Car il dit, Ryme qui se termine ä son Leonine est la plus belle des rymes, ainsi que le Lion est le plus noble des bestes. Et doit auoir la derniere syllabe et la penuliime depuis la vocale, semblable en ortographie, acceiituation et prononciatiofu II allegue cest exe?nple, Glorieuse vierge et pucelle Qui es de Dieu niere et ancelle, Pardonne moy tous mes pechez Desquels ie siii fort entechez. // du encores que de ceste Leonine S07it les ancicns Romans, qui mettoient douze ei t reize syllabes aux vers et vingt ou trente lignes tout es d'vne lisiere et terininaison : et que ryme croisee est Celle qui tuest pas I^eonine , mais cntremeslee. Par le propos duquel Fabry lappren que la LcoJiine estoit ce que nous appellons rime riche, et plate: quand la lisiere (cest ä dire la fin des vcrs) estoit toute d'vn son et non entrcmeslee ne croisee d'autre cadencc, comme les vers pris des vieils Romans d^ Alexandre et Siperis, que i'allcgueray au secoiui Hure. Ce Hure cstant presque acheue d'imprimer, tay trouue dans la vie de S. Christine, composee enuiron tan 1300. les vers qui ensuiuent: Seigneurs qui en vos liures par maistrie metez, Equiuocations et leonimetez. Se ie tel ne puis faire, ne deprisiez mon liure. Car qui ä tronuer n'a soultil euer et deliure. Et leonimete veult par tout aconsuiure, Moult souuent entrelest ce qu'il deuroit ensuiure. De Sorte que Rime komme est celle qui a dix, vingt et trente vers ' Wolf hebt dies p. 181 nicht genügend hervor.

  
    12 E. FREYMOND, d'vne lisicre. Car ceux de ceste vte sont croisez deux contre deiix par /out, fors Ol ces quaire derniers : et neaiitnoins la lisiere est de rime tresriche. Voyla ee que ie puls dire de la rime quant ä prcsent, et hisqtces ä ce que len aye plus grande certainete : laissant ä iugcr aux lecteurs si V etimologie de Leonine est bien prouuec ou noti. Ca?- ncstant moy fnesme raisonnablement satisfait pour ce j-egard, ie ne conclu rien . . . Fauchet versteht unter der rime plate also den in einer Reihe von Versen durchgeführten Reim, welchen er mit dem leoninischen Reim identifiziert. Ob er dabei Fabrys Worte genau interpretiert, darüber kann man verschiedener Meinung sein. Fabry spricht zuerst von den leoninischen Reimen als von den volleren Reimen, in denen der Gleichlaut mit dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt, und führt als Beispiel dazu vier Verse an, von denen je zwei paarweis gereimt sind ; was er darauf von den in monorimen Tiraden verfafsten Nationalepen sagt, bezieht sich auf diese volleren leoninischen Reime ^ (vgl. die Worte et de ceste Leonine u. s. w.). Erst dann sagt er, dafs gekreuzte Reime nicht leoninische zu nennen sind. — Auch die von Fauchet weiterhin angeführten Verse aus der Vie de S. Christine, die sich übrigens auch bei Quicherat 1. c. p. 453 wiederfinden, kami man anders auffasscni. Unter der leoniincte hat der Verf. obigen Gedichts möglicherweise kunstreichen, volleren Reim verstanden, sie wird mit cqiiivocation' zusammengestellt; eine gänzliche Durchführung dieses kunstvolleren Reimes würde auf den Inhalt des Gedichtes von nachteiligem Einflufs sein; derjenige, der ohne besondere Begabung dazu zu haben, sich bemüht überall solche kunstreiche Reime anzuwenden, sei eben um dieses Reimes willen gezwungen, manches wegzulassen, was er verfolgen, was er eigentlich l)ringen raüfste. Einen ähnlichen Gedanken enthält die bei Du Gange 1. c. zuletzt angeführte Stelle. Wie aus dem Vorstehenden sich ergiebt, gehen die Vorschriften und Ansichten der Verf. jener auf den- Reim bezüglichen Stellen sehr auseinander. Während Fauchet unter der rime leonime den in Gedichten mit Tiraden ohne Unterbrechung wiederkehrenden Reim versteht, werden in dem Jardin de plaisance die in paarweis gebundenen Versen vorkommenden Reime so bezeichnet; die von Deschamps angeführten und oben wiedergegebenen leoninischen Balladen enthalten gekreuzte Reime. Während die mit einem Stützkonsonanten versehenen stumpfen Reime in den Leys d'amors zu den rims consonans leyals gezählt werden, werden sie im Jardin de plaisance, wenn sie etwas kunstreicher sind, rimes leoninees, bei Deschamps ri7nes leonimes genannt und gelten bei Henry de Croy für bessere Reime. — Was ferner die gewöhnlichen weiblichen   Reime betrifift, so stimmen die Vorschriften in den Leys ' Wie aus dem weiteren Verlauf vorliegender Arbeil zu ersehen, findet sich ein solcher mit dem Vokal der penultima beginnender Gleichklang in den Nationalcpen nur in solchen Tiraden naturgemSTs durchgeführt, deren Reimendungen weibliche sind oder in denen durchweg Wörter mit gleichen Flexionsund  Formalionsclementcn tlurch den Reim gebunden sind.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN ETC. I 3 d'amors und bei Deschamps überein ; sie zählen in beiden zu den leoninischen Reimen ; in dem Jardin de plaisance werden sie rimes koninces genannt. Henry de Croy spricht sich über diese Reime nicht direkt aus ; es läfst sich aus dem , was er über die dictions imparfaicks ou feminines sagt, nur schliefsen, dafs die letzten, tonlosen Silben weiblich ausgehender Wörter einen Reim nicht liilden können. — Quicherat ist es weniger als F. Wolf gelungen einzusehen, dafs die Bedeutung dieser Termini im Laufe der Zeit Veränderungen erfahren hatten. Und daher stammt wohl seine eigentümliche Auffassung der rimes consomianies , die er mit den rimes plales identifizieren will. Er sagt nämlich 1. c. p. 453, es sei im Gegensatz zu den leoninischen Reimen ein anderes System, das der rimes plates aufgekommen. Un autre Systeme setait prodiul presque conctirremment: celait celui des rimes plates. Elles se nommaioit rimes consonnanles. — Dafs diese Auffassung eine falsche ist, ergiebt sich auch schon daraus, dafs gerade in Gedichten, in denen die Dichter zu Anfang aussprechen, dafs sie „rime ou consotiant ou leonimc'-'' schreiben wollen, wie in Crestiens Conte de Guillaume d'Aiigleterre (V. 3), ausschliefslich nur rimes plates beabsichtigt sind, und von einem solchen Gegensatz zwischen rimes eonsonantes (plates) und leonimes (monorimes) nicht die Rede sein kann. Um den Wechsel in der Bedeutung der Tennini der rimes eonsonantes und leonimes, wie wir letztere im Altfranzösischen beinahe ausschliefslich genannt finden, begreiflich zu finden, kann nur noch versucht werden, die erste Bedeutung dieser Termini zu ermitteln. — In der Überzeugung, dafs die rime leonime, der reiche, kunstvollere Reim in der altfranzösischen Kunstdichtung mit den lateinischen versus leomni in gar keinem Zusammenhange stehen könnte, stellte Wackernagel (Altfranzösische Lieder und Leiche p. 173 Anmkg.) für die erstere das Etymon lt(6vt\uog oder Xsiodvvfiog auf. In der That schien, abgesehen von der verschiedenen Schreibung, die Erklärung eines derartigen Wechsels in der Bedeutung Schwierigkeit zu bieten, da man im allgemeinen unter den versus leonini nur solche Reime im Hexameter und Pentameter zu verstehen pflegt, in denen das vor der Cäsur stehende Wort mit dem Schlufswort des Verses reimt. — Allein schon in der lateinischen Reimpoesie enthalten die versus leonini im engeren Sinne kunstvollere Reime. Deutlich ergiebt sich dies aus der folgenden Stelle, in welcher die versus leonini den versus consonantes gegenübergestellt werden. Dieselbe findet sich aus einer Handschrift des zwölften Jahrhunderts ^ gedruckt in Thurots bekanntem \\'erk über die grammatischen Schriften des Mittelalters (Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque imperiale et ' Andere Handschriften dieses Werkes sind in beiden Katalogen des Fonds latin nicht angeführt. Nach Herrn M. Sepets Meinung gehört die von Thurot benutzte Handschrift jedenfalls nicht ins XHI. Jahrh. ; möglicherweise stamme sie noch aus dem XI. Jahrh. , da der Katalog gewöhnlich um ein Jahrh. zu spät datiere.

  
    14 E. FREYMOND, autres bibliothcques. Tome XXIP, 2'^™"^ partie. Paris 1868 p. 452) und ist aus Paulus Camaldunensis (s. über diesen ib. p. 24) entnommen. — Hr. Dr. Schwan hatte die Güte, die betreffende Handschrift auf der Nationalbibliothek einzusehen und hat mir Gelegenheit geboten, den betreffenden Passus ausführlicher als er in Thurots Werk gedruckt ist, mitteilen zu können. Er lautet in der Handschrift Bibl. Nat. fonds latin 7517 fol. ;i2\-^^: Versus alii dicuniur consonantes alii leoiiini. De consonantihus vei-sibus. Conso?ia?iles dicuniur qui in principio tertii pedis et in fine ultimi aliquam consonantiam tenent, ut est illnd: Etliiopum terras iam feruida torruit estas. /// hoc etenim uersu sicut praediximus in principio iertii et in fine Ultimi as consonat. De leoninis. Leonini dicimtur ad similitudincm leonis qui totatn fortitudinem et pulcritudine?n specialiter in pectore ei in cauda nidetur habere. Similiter isti in secundo uel tertio et in ultimo pede propter duarum uocaliujn armoniam in pectore et in cauda, id est in media et iyi fine uersus suam pulchritudinem iwtantur demonsfrare, ut est: Filius iste dei quem cernitis, o Galilei, Sic est venturus mundo finem positurus. Den zuerst mitgeteilten Vers nennt Paulus Camaldunensis einen konsonantischen, weil in ihm zu Beginn des dritten Fufses und am Schlufs des letzten as gleichlautet. In den leoninischen Versen erstreckt sich, wie dies das Beispiel venturus : positurus beweist , der Gleichklang auf zwei volle Silben oder er umfalst, vgl. dei : Galilei, den Vokal der zweiten Kürze des zweiten Daktylus und die Länge des dritten einerseits, und den letzten Fufs andererseits, abgesehen von dem am Anfang desselben stehenden Konsonanten. Das Charakteristikum der leoninischen Verse ist also, dafs sich im Gegensatz zu den konsonantischen ihr Gleichklang auf zwei Silben erstreckt. In Radewin's um die Mitte des XII. Jahrhunderts verfafsten Gedicht de Theophilo (vgl. Meyers Abhandlung darüber in den Sitzungsberichten der philos.-philol. und histor. Classe der k. bair. Academie Bd. III p. 4g ff.) legt sich in den leoninischen Versen (s. p. 69) der Reim stets auf die dritte Hebung und die vorhergehende Senkung. Zu beachten ist noch die in Meyers Abhandlung angeführte Definition über die leoftini, die sich in der besten Handschrift des Laborintus des Everard de Bethunes an den Rand des Textes geschrieben findet und die mit der von Paulus Camaldunensis gegebenen inhaltlich übereinstimmt. Vgl. Meyer 1. c. p. 74: Leonini dicuniur uersus in qtiibus sextus pes per similitudinem uocalium et consonantium consonanliae respondet ultimae sillahae secimdi pedis et primae tertii. Wenn also, wie wir gesehen, in der lateinischen Reimpoesie im XII. Jahrhundert Verse mit Reimen (vor Cäsur und am Versschlufs) consonantes oder leofiini genannt werden, je nachdem sich

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN ETC. I5 der Reim auf eine oder auf zwei Silben erstreckt; wenn wir andererseits in der altfranzösischen Kunstpoesie am Ende desselben Jahrhunderts (vgl. die Stelle im Conte de CjuüI. d'Angleterre) rimes consonantes und koiwncs unterschieden finden, von denen die letzteren die schwierigeren, kunstvolleren sind, so wird man nicht behaupten können, dafs diese Termini rein zufällig unabhängig von einander aufgekommen sind. Da die mittellateinische Reimkunst diese Termini der altfranzösischen nicht entlehnt haben kann, so müssen sie aus der lateinischen Reimpoesie in die altfranzösische übergegangen sein. Die beabsichtigte Anwendung reicher Reime im Altfranzösischen verdankt ihr Entstehen daher jedenfalls nicht allein dem Bestreben, bei nicht genügend vollklingenden Endungen den Gleichklang durch Übereinstimmung der vorhergehenden Laute zu verstärken. Was die Schreibweise leoiiime oder leonyme betrifft, so dürfte sie nur dem Reim mit )-ime zu Liebe gebildet sein. (Im Jardin de plaisance findet sich die Schreibung leonine.) ■ — Über das Etymon des Namens war man sich schon im XII. und XUl. Jahrhundert unklar. Während Paulus Camaldunensis den Terminus der leonini vermittels abenteuerlicher Erklärung von leo ableiten will, eine Etymologie, die wir auch später noch mehrfach wiederfinden (vgl. oben P. Fabrys Worte, an deren Richtigkeit schon Fauchet zweifelt), hält der Verfasser des von Zarncke nach einem Leipziger Miscellancodex des XIIL Jahrhunderts herausgegebenen Traktats de diversitaie versuum ' diese Etymologie schon für unwahrscheinlich und ist geneigt, den Ausdruck von Leo abzuleiten. Es heifst dort p. 88: Dicimtur aulein leotiini a leone rege feranim, quoniam, sicut hoc genus animalis precellü cclera animalia, ita hoc ge?ms 7>te/ri prccellit cetera gener a; vel dicuntur leojiini a lenieiido eo quod plus aliis lenianl audilores; vel, quod magis placet et verius est, a quodam ipsius maneriei inventore, Leone noimne, leonini dicti sunt. Letztere Etymologie findet sich auch bei Everard de Bethunes in seinem im Anfang des XIII. Jahrhunderts geschriebenen Laborintus (vgl. Leyser, Historia poetarum et poematum medii aevi. Halae 172 1 p. 832 V. 113. 14: Sunl inventoris de nomine cHcta Leonis Carmina, quae tali sunt modulanda modo . . . Gegen diese Etymologie spricht jedoch, wenn es nach den eingehenden  Erörterun.tren über diesen Punkt in der Hist. litt. XllI ' Vgl. „Berichte über die Verhandlungen der kgl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig" phil. histor. Classe. 23. Bd. Derselbe Traktat findet sich noch, freilich mit vielfachen Varianten in einer Wiener Handschrift des XV. Jahrb., welchen Monc in seinem Anzeiger VII 586 ff. wicdergegel)en hat und in einer Admonter Handschrift des XII. Jahrh. unter dem Titel : ,,De cognitione metri", deren Text Hoffmann v. Fallerslebcn in -den Altdeutschen Blättern Bd. I 212 ff. verüfTcntlichte. Vgl. Zarncke I.e. — Auch in der Wiener Hand-^rlirifl ist die oben mitgeteilte Kvklärung anders gefafst.

  
    l6 E. FREYMOND, p. 446 ff. noch eines Beweises bedürfte, der Umstand, dafs Paulus Camaldunensis den betreffenden gegen die Mitte des XII. |ahrhunderts lebenden Leo oder Leonius nicht erwähnt, resp. nicht erwähnen konnte. — Waren also sclion im XII. Jahrhundert die Theoretiker über das Etymon der konini völlig im Unklaren, so ist es nicht gewagt, anzunehmen, dafs die altfranzösischen Dichter die Schreibweise dieses Terminus, um mit rime oder ryme reimen zu können, iuiderten. Das schon erwähnte Etymon Xeicoin^iioq oder Ä£c6vi\uog fällt von selbst; war Wackernagel doch nur durch die im Altfranzösischen übliche, wie wir gesehen haben, falsche Schreibung darauf gekommen, dasselbe aufzustellen. Nach dem Vorstehenden scheint in ältester Zeit der Hauptunterschied zwischen der rime co7isonatite und der 7-ime leonine darin bestanden zu haben, dafs die letztere einen Gleichklang, der sich auf zwei Silben erstreckt, forderte, während sich die erstere derselben auf eine Silbe beschränkte; männliche einsilbige Reime mit Stützkonsonant mögen zuerst auch noch zu letzteren gerechnet worden sein und erst allmählich als vollere Reime für leoninische gegolten haben. Zu dieser Annahme berechtigt erstens die schon besprochene Definition Deschamps', zweitens aber der Umstand, dafs — worauf später noch zurückzukommen ist — sich bei Raoul de Houdenc, der im Eingange zu seinem Songe d'enfer verspricht, so viel leoninische Reime als möglich anzuwenden, solche einsilbige reiche Reime in auffallend grofser Zahl finden. Die genügenden weiblichen Reime sind, obgleich eine häufigere Anwendung derselben nur selten und erst später beabsichtigt worden zu sein scheint, zu den leoninischen zu zählen, da die letzte Silbe der mit weiblichen Endungen versehenen Wörter noch klar und deutlich gesprochen wurde und da dieselben in Folge dessen stets einen gröfseren Gleichklang mit sich brachten, als die einsilbigen Reime. 1 Dafs die rime leonine mit der rime riche et plaie identificiert worden ist (vgl. Pierre Fabry), hatte wahrscheinlich darin seinen Grund, dafs leoninische, d. h. reichere Reime sich am häufigsten in Gedichten vorfinden, die in paarweis gereimten Versen abgefafst sind. — Ist der Terminus der Iconines wirklich je für den durch alle Verse oder wenigstens in einer längeren Reihe von Versen durchgeführten Reim gebraucht worden — wofür, ganz abgesehen ' Was die Aussprache, die Dauer des b betrifft, so scheint das bei Jubiiial, Jongleurs et trouveres. Paris 1835 ?• 5^ stehende Gedicht: Le privilege aux Bretons darauf hinzudeuten , dafs dies p von den Bretonen in der Aussprache unterdrückt wurde. Dies Gedicht, welches offenbar den von den in Paris lebenden Bretonen gesprochenen jargon enthält, zeigt nämlich nicht nur, wie Jub. sagt, eine eigentümliche Orthographie , d. li. dies 3 wird nicht blos in der Schrift unterdrückt, es bleibt auch für das Metrum unbeachtet! Abgesehen von den Stellen, wo der Verf. ein reineres Französisch beabsichtigt, ist dies p geschrieben und kommt in der Aussprache nur da zur Geltung, wo es zur Erleichterung derselben nötig war (über den Inhalt des Gedichts s. bist. litt. XXIII 426),

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN ETC. I 7 von der besprochenen Ansicht Fauchets, die Überschrift eines Gedichtes der Christine von Pisa zu sprechen scheint i - — so ist es nicht unmöglich, dafs die Übertragung der Bedeutung dieses Terminus daher rührt, dafs Leonius (vgl. Hist. litt. XIII p. 434 ff.) in seinen beiden gereimten Gedichten mitunter denselben Reim in einer Reihe von Versen wiederkehren läfst. Schliefslich ist hier noch der Vorschrift eines Theoretikers zu gedenken'-^, die nicht die Fonn und Quantität des Reimes wie alle bisher in Betracht gezogenen im Auge hat, sondern den kunstreicheren Reim speciell betrifft. Henry de Croy sagt b i v" : De rigmes en goi'et ei plusieurs autres menues tailles ne fotii les rheloriciens quelque estime potir ce quelles sont vicieuses et condeninahles. Mais qui voult praciiquer la Science choisisse p/aisafis equiuoqnes termes leonismes et laisse7it les bergiers des champs icser de /cur theorique et rheto?-ique rurale. ■ — Henry de Croy empfiehlt also, sich equivoker und leoninischer Reime zu bedienen; man solle es den Hirten überlassen, ihre gewöhnlichen Reime anzuwenden. (Wir erinnern uns, dafs H. de C. als Beispiel für die rime rurale penser : aller anführt.) An einer späteren Stelle gegen Schlufs des Werkchens drückt sich Henry de Croy bestimmter aus über die Anwendung gewisser Reime und Reimwörter nach ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung. Er sagt daselbst: Tant les plates redictes — darunter versteht er gleiche Reime, s. ib. bllr^ — qtie les redictes fifties en göret et ricquerac^ sont contees en termes de rhetoriqne et condatmees eti rigoureux examen il les fault eniter de toute ptiissance et qnerir termes plus riches et 7/iieulx reconnnandez come dictions aiicunement pareilles sans estre equiuoquees et contraires en signification. Et est de necessite prendre ces ter7nes cy dessoiihz transcrips. ' S. Quicherat 1. c. p. 454. 2 Dieselbe findet sich teilweise bei Wolf 1. c. p. 172. ^ Unter der ricquerac oder ricqueraqiie versteht Henrj' de Croy (siehe b I r") eine bestimmte Strofenform. Warum er die Anwendung derselben verbietet, ist mir unerklärlich ; zeigt sie doch einen verhältnismäfsig künstlerischen Aufbau und sind doch die in dem dazugehörigen Beispiel stehenden Reime gute zu nennen. Mehr Berechtigung hätte es gehabt, die Anwendung der baguenaudes , von denen er ebenda sagt : haguenaudes sont Couplets fais a voulente cofitenant certaines quantites de sillabes sans rime et sajis raisoti pou recommandee ynio reptthee de botis oiiiiriers . . . hier nochmals zu verbieten. Überhaupt scheint der in diesem Werkchen des Henry de Croy überlieferte Text besonders bei den Definitionen so wenig logisch geordnet, dafs man versucht ist, die Verantwortung für die Unklarheit wenigstens einiger Stellen nicht dem Verfasser, sondern vielmehr dem Drucker zuzuschieben. Es sei nur darauf hingewiesen, dafs b II linke Spalte unten, das mit den Worten Que diätes vous de vostre ainant beginnende Beispiel nicht an richtiger Stelle stehen kann. Der ganze Abschnitt b I v" De rigmes en garet etc. bis zu dem eben genannten Beispiel würde ferner besser hinter das erste a III r" stehende Beispiel zu setzen sein. Doch auch dann müfste das vorhin genannte Beispiel b II mit dem Folgenden, mit dem es zusammengehört, einen anderen Platz angewiesen erhalten. Zeitsohr. f. roui. Phil. VI. 2

  
    i8 E. FREYMOND, Exemple.' fureur seuerite pavesse vaillance felicite vtilite faueur serenite proesse vengence ferocite transquilite verlueux huiiiilite honeuf deuotioii ])leur famine vicieux hostilite honeur derision ßeur ferme mine vigeur lioiiestete purete predication charite comande rigeur honteusete pourete prodition cherite gourmande puritication iiiuite langueur testue putrefaction deiiite longueur teste nue. PareiUement doit le facteur quen'r et serchier aiicinis vers composez de proportiotis comme a | de | re | com | par | sub. Cor ksJis verhes etichaineni en riche rinie et o?it diuerses significations. Henry de Croy schreibt also vor, dafs vornehmlich Wörter mit verschiedener Bedeutung durch den Reim gebunden werden sollen, sodafs gleiche Reime gänzlich zu meiden sind. • — In der- auf die obenerwähnten Worte folgenden Aufzählung von einfachen Verben und ihren Kompositen, deren Anw^endung H. de C. gut heilst, finden sich unter anderen solche wie prcjidre : repreiidre, faire : refaire, porter : aporter : reporter, d. h. Reimwörter, deren Bedeutungen denn doch so naheliegende sind, dafs sie vom heutigen Standpunkte aus für nichts weniger als gute, sondern vielmehr für heutigen Ansprüchen nicht mehr genügende angesehen werden müssen. Henry de Croy empfiehlt ferner, reichere Reime anzuwenden, auch solche Reimwörter, die, ohne equivoke zu sein, oder einen Gegensatz in der Bedeutung aufzuweisen, in anderer Beziehung Ähnlichkeit haben. Die Beispiele sind hier oben sämmtlich mitgeteilt worden, um zu zeigen, dafs unter dieser letzteren Ähnlichkeit H. de C. nur den gleichen A n laut der zusammengehörigen Wörter verstanden haben kann ; fureur : faueur, die gar keinen gleichen Stützkonsonanten haben, bilden einen guten Reim, weil sie, abgesehen von dem Gegensatz in der Bedeutung, gleichen Anlaut haben. Nachdem ein bestimmtes Princip für die Einteilung der reichen Reime bei den Theoretikern sich nicht hat gewinnen lassen, bleibt nichts übrig, als bei der Untersuchung über das Vorkommen der mehr als genügenden Reime in altfranzösischen Texten eine eigene Einteilung der Reime aufzustellen, mit Hülfe deren die Reimindividualität einer Dichtung, so zu sagen, zu erkennen möglich scheint. Die Quantität des Gleichlautes musste ohne alle Frage die Grundlage einer solchen Einteilung bilden. Nach der Quantität ihres Gleichlautes sind aber die Reime: I. genügende männliche Reime ( ' ), z. B. ama : douta, amer \ douter; II. genügende weibliche Reime ( _'_ O^ z. B. inie : vie, eure : dure; III. männliche Reime mit Stützkonsonant (K -f ' )> z. B. jnonter : douter ; ' Es gehören je zwei unter einander stehende Wörter zusammen.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM REI AFRZ. DICHTERN ETC. IQ IV. männliche Reime, in denen der Gleichlaut mit dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt (V -{- ±), z. B. z'em'r : lenir; V. a) weibliche Reime mit Stützkonsonant (K -|- ' ^), •i.'^. mere : amere ; b) männliche Reime, in denen der Gleichlaut mit dem Konsonanten,   der vor dem Vokal der vorletzten Silbe steht, beginnt (K -j- w ')j z. B. apercevoir : recevoir; VI. Reime, in denen sich der (ileichlaut auf mehr als zwei Silben erstreckt. Um aber ein Kriterium dafür zu gewinnen, in wieweit die verschiedenen Dichter in ihren Werken vom heutigen Standpunkt aus im allgemeinen mehr oder weniger gut reimen, müssen die reichen Reime auch nach ihrer Qualität, wenn ich mich so ausdrücken darf, noch eingeteilt werden in: A. solche, in denen der reiche Reim entsteht durch Bindung von Wörtern mit gleichen Flexions- und Formationselementen. Hierher sind gerechnet worden die Futur- und Conditionalendungen roie, reie; die Endungen der i. und 2. P. Plur. Impf. i-ons, i-ez; die Subjonctifendungen sswns etc. u. a. ; ferner die Adverbialendungen ment, ement', die Substantivendungen ie, i-on und ähnliche; hoffentlich sind wir nicht zu weit gegangen, wenn wir auch Substantiva mit den Endungen ete, üi, tioii, cion hierhergerechnet haben ; B. solche, in denen die reich reimenden Wörter gleichen Stammes sind, und deren Bedeutungen nicht weit auseinandergehen. Letzteres gilt besonders von Wörtern gleichen Stammes, die „verschiedenen Wortarten angehören"; ferner von Reimen von Simplex und Kompositen oder Kompositen unter einander, deren Bedeutungen naheliegende sind. Hierher gehören auch die sogenannten „gleichen" oder „identischen" Reime.' Dazu die Beispiele: savoir (Inf) : savoir (Inf), avoir (Inf) : avoir (Subst.), yöz"/ (Part.) :_/a2'/ (Subst.) etc.; ferner Reime wie devant : avant, arri'ere : de7-riei-e, plus : surplus, iuit : trestuit, viain (mane) : demain, loiax : desloiax, penser : porpenser, prendre : reprendre, conier : raconter, traire : retraire (retirer), aparter : empörter etc. Die unter die Rubriken A und B gerechneten Reime kann man bequeme reiche Reime nennen. C. solche, in denen die Reimwörter gleichen Stammes sind, deren Bedeutungen aber — ich halte mich hier an Toblers Worte 1. c. p. 109 — die Identität des Stammes nicht zu leicht erkennen lassen, sondern der Schein entsteht, es liegen verschiedene blos zufällig homonyme Stämme zu Grunde, ferner solche Bindungen von Simplex und Compositis und Compositis ' Diese Termini sind als Katachresen beibehalten worden; genaugenommen kann man von einem „gleichen" oder ,, identischen" Reim nur bei Gegenüberüberstellung von zwei Reimpaaren sprechen. 2*

  
    20 E. FREYMOND, unter einander, deren „Bedeutungen sich so zu einander verhalten, dals deren Verschiedenheit sich nicht aus der Verschiedenheit noch lebender Suffixe allein erklärt"; besonders solche Bindungen von Simplex und Composilis, in denen das eine der Reimwörter eine figürliche Bedeutung angenommen hat. — Dazu die Beispiele ; ferme (adj.) : fenne (3. Pers. Sing. Praes. oder Subj.), science : conscience, entendre : attendre, decevoir : recevoir, prendre : apprendre : siirprendj-e etc., i^criir : Souvenir, conduire : se deduire, atorner (schmücken, bereiten) : retorner, sembler : assemhler, einploier : desploier, iraire : re/raire (erzählen) etc. D. solche, in denen die Reimwörter verschiedenen Stämmen angehören, und wo der den reichen Reim bewirkende Gleichlaut in die Stammsilben eingreift, resp. denselben umfafst. Hierher sind auch die gebrochenen Reime gerechnet worden; z. B. marcher : chercher, douter : monier, lendre (adj.) : attendre; ferner gebrochene Reime, wie se part : ceie pari, face an : fagon, compere : 7non pere, les prant : mesprant etc. Nach diesem Einteilungsprincipe, von welchem allein eine exakte Ansicht über die Reimkunst eines Dichters scheint ausgehen zu können, sind bei den von mir vorgenommenen und im Folgenden mitgeteilten Zählungen die Reime klassificirt worden. Die erste Kolonne der nachstehenden Tabelle enthält die Titel der untersuchten Gedichte ; die nächstfolgende Vertikalkolonne (I) enthält die Zahl der durchschnittlich in je 100 Reimen der einzelnen Gedichte sich vorfindenden genügenden männlichen Reime ; die folgenden Kolonnen ganz ebenso die relative Häufigkeit der vorhin aufgestellten Reimklassen. Zwischen die Rubriken VI und A ist noch eine Rubrik S eingeschoben worden, in der die jedesmalige Summe der reichen Reime (also die Summe der Rubriken III — VI oder A — D) eingetragen worden ist. — Die in der Tabelle enthaltenen Procentziftern sind teilweise nur relative Durchnittszahlea ; es war dem Verfasser, was ihm bei der Fülle des Materials verziehen werden mag, nicht möglich, alle aufgezählten Gedichte in ihrer ganzen Ausdehnung zu untersuchen; dies gilt jedoch nur von einer verhältnismäfsig geringen Zahl von Gedichten. [Sie sind in der Tabelle durch ein vorn angebrachtes Sternchen hervorgehoben worden ; die Zahl der untersuchten Verse ist jedesmal in Parenthese beigefügt. Diejenigen Gedichte, die nicht in dieser Weise bezeichnet sind, sind in ihrer ganzen Länge oder der bequemeren Rechnung wegen bis auf die letzten vollen 100 Reime (incl.) untersucht worden]. Die Dichtungen sind in der Tabelle nach der Anzahl der nur genügenden männlichen Reime geordnet worden, weil diese Reime vor allem lehren, ob sich ein Dichter des Unterschiedes des Klangwertes zwischen den reichen und den genügenden Reimen bewufst geworden ist und sich bemühte voller zu reimen. Das in der Kolonne obenanstehende Gedicht enthält die relativ gröfste Anzahl genügender, männlicher Reime. Bei dieser Ordnung

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM HEI AEK/. DICHTEkN EIC. 21 wird zugleich am loichlesten erkannt, wie sich die Dichter in bei Dichtern, EHminirung einer Reimart verhalten, die im XV. Jahrh. Bezug auf die die den Anspruch darauf machten, gut zu reimen, verpönt war, die von Henry de Croy rurak genannt wurde und die notwendiger Weise schon früher ganz aufser Gebrauch war. A. Die nachstehende Tabelle liefs sich nur auf Gedichte mit gepaarten Reimen anwenden. — Dafs sich der Folgereira im Altfranzösischen fast ausschliefslich in Gedichten mit achtsilbigen Versen vorfindet, daran braucht kaum noch erinnert zu werden. Es sind daher die nach unserer Tabelle untersuchten Gedichte mit nur zwei Ausnahmen, auf welche an geeignetem Orte aufmerksam gemacht werden wird, Gedichte, die in achtsilbigen Versen verfafst sind. — Für die in anderen Formen verfafsten Gedichte besondere Schemata und Tabellen aufzustellen wäre kaum durchzuführen, aber auch überflüssig gewesen, da in solchen Gedichten das Auftreten und Erstreben von reichen Reimen, wie weiter unten gezeigt werden wird, bei weitem seltner ist.

  
    The text on this page is estimated to be only 1.71% accurate
    22 E. FREYMOND, in r^ro o O M LO 0^ O ys M HH >-l M >-l ^ M 'dO VO w N i-nvo o ^ 1-4 > n 1 1 INI" 6 " - 1 1 o 1 in 6 M 1 1 O" 1-1 \r-i > M 1-1 1 1 ro >-i M M w" 1-1 rf 6 -^ " M IT) 1/-) M i-T ro f^ > U-) fl tn ■^ ■* i-i M ^c^ N 1 n vn in fo O fo ■* IT) U-) rT ri ooc -o oC' 00 t^o ooo ON «^ r^ "-^ oc o ►LO »n lo i-O hT 1-1 d" o N irjrot^i-iPOt^rJrJ- ^Ort-N^mt^-fOt^^o IlO IT) 00 O t-^»0 tnOt^ui OOGOOC^N-i "^00 »-i VO O ON t>-00 00 O (T> Pi^ y o Pl I  l-D • /-ICO . ö . 1-. o '^ s Q > Pi VO oo' 'pq ^.2 lr-4 ^ p-c 5 !w •1 OJ - _ .J G > O KM PhÜ ^;ä,i i .1 ö .^ rt O et] ■-SC, ö '^ rt -^ -^ o 3 g h-l ,^ ;^ P er c ■O t3 -O -T2 Tj O .^ .rH .^ ..^ ,^ c/l rt rt rt rt rt « kJ h-! hJ h4 hJ CJ O O r/- ^ ü 6 ""^ "S •IT' .^«^K-^ i-üJ grt'^ .cu>,„a;3c« 2 ^ t^ t^ -^ H -S ^ O O •S o ^ o -S -^ -S -3 *5 « ly-j M u -r •* C ^ '^ 1-1 c '^ c :3 pH oi -S H d-S^'^ t^ T (i2 o Si P-^l— JCJ . b^ ^ " • j 'S O fn 'S -05 ^ •* o <i l— 1 ffi 1 rt *J . rrj 1 •- c; a 2 > PI -o • 5 2i «1 Q 00 S £ .52 t-i 'S r^ •^ O rt o . rt II > 1— 1 S^ C^ ^^ ;/) 1— ( > •a s,.ü 3-^ _J « *^ o ^ g £ C t^ i-n (u rt <u 0) i; 9 jfMPhJ PiiPi

  
    The text on this page is estimated to be only 16.27% accurate
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN ETC. 2;^ in lO in in Ö 1^00 O 1^ n n >o (^ O oc OvOO 00 ON CN rnoo 0^ O O o ^ o ri Cn " '-' " '-' " '-' '-' in 1 , in >n . m lO in "? 1 1 1 1 in in u O 1 ' Ü " O ' M r) O " ■^ o 1 " '"' ' 1 O m " M ^ " " in 1 1 lO , lO lO <o , 1 1 in . 1 w 6 \ 1 O ' O o "M m '"' ' 1 1 '"' " M ' " 1 "^ rt N i-t ro (-1 m UT) in in in < t^t>.-r)- Ti'" VO vo ON 1 " 00 '~' 'i- in r> in invo 'Jm rn o m N '^ ^ lO IT) O M N VO c^ c^ j_, r^ OO N ro CO •^vo O >* rj•^t^o^ ^ •^OO 00 U) " h-l " M " '-' " IH 1-1 '^' N •^ i-t ^ i-t " "^ " lO in in in in in in in in > 1 1 "■ ' ' ^-1 ' " M O O '"' O O ■^ " " N O ü 1-4 '"' *^ O ü " M 1 "^ in in in > 1 ■^ N M N ro in N in ri m M r) •^ m "* ro m ro in i-H in m ro <*• >■ in in in in in in in ^ r^ ►- m -^ in -^vo M N m ro ro m ^\0 \0 M ro rn rn in>o rn in -^ in in in in hH ONOO m c^vo 00 cyv^ in ON M in c^^O in\o ctnoo r^ t^oo N 0 C^ OS 0 l—H '-' " " O O^ 'd-^O OOO r^ — 0 t^o >o in ro CN^ VO \o m 1- ON r^ ro ro t— ( ri M ri CS M ri c) N M D M Ol n M M i-< M N N M M w N C) M lnlnT^^•^'*■fnrn M M M W 1-1 h" -> 1- 0 0 0 000 C\ Cs Cs vovO^OvO^'O^vO vO >o VO \0 ^ \0 \o so 0 ^ ^o \0 SO vO SO in in in 1 — \ r-^ y, > > % 0 00 Ml o ° ^ .^ 3 2 ^ 1) .2 -V o o ^ S 1) a .i2 u o M n ^ > s n 1 1 ■" 1^ •^ o^ ^ f^ ,5 13 ^ p g ->. 00 3 ci OO m ß ci *" 00 1 'S 1 t-> 0 so ^ '-' ri TS S d s 0 cT) fsburg Hippe O cj rt o '^h 13 >^ 00 . S s Michel. Lo Michel. C au rccueil d 13 C rt 0 rn u; § -5 ind] otvin. J Paris I e [p. p 2 ü ^ d. -100 h- 1 13 3 s ^ 2. B 1. P rt] u. Troi 0.] Mal eu 1 ii 5 3 ;-> CS ires de Normandie] vel [s. o. Roquefort] VIII =:M. I6 as Fragmente [p. p. F. III = M. 23 )nt St. Michel [p. p. F e [s. 0. Roquefort] •f [A. Jubinal: Nouve aris 1839. I 154] IX =M. 17 eunier d'Arlcux p. Ei 833] lor de Berze [Barb. & ibid. IV 143] nt [s. 0. Roquefort] ler [ibid.] lous III. [in Herrig's Sprachen und Literaturen. 4 t Mt. XXII = M. 27 du Graal V i — 1282 [p. p. C es deux amans [s. 0. Roquefo as et Ydoine [p. p. C. Hippea t de Sainte More: Roman de 1 — 1 ü > ous I. V I — 2600 [s. aun : Cumpoz [ed. E. II = M. 28 u p. Renauld de Beau 3 Versel ^ 0 0 a 1 m 0 p in 13 D > antiqua u Chaiti t Mt. X n, Thom t Mt. V n du Mc u Freisn dou ce ü 1! t Mt. X n du ra Paris I au seigi arcisus | e Graele e Gugen res peri 0 0 es perilj e de Tl t Mt. X L inconn 0 0 M 13 rt P => 1) O CS Lai d Renal *Trista 30 Renat *Roma Lai d Chace 3 S c a <u 0 in Bible De N Lai d Lai d 40 Li at Renal Conte Lai d *Amac 45 *Benoi Li atr Philip Renar *Li be rt ö ,P 0 uo 0 in

  
    The text on this page is estimated to be only 8.92% accurate
    24 E. FREYMOND, >n in in in ^ ':h ^ 000 0 30 0 sO 0 0 ,~ 0 in^ ^ in -^OD >- in "^ r^-c rn " " — "" 1- " " — ►- ». >- ►- 1-1 10 1 in in in in ^ ü 1 w 1 0 1 0 N ». i-T p) ' 0 ' 1-1 1- 1-1 ro 1- ro M i-i 1 N 1- M M in in in in CQ N « 0" - 0" 'J1 1 N 1 o" 1 w « w « m 1 M M ro rnvo in in in in in in < m ro •-J-0 — rn rf ro rn Cv rn ■^ C N rn in ■* rh '^ " rn rn in fn rn O 00 invo r» 0 ■^ in fooo •* VC t^ C\ " N N "^rOinO i-ivo t>^^ CA) r» H►1 1-1 r^ M H- W N n 1-1 1- M M N N 1-1 ►- r, r> r> N M ^ 1 1 ■^ 1 •C 1 T" in in > 1 1 0 1 « N « w 1 ' '-' " « N li >1^ M i-T w M N ir, in in in in > — ro fn m VO m i-T !>. ■r}"=im rövo N ^ * >:? -sj- m m r^oo vo r^ in in in > 1— 1 »ri ir) ro -* in vo ro rn tJ- t^ N ^ in N "^ in in in rT rn ^ rö t^ •<*• 'S~^ >n in in in in ^ O C> ocT Ov m fs t-^ ON M t^ t-^ 00 l>lo 'jM ►-< röint>Modo in>1— 1 '-' '"' " '~ " -. 1-1 " " " ^ ►- >-. 1-1 IT) in i-I 1-1 rö t-^\o 0 \o OSOO 0 in 0 00 t^ in ro r» M 0 10 VC in 0 Ov rn '"' M N D ri n '"' N ri n " m M N N r« NriMfnror»(SM«M in in 1-5 OS 00 00 00 00 00 r-. t^r^ t^ VC sO \C >0 VC vcvovo invnr)-^^"d-rn in in ~ m in in in in in in in in in in in in in in in m m in m in in in C c cL .'£. 1^ 1 ri VC <L) cL CLh 00 VC 'S 3 rt 00 n in rt 00 eq a 00 m 'S Ol 3 1 — 1 ä "1 1 — 1 i-4 0 ^ c > 0 ^ 3 0 00 0 00 "3 'S M 00 fc^■ 3 rt 'S 00 ' > '^P-i d. d. 'S u 3 ?H Ö H- 1 in rt VC Q, T > ti 0 13 -2 ü rO M K OJ 'S d 3 0 " ^ 'S (D • -3 [Barb. & Meon I 242] Bestiaire [ed. T. Wrig ndon 1841] 'S ö <: 1— 1 h-l c ei T3 -: 1  1,1: 0 ■ZU. c . 0 — '3 M V u c 1) c 'S c rt s 0 1 — 1 " rl -O 00 :y, -. 0 3 '^rt aj CXI— 1 'rt ai 0 lll dl 3 0 £ jrt 'S OJ \/. 3 0 I-! p d. hLI § 4; ■". 'C g 5 ü G c rt £ 0 •0 t-71 6 08 :/! ^ ^8 ml' 1 "3 " '_>;^> vd -^ m VI \0 rt rN 1 2 ?iX n, Berox-Fragmente [s. 0. — 2000 V male dame [Barb. & Meon. IV 472] uce partie p. Bernier [Barb. & Meon uatre souhais S. Martin [ib. IV 386] t Meon IV i. Couronnement Renart n d'Eustache le Moine [p. p. F. Mic' ^ .. 0 C rt £ 0 ti-i yj 0 u 3 0 "c "= d C 0 c 'rt > rt 0 3 rt V 0. K ü 3 "c 0 U 1 X 2 >d ^- rt 00 g — rt "^ II 1 ^ 3 ;-i > 0 0 00 ri 1 : Roman de 3000 Verse] t Mt. XV = : n du comte d t Mt. V = M :t li Rois: R 0 ^ ü 0 rt n £ £ in '0 3 0 rt 3 0 3 <u rt rt 5 rt 3 C C 3 tn -^ ,„ 3 n äl rt ^ 0 0 CJ ■'"^ 0 rt <u 0 ü t: oa)iuC<Urt<u«JO * in in * 0 vO * * in * 0 * in

  
    The text on this page is estimated to be only 2.10% accurate
    ÜBER DEN REICHEN KEIM BEI AYKZ. DICHTERN ETC. 25 00 ■* >* o\ ■* "^ M M hT 1- H- — „ », ro "- 1 N — M 10 N D M 'i- " •-' rO 1 LT) VO '*-\0~ t^ -* >* in Tt- irioo 00 MD ■^ "* N in ro 0 CT>00 in 00 ■* C^ 000 •* - m vn "d- <^ "* t^-O •* ro \0 rn in 1-1 0 in t^ ^ moo inoo vo in in rr,\0 0 ^ t^OO 0 0 c^oc ■^ in Cn t^ iri C^ •* '^ 0 VC in irj iri n r» n N r> rJ r<i CO m 0 OMn <dro m "-i n N fnoo t^ 0 1^ t^ rn M N M ro r> in ►- PO > ^ o >. vO 00 IJ t^ ?* et ^^ .„•«= !^ "^^ " •^°°HHoo'^'^ C . i^ -1) I— ( I — I— ' . . ■" i} ^M °o W) t^ D, aJ vD TO t — 00 ^ " § - -S 1 ^ g.^'5^^ ^*td-S^^^ ^M^S^^S 5 <S -n 5 ö I, Ö ji,-s r ^ ^ - ^ ^ S c; j; ^(25 • ^ S X , > O H g 0

  
    The text on this page is estimated to be only 2.08% accurate
    26 E. FREYMOND, \n li-) |i-i i-i'^foot--^ I '-' ^ofO^^>-||-'^^r'Jli^t>.^>»<^ Of^ mv^T ro 1-3 1— 1 cyv o ro r^ 0\ «^ vn VO ir5 oo N^OVO r^^o o ■^o vo oo N "-> N 1— I (—1 CN o^ O t^ r> fO O ^ un un rf >0 oo >0 u-)\0 M ro rl rl rl (S r-1 — M N ro 0\ "^ I-! M M M M « •* ^ "i- •* 'do CN O^OO 00 00 oo t-^ t-^ t>.vO ^ 'h tn rr> ü ö ^ 5 a, 6 K ä c ^ >> 1 7, v <i o o " ^77 o ;^^^2 ^<; 1 — 1 <v ^.^-^^ rt 1  C o iu '|_| Ph 3^ s o ^ 3 ^r, . C M 0 •— 1 1 — ' C 1^ -JOJ , "H _U iJ . ^ TZ o a C ^7^ 3 O £ i2 H ^^ o. > = d o X o '^ So o ^ -ii t-^ ro.5 O 00 H oo PQ O > -o .= °'o •j5 1) . «uM 1 'i C -<i) l- -3 c« 9^ UJ p i; g ^ • « ^ i-i

    [image: Image 1]
  
    The text on this page is estimated to be only 2.37% accurate
    <  1 ^"^ 'C LT) VO fO O ro r) vn Si O ■<*■ O r> \0 'l- "^ 1-1 t^ l—J > in IT) ^ lO M ly» r^ \0 •* "^ rJ-OO r^ > O 00 o C 00 ooor»OOr>"'<i-MOCNO CT» N 0^ 00 vO N vn 1-1 iri ÜBER DEN REICHEN REIM HEI AFKZ. DICHTERN ETC. 2"] rT rö •<? ^ rOvO »d-vO röi-<^fÖ"l>-i'-0 "0000 r^OO ro O M t~~ ■* CT^ t^ ro «.T lY") r<TO ^ f^O NfONrÖ'-Ou^NiO li^N^O OOfO"^ ^CT» 'S" K !=. 00 OO o ( — I . v-^ ,  1 Ort ? ^" ^^-^ -^i— '^■?2!^^'^ ■- *< <<f< "T?.^ ^ ^"^ O ri.^.CL, ^•<4j £^K ^ffiC!i3^«|!=^^^^C.S^<1 '-^Srt'?S-SCT»S -Ö ^- ^- hJ '-' -^ m" - . ^ < >^ u ß „ I d II ;= 1^ «u j-a ^ .. c 5J .. " " "^ 2 5 ^ ,^ s 5 <" t^ II t; ^ '«!«=='^^ .;;_3'^rt<5---^£ ^2x) 2 I, g-i3 S-5 '3-crt'JS^rt2^'^S£-«g PQS ^S^ ^'^ ^ i=!" Ö<" rtac;<i,5S<"3rt--'"330 ort a;<urt «Uo 'rf

  
    The text on this page is estimated to be only 3.12% accurate
    28 E. FREYMOND, »o lo Lo in u-i t^mt^ roiT) fo ^^ro mt^ c\^fo 'O m m m m m C^r> c^ "Sj- !>. ro 00 m t^ 00 'JN <^ N »-H M invo O 0^ N 00 " N <- ^ — ^ " " " " w " N " N >-< m m in in in ro O O 00 Cv m O •:^>0 ';^vO « « ^0 O' O O oo ^ m N r^ fO ro r» ro>- N ►rO M ro N N m rO M '-I "-" N w N M " ►- O O (ll Z u i  1^^ D . ^^SoOo-rt.g O- — ' Ü O O e K° « .S O hJ I . , 3 ;*;_; << w 5 -s o .So .: 3 >^ s 2 g ;: 2ä § « ^ ^ § j j .^ + * * * * in O in O >n m ^o vo t^ i^

    [image: Image 2]
  
    The text on this page is estimated to be only 9.46% accurate
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN ETC. in d VO rn irt~-t C- ^ "^ ri l^ 0 I^VO C^ u-i ro t^ iy-1 <-0 i-O ir> -^ r^ •rt r<) rr ü li-) 'J>jn vo M 00 r^vo l>in u-) Ov ro ■"■ " M I-I 1N ^-1 m m I-. ^ CN ro l"~- l^ -^ iri 0^ \o fOOO 0 '-' H- — •-' n < N '*■ n 0 t^ 0 M fO >* ri m M ■<:t- w^ 0 N ■^>o 0 "-1^ l/t^\0 •<*• c/5 00 •5i00 00 00 to u-100 00 u00 1000 i—i 00 M ^ 0 00 ^ ro Osoo 00 r^oo 00 > '"' ►-< " '"' •^ in > )-< 1-4 ir> i-i 00 1-^ M 0 LO f VO D N ro •M (S M M >-i rO M " fO c» <~o > rj- « 0 t^ ^ On t^ m — ,_, •+ 0 ^ « <-) N " «s 1- r) r» ri ro ^ M HIT) ^ W H"^ ■*• "*• CT^OO ro M CO 0 VO 0 1— 1 ro — M rn {-) « ro M r< k-l ».H ^ ■>;t- N w 00 rO N rh N ^VO h- 1 i-i ir> " ►- ^ "^ " " 'S" •* l-H iri •^ 'i■* •* ro N M M " 1 1 u OJ ^ r— 1 1 — 1 1 c/; t/^ 0 NU ^ IC "-> o > 1) .^2 OJ 1— 1 0 0 0 <N 0 3 0 1er: Trouv. ■ 3600 Vers Nouv. Rec Marteau. s > 3 0 H . 0 0 0 O 3 ^ i^"ü . c ^ 'S 0 3 C/7 ^ J-I 1* 00 00 C/2 o^•- ^. C/2 •"• <ii -<■ • 3 •o S Ji "n . ^  , 0 X ^ ^. A & Meon. III 264] iccus p. Gieffroy [Jul Scheler: Dits et conti p ja". oÄ^ r^ d. "^ m -0 c 0 U 0 s > 'CS "3 A. Tobler. s et fabliaux & Meon. 11 p. Scheler s. ud. de Conde p. Jean de -3j C 0 u wo c 0 S i-^t^'^.d •- 3 TS CS 4^ ^ 1) r^a-r^ 1— ) 3 Ci. rt ^ OJ -22 0 Diz dou vrail anie Jacques de Baisiei Du povre mercier Baudouin de Conc Le bacheler d'arme Roman de la Rc OJ > 0 0 Ttn i> Ol ■3; 1^ u Büffet [ artyre de ! de Conde d 0 ■/] 5 n 3 >' 3 0 0 s c 0 3 ■1) > 0 A rt «J (U 3 QJ (U -^ S c <u D 0 3 -a Oh-1 ni, 0 -I-I * 0 00 * * in 00

  
    30 E. FREYMOND, Ein flüchtiger Blick auf die Rubrik I vorstehender Tabelle zeigt zunächst, dafs die Anwendung und das Auftreten der genügenden männlichen Reime in den verschiedenen Gedichten sehr verschieden sind, da wir schliefslich zu Gedichten kommen, welche Reime dieser Art gar nicht mehr enthalten. — Die Zahl derselben stellt sich als noch geringer heraus, wenn man gewisse Fälle beachtet, in denen die Dichter genügende Reime aus bestimmten Gründen zugelassen haben, wobei zwischen der im Altfranzösischen und der in heutiger Zeit bestehenden Praxis in einigen Punkten sich eine gewisse Analogie herausstellt. — Um in Bezug auf Gewinnung von Regeln für diese Ausnahmefälle sicher zu gehen, sind besonders die bei den beiden Conde ^ und den Verfassern des Roman de la Rose vorkommenden, genügenden Reime herausgesucht worden. Dafs von diesen Dichtern der reiche Reim erstrebt wurde , lehrt nicht nur die verschwindend kleine Zahl der nur genügenden männlichen Reime, sondern auch die Häufigkeit der Bildung gebrochener Reime, die ja keine andere Tendenz haben können, als den reichen Reim durch künstliche Wortstellung zu erreichen. Es ergiebt sich nun, dafs diese Dichter sich zumeist in folgenden Fällen mit gewöhnlichen, nicht reichen männlichen Reimen begnügen, resp. begnügen müssen: I. Bei Reimen, in denen eins der Reimwörter oder beide einsilbig sind. Der Beispiele finden sich so viele, dafs es überflüssig ist, solche hier anzuführen. Dafs für die einsilbigen Wörter der reiche Reim nicht gefordert wurde, resp. nicht gefordert werden konnte, findet auch darin eine Berechtigung, dafs hier das reimende Element stets aus Stammsilben besteht. II. Bei Reimen, in denen der gleichlautende Tonvokal in einem der Reimwörter oder in beiden isolirt steht, d.h. keinen Stützkonsonant vor sich hat. Roman de la Rose I.- Guillaume de Lorris: V. 117 coroit : seoit; V. 62g joer \ trover; V. 775 joer : ruer; V. 817 agrea •.pria; V. II 79 hdist : feist; V. 1703 esp2.nir : Jmr; V. 2177 moki'is '. hais; V. 2495 und 4185 paor : losen gcor\ V. 2577 aist : veist; V, 2643 jengUors : priors; V. 292g gengleor : paor\ V. 3053 fois : esbahü; V. 3137 paor : pior; V. 3399 obeir : ha'ir; V. 35 11 envieus : savoreiis; V. 3847 jangUors : Paors; V. 4175 feist : a'/st. Hier gehören auch noch V. 1303 esciafit : litisant; V. 1365 forme7tt : noient. Roman de la Rose II. Jean de Meung: V. 4313 und 16273 paor : pior; V. 5923. 6565. 6585. 8825. 14539. 22099 3 pooir : veoir; ' Mit Ausnahme des XX. Gedichts Baudouins, welches noch besprochen werden wird. ^ Diejenijjen Fälle, die sich in den späteren Überschriften befinden, sind nicht berücksichtigt worden. ^ Bd. IV 342 ist, was die Beziiferung betrifft, für 22097. 22079 zu lesen.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFKZ. DICHTERN ETC. 3I V. 8069 trover : joer; V. 8081 pooir : st'oir; V. 9287. 21869 ^'■' '• Chastee\ V. 10927 asseoir '. pooir \ V. 11093 pria \vea\ V. 18735 inireoirs \ pooirs\ V. 19385 viescheoir : doloir. V. 5015 meshaiyig '. gaamg. V. 841 1 dehors : rt/ör^r ist wohl auch hierher zu rechnen. Baudouin de Cond6: VI 68 verhieus : yeuls (s. Anm. auf p. 417 der Schelerschen Ausgabe). Prisons d'amours^: V. iog6 pooir s : voloirs. Jean de Conde: 11 193, IV i^l poons : soions; XII 27 piour : freour; XV 47 freour : pavotir; XVI 29 pa'is : aßis; XVIII 33, XXXI 121. LXV 91 pooir : veoir; XL 113 povoir : vi'oir; XXUI 391 rekiius : re/efii/s (in der Turiner Handschrift, welche dieses Gedicht enthält, steht dafür rekeus \ percheus) — XXIII 443; mescc'i : cai; ib. 707 bruasi '. f\ast; 723 desrecs : effraes; 2015 verroii : pooit; XXX 97 desespoir : pooir; V 133 mourir : air\ 219 cria : releva; XXXIV 809 Imhi : z.mi (dazu die Variante trahi : auire ahi); XXXVII 733 und 929 soions : poons; 1369 looit : veoii', XXXVIII 873 traioit : haoii; XXXIX 63 iveil : crueil; LIII 125 faon : ^/t'»;/ (in B braon); LXIX 17 losengeur : iricheeur. III. In Reimen, in denen das eine der Reimwürter oder beide Eigennamen sind: Baudouin de Conde: III 159 Sa.thaii : Kdan; XII 283 Marlin : chemin. Jean de Conde: X 57 Venus : esmiis; XXIII 249 Ver tuend iye7i ' Interessant ist es zu beobachten , dafs nicht reiche männliche Reime, namentlich wenn mehrsilbige Wörter im Reim gebunden werden , ferner gleiche Reime in vielen Fällen in der Turiner Handschrift, deren Abweichungen Scheler mitteilt, nicht vorhanden sind. Es fehlen z. B. in T die Reime V. 245 garir : fremir ; V. 311 raison : pardon, V. 519 foiidement : souvetit V. 521 tenans : asans ; V. 688 fjioustre : passe; V. 753 plaizir : departir ; V. 875 amours : do/ours ; V. 889 atitrui : refui ; V. 1314 folour : langoiir ; ferner der gleiche Reim V. 313 avoir : avoir — oder es sind Verse mit solchen Reimen durch andere ersetzt, die reiche oder bessere Reime aufweisen, z. B. für V. I. dolours : amours steht in T clamour : amour im Reime. 58. nee : nee ,, ,, senee : nee „ „ 148. riant : entendant „ ,, amie : mie „ „ 615. aler : noumer „ „ aler : apeler „ „ 763. mues : m'ores ,, „ mues : m'oes ,, ,, 1066. esploitier : proyer „ ,, abroyer : proyer „ „ 1203 u. 1246. desirier : baisier ,, ,, desiers : baisiers ,, ,, 1244. paours : frem(ftirs ,, ,, freors : paors ,, „ 2087. venus : venus „ „ vendus : rendus ,, „ 2119. savour ; amour ,, ,, savour : savour „ „ 2271. force : force „ „ force : enforce „ „ 2438. douchi : ami ,, ,, douchi : merchi ,, „ 2511. baissier : jKoiier „ ,, soploier : ploier „ „ 2843. joiaus : aniaus „ „ je iauz : jowiauz „ ,, 2904. fort : fort „ ,, con fort : confort ,, Freilich finden sich auch einige wenige Fälle, wo umgekehrt die in T befindlichen Lesarten weniger reiche Reime bieten: V. 193 hat T ranoer : blamer für ranoer : desnoer. 2503 „ „ marison : despitzVm für ten^on : souspe^on.

  
    ^2 E. FREYiMOND, : Ariisien; ib. 673 Camhrisiens : Ariisycfis- (die Turiner Handschrift, in welcher sich dies Gedicht befindet, hat Viermc7idisien : Artisie?i und Cambrisiens : Ariisiens). V 1035 Mofitagu : esru; LXVI 15 Saihan : ahan ; V 207 Jacobin : copin. IV. Bei Reimen, in denen der Tonvokal aus einem Diphthongen oder Triphthongen besteht, deren erster Bestandteil ein / ist, oder bei Reimen, in denen das eine Reimwort einen solchen Diphthongen oder Triphthongen enthält, während sich in dem anderen vor dem Tonvokal ein zur vorhergehenden Silbe gehörendes i findet, welches ,,in der Aussprache zweimal zur Geltung kommt". In beiden Fällen liegt ein / mit „beinahe konsonantischem Charakter" vor.^ Roman de la Rose.'' I 631 sachies : truissies; V. 871 enarchüs \ etivoisies; V. 927 oisiaus : ross/gnaus; V. 1335 vergür : cerc/iier; V. 4037 creniaus : chal&i/iiaus. Ferner V. 1751 espi-er : figieur; V. 2897 aidier : pri-er ; V. 4165 sassies •.paus. Roman de la Rose IL V. 5823 justicier -./i-er; V. 9593 joiajis : aniaus; V. 19447 coustumiers '. principiers. Baudouin de Cond6. XU 147 rnzxcü : cQXgie; Prisons d'amours V. 221 castiatis : aniaus; V. 2702 desirier : baisier (in T steht baisier : asuagier); V. 1184 und 1351 desirier : rasasiier (in T desirier '. asasi-er, resp. desirier : aisi-er). Jean de Cond^. I 433 cangier : encarchier; V. 1432 envoya : otria; II 37 Chevaliers : justiciers; V. 45 apareilliis : caucies; V. 141 pargotiniers : cevaliers ; V. 1 49 droitiirier '. moustier ; VI 7 cheliers : laniers; XXIII 1329 vivicrs '. Chevaliers; V. 1469 viQ.^\.iers : dQ^iriers; V. 2047; lartnoiant : priant; XXIX 75 nouviel : qiiaresmiel ; V. it,T) pryer : ottroyer; XXX 177 ; moitiei : congiei; XXXI 159 soldoyers : escuyers; XXXIV 767 joious : euvioiis; XXXVII 437 pr emiers : pleiniers; V. 1103 cheviaus : oisiaus; XXXVIII 181 und V. 683 m2>xchie : ch-dxgie^; LXVIII 137 descdXgie : 7HdiXchie; LXIX 9 essaucier '. reprouchier. V. Bei Reimen, die teilweise seltenere Endungen oder seltenere Reimwörter enthalten, bei denen es schwerer *fiel, reich reimende passende Wörter zu finden. Roman de la Rose I. V. 509 engin : jardin; V. 1607 soleil : vermeil; V. 3563 orgueil : aciieil; auch V. 3793 soffert : apert möchte ich hierher rechnen. — Vgl. ferner noch I. V. 655 und V. 3479 aw -.par'a.dis; V. 1347 paradis : devis; V. 1597 aval : cristal. Roman de la Rose II. V. 17513 gregois : frangois. ' Die Fälle Vermendiyen : Artisien, ■ Cambrisiens : Artisyens sind ebenso gut zu IV zu rechnen. 2 Vgl. hierzu Tobler 1. c. p. 102 und 103. — Hierbei sei daran erinnert, dafs E. Deschamps in der p. 1 1 ff. besprochenen Balade leonime die Wörter Premier : prisonnier reimen läfst. 3 Im Roman de la Rose sind Reime wie nies : soies V. 8073 etc. zu reichen zu rechnen , in denen der Gleichlaut mit dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt. Vgl. dazu E. Metzke : Der Dialekt von Isle de France im XIII. und XIV. Jahrh. Herrigs Archiv Bd. LXV. * Vgl. hierzu Schelers Anmerkung p. 349.
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    ÜnF.R DRN REICHEN REIM BEI AFR;^. DICHTERN ETC. ^^j Baudouin de Conde. II 299 vimestrcus : os/eus; Prisons d'amours V. 339 orguel : aqucl. Jean de Conde. I 891 vassaus : cfiei'aus; V. 991 fn'rau/ : cofisau/; II 27, XXXVII 1461, LXI 89 commun : cascu?r, XXVllI 25 de//'/ : pourfi/; V. 52 e.?,mue/ : es/ue/; XXXIV 467 con/redü : respi/', XXXVU117 avucc \ i//uec\ XLIX 87 und LXVIII 9 escuei/ : orguei/ ; LXIII 61 essil: peri/\ LXXV 75 b^de/ : becha/e/A VI. Bei Reimsilben, die auch ohne hinzutretenden Stützkonsonanten einen volleren Klang aufweisen, sei es, dafs derselbe durch eine dunklere Färbung des Tonvokals oder durch die Aussprache der auf den Tonvokal folgenden Konsonanten bedingt war. Hierher gehören vor allem die Endungen or, our, etir : Roman de la Rose. I 1457 co/ors : odofs; V. 1799 odor : do/or; V. 2761 und 3545 secors : anwrs. Baudouin de Conde. Prisons d'amours. V. 444 und 875 amoiirs : do/otirs; V. 755 amors : /angors; V. 939 doucors : do/or s. Jean de Conde. I153 /lounoiir : grigtiour; V. 1207 signour : hoiinour; dasselbe noch II 21, XXIII 1525, XXVI 55, XXXVII 827, LH 77, LVI 61, LXVI 275, LXIX 99, LXXI 217; LXVIII 253 sdgneur : dcs/iouneur; X 3 p/iiisours : amoiirs; XXX 167 doitceurs : /abeurs; XXXII ^^ con/oiirs : oudottrs; XXXVIII 265 metunir : greignour (in A steht dafür menoiir : hoimour). Ferner die Endjang /;-: Roman de la Rose. I 1159 soffrir : main/cnir', V. 3925 sopir : dormir. Band, de Conde. XIX 185 /enir : desir. jean de Conde. I721 raffreschir : issir; II 121 desiervir : cre7nir\ V. 165 fai//ir : /etiir. die Endung er: Roman de la Rose. I 345 caro/er : mo/ler; V. 511 /rouver : en/rer ; V. 2 3 1 1 recorder : reviembrer. Baud. de Conde. XVIII 455 escJiiver : jeimer. Prisons d'am. V. 2381 recovLvrer : /rouver; V. 2926 confor/er : fr einer. Jean de Conde. II 157 moiis/rer : gouvreiier. die Endung o/rin: Jean de Conde. II 181 es/ouvoir : rou/o/r. femer die Endungen an/ und en/'^: Roman de la Rose. I977 Biau Seinb/an/ : grevan/; V. 1283 avenati/ : p/aisatü; V. 2851 avan/ : i/aii/; V. 3469 samb/an/ : devait/; ' Hierzu sind auch Endungen wie eitc , ort, ut , die wir vereinzelt in einigen anderen reich gereimten Gedichten unter den genügenden Reimen angetroffen haben, zu rechnen. * Diese Endungen dürfen bekanntlich nach den Vorschriften der heutigen Theoretiker nur mit gleichlautendem Stützkonsonanten angewannt werden. — Es sei bemerkt , dafs nach den hierauf bezüglichen Untersuchungen, die auf eine Reihe von entschieden reich gereimten Gedichten ausgedehnt worden sind, imter den genügenden männlichen Reime solche auf aiit und ent am häufigsten vorkommen. Zeitsclir. f. rom. Phil. VI. 7
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    34 E- FREYMOND, V. 4163 pensimt '. auire7nent\ II 5775 ailnidans : gisaus; V. 7271 (/evanl : aperteinent. Baud. de Conde. XVI 143 volanl : alosaiii (in den Handschriften AB aber ailosani : alosanl). lean de Conde. I 983 enwii : hatant; XXII 57 cmprcnl : 7-epent\ XXX 145 erraiiiitcni : maUalent; V. 226 sairmcnl : couvcul\ XXXIl 14g enfant : dcvani; LXXI 27 drrauf : scTJaiit. ferner einige mit den Endungen on, oiis: Roman de la Rose. II12211 esclnlons : ess'i/lons; W. 17095 ch^vron : c/e"w/. Jean de Conde. 1175 cntendons '. fnimons. Es bleiben nunmehr noch folgende genügenden Reime übrig, die auf Konsonanten ausgehen: Roman de la Rose. I 361 ivioiaulis :ßctris\ V. 1081 cjicwscs : recwles; V. 1513 vioi'ist : requtst; V. 3381 mciicz : avih'x; V. 3667 assai/Iis : hardis. Roman de la Rose. II 5785 regiioif : vivoi/.^ Jean de Conde. XXIII 55 oisch's : bnti/h's; V. 833 amoil : maintenoint (in der Turiner Handschrift tenoU : maintevoit) ; XXX 20g fcrts : amendcs\ XXXV 201 doulousoil : voloit; LXIX g5 orguülciis : piteus\ LXXI 13g vQ.noit : rece,voil; V. 277 rcccvez : tenez; LXXV 4g descroisi : nourrissoit. und endlich noch vier Fälle, in denen der Tonvokal allein das reimende Element bildet : * Roman de la Rose. II 14347 'loiiiiiu' : doiiiu'. Jean de Conde. XXXIV 271 vi i er cht : mami; V. 103g cell : failli\ LXXI 201 assamhle : fauscte. Auch andere Dichter als die beiden Verf. des Roman de la Rose und die beiden Conde lassen nur in den oben besprochenen Fällen, besonders in .den vier ersten, geiuigende Reime zu. — Es sei hingewiesen auf Rutebeuf (No. 175 der Tabelle), Gautier de Coincy'(No. 173), ferner auf die Gedichte: Des prelaz qui sont orendroit (No. 172), diz dou vrai aniel (No. 181), les deux changeurs (No. 165), la senefiance de l'ABC (No. 170), dit du Roy (No. 176), ferner auf Baisieux' Gedichte (No. 182), Gauthiers le Long: la veuve (No. 166), liugues' de Cambray: la male honte (No. 167), auch auf Hugues' de Piaucele: De sire Hain et de dame Anieuse (No. 158) etc. — Noch auffallender ist es, dafs sich beinahe alle genügenden Reime unter die oben bezeichneten Ausnahmefälle klassificieren lassen in Gedichten, die eine verhältnismäfsig grofsere Anzahl von genügenden Reimen überhaupt enthalten: vgl. hierzu Chronique des rois de ' Es bleiben im Roman de la Rose iiDcli einige genüj^'ende männliche Reime, die sieh jedoch an Stellen belinden, welche nach Marlcau nachträglich hinzugefügt sind; nämlich V. 17697 avoir : doloir; V. 19087 aniiis : endormis; V. 21865 servis : soiitis vgl. dazu t. IV 386 Note 21, p. 389 Note 27, p. 409 Note 74. — In V. 12321. 2 ist trotz des Bedenkens des Herausgebers niunt : savoif, das sich in der Handschrii't beiludet, vielleicht beizubehalten.

  
    ÜBER DKM REICHEN RF.IM r.EF AFKZ. DICHTRRX ETC. 35 f'rancc (No. 12g), dis des monstiers (No. 142), les doux Chevaliers (No. 138); Combat de St. Pol contre les Carmois (No. 128) und die um 1300 geschriebene Chronique de St. Magloire (No. 95). Aus dem Vorhergehenden ist zu entnehmen, dafs es von l'"inilufs auf die Anwendung reicher Reime gewesen ist, ob der Tonvokal von in der Aussprache zur Geltung kommenden Konsonanten gefolgt war oder nicht. — Reime, in denen der Tonvokal allein das reimende Element bildet, wurden um ihrer Scbwachtonigkeit willen schon im ersten Viertel des XIll. Jahrhunderts von verschiedenen Dichter gemieden, i — Diese Scbwachtonigkeit gewisser lüidungen im Altfranzösischen mag Manches dazu beigetragen haben, dafs nach dem Vorbild der in der lateinischen Reimpoesie des Mittelalters gehandhabten Praxis der Gleichklang durch Übereinstimmung der vorhergehenden Laute verstärkt wurde. Damit soll jedoch keineswegs gesagt sein, dafs diejenigen Dichter, welche zuerst absichtlich reich reimen, vorzugsweise oder gar ausschliefslich bei bestimmten, nicht genügend vollklingcnden Endungen den reichen Reim anwenden. Bei der Anführung der im Roman de la Rose und in den Gedichten der beiden Conde vorkommenden genügenden Reime ist schon durch den Druck kenntlich gemacht, dafs sich vielfach in denselben „paronyme" Reime vorfinden.- Das verhältmäfsig häufige Auftreten dieser Eä'.le berechtigt wohl zu der Annahme, dafs dasselbe nicht überall dem blofsen Zufall zuzuschreiben sei; diese paronymen Reime erscheinen vielmehr bei reich und gut reimenden Dichtern häufig, gewissermafsen als Ersatz für den reichen Reim. Es darf dies z. B. von dem Reime menti : pimdi ge\\.eTi, dem einzigen genügenden Reim auf blofsen Vokal, der sich in dem Gedicht Combat de St. Pol contre les Carmois findet, der sich nicht unter die oben genannten Fälle setzen läfst, in welchen genügende männliche Reime von reich reimenden Dichtern zugelassen wurden. — Meistens werden sich diese paronymen Reime allerdings rein zufällig vorfinden ; sie kommen mehr oder weniger in allen von uns unter' In entschieden reich gereimten Gedichten finden sich mehrfach genügende Reime auf ui, die zuzulassen sind, weil es verhältnismäfsig nur wenige Reimwörter auf diesen Diphthong giebt. - Unter „paronymen" Reimen verstehe ich dasjenige, was Tobler I.e. p. 112 ,, Doppeheim" nennt. Letzterer Terminus ist deswegen nicht beibehalten worden, weil man erstens von einem ,, Doppelreim" wohl nur spreclien kann, wenn in zwei durch den Reim gebundenen Versen die beiden vorletzten Silben einen soklien teilweisen Glcichlaut aufweisen, und weil man zweitens unter dem Doppelreim in neuester Zeit Verschiedenes verstanden hat. Schwan 1. c. P- 373 versteht hauptsächlich diejenigen Reime darunter, die in vorliegender Arbeit ,, gebrochene" genannt sind. Krefsner definirt 1. c. p. 47 folgendermafsen: Der Doppelreim entsteht, wcim die beiden letzten Wörter reimen. Als Beispiel wird daselbst angeführt: Que de sujets cfespoir, Arsace, ye i'avoue : Mais d'un soin st critel la fortiine tnt Jone. Sollten Übereinstimmungen dieser Art, die wohl nie beabsichtigt worden sind, einen besonderen Terminus verdienen?

  
    30 E. FRKYMONÜ, ÜRER DEX REICHEN RKIM ETC. suchten Gedichten vor. Beabsichtigt erscheinen solche Reime jedoch z.B. im Roman de Dolopathos, was einige Beispiele darthun mögen. Bis auf die viertlelztc Silbe erstreckt sich dieser teilweise Gleichlaut z. B. in: V. loii. 12. Moult ot li rois sens et savoir Honor et puissance et avoir. auf 5 Silben in : V. 1579. 80. Onkes cest don ne nos changiez Nos vos prions ke vos mengiez. V. 12420. 21. S'ä l'ymaige po'ist veiiir Si k'ä li ce po'ist tenir. auf 6 Silben in V. 11875. 6, wo allerdings die Wörter zum Teil identisch sind : Sachiez ke Dex garder nel' volt [vout] Por ceu ke Dex garder nel' pot [poul]. Eine gröfsere Übereinstimmung bieten die Verse 3688. 89 : Que tot son voloir li feissent Et tot lor pooir i me'issent.' Schon oben \\'urde gesagt, dafs eine hriuligc, beabsichtigte Anwendung gebrochener Reime keine andere Tendenz haben könne als die, den reichen Reim durch künstliche Wortstellimg zu erreichen. Der gebrochene Reim , die rima cojitrafacha der Leys d'amors, wird denn auch von reich reimenden Dichtern gern angewandt; er ist jedoch nicht als ein unvermeidlicher Notbehelf anzusehen. In offenbar reich gereimten Gedichten treffen wir ihn mitunter nicht häufiger an als in Gedichten, die nur rein zufällig reiche Reime enthalten. — Aufser in den Gedichten der beiden Conde zeigt sich eine häufige Anwendung dieser Reimart in denjenigen Gedichten, die in unserer Tabelle aufgeführt sind unter den Nummern: 172. 170. 166. 186. 176. 175. 182. 173. 165. — Im Gegensatz dazu ist auf die Anwendung gebrochener Reime wenig Gewicht gelegt in der Vie de St. Jean Bouche d'or (s. 15g der Tabelle). Was nun den grammatischen Reim betrifft, so wird er, worauf im Laufe vorliegender Arbeit noch zurückgekommen werden wird, hauptsächlich in Gedichten angetroffen, in denen der reiche Reim erstrebt ist. Nur ausnahmswcis kommt er jedoch auch in solchen Gedichten vor, von denen sich dies nicht sagen läfst. Vgl. Roman de St. Graal V. 86g fT. gankras : commaruleras, garder : Commander; Lai d'Equitan (Marie de France) V. 245 ff. seignez : beignez, seignera : baignera; Tristan (Thomas bei Michel II 56) salue : rendue, saht : rendu; Chastiement des dames (Barb. &: Meon. 11 202) V. 561 ff. dire : escondire, dit : escondif. ' Vgl. die rims serpentis in den Leys d'amors (s. o. I 172). \\. Fkenmoni). (Schlufs folgt.)

  
    Palmeirim de Inglaterra. Die Hand aufs Herz! Wer hat ihn gelesen, diesen Ritterroman, den Cervantes * als ein Unikum in seiner Art in einem goldenen Kästchen aufbewahrt wissen w'ollte, demjenigen gleich, welches Alexander aus der Beute des Darius auswählte, um seinen Homer darin zu bergen? Spanische Bücher fanden von jeher und finden immer noch ein Publikum, wenn auch heutzutage ein kleines; vom spanischen Palmerin aber haben sich nur drei oder vier Exemplare erhalten!'^ Der portugiesische ist hingegen in ungleich zahlreicheren Exemplaren (aus diesem und dem vergangenen Jahrhundert) zugänglich^; wer aber liest portugiesische Bücher? und noch dazu einen portugiesischen Ritterroman? Und doch haben es viele Spanier und Spanierfreunde gewagt ihr Urteil darüber abzugeben, ob der erste und eigentliche Verfasser des Palmeirim de Inglaterra ein Spanier oder Portugiese war, das erste behauptend, das zweite leugnend. Und zu diesen Kritikern, die mit der Prätension auftreten das Urteil von zweieinhalb Jahrhunderten, als ein falsches, leichthin aufgestelltes umzustofsen, gehören Vicente Salvä, Pedro Salva, Pascual de Gayangos, Adolfo de Castro, Barrera y Leirado, Dunlop-Liebrecht, Grässe, Brunet, Grenville, Ticknor, Ferdinand Wolf, Braunfels ^ : lauter Namen von gutem und bestem Klange. ') Don Quijote I cap. VI in dem berühmten Bücher-auto-da-fe. 2) Das erste Exemplar, welches 1826 bekannt ward (das einzige, um das z. B. Barrera y Leirado weifs), gehörte zur Bibliothek des Vicente Salvä und scheint später, nach dem Tode von Pedro Salvä (?) in den Besitz des Marquis von Salamanca übergegangen zu sein ; das zweite befindet sich im brittischen Museum imd stammt aus dem Grenvilleschen Fonds; das dritte ruht in der k. k. Wiener Bibliothek, wohin es aus der Reinhartschen Sammlung gelangte, ist jedoch unvollständig, da ihm der zweite Band fehlt. Ein viertes Exemplar scheint sich in der Bibliothek der Kathedrale von Toledo zu befinden , wo F. A. Varnhagen es 1846 gesehen hat. Cfr. i. Salvä, Catalogo No. 1646 und Benjumea p. 4. 2. Bibl. Grenvilliana und Benjumea p. 4. 3. Ticknor- Julius p. 195 und F.Wolf, Prager Romanzensanrmlung p. 125. 4. Varnhagen, Da Litteratura dos Livros de Caballaria p. 94. •*) Die Ausgaben aus dem XVl. Jahrhundert sind äufserst selten , wie weiter unten gezeigt werden wird ; die aus dem XVIII. Jahrhundert ist auch nicht häufig, hingegen die von 1852 leicht zugänglich. * 1826. Vicente Salvä, Catalogue of spanish and portuguese books No. 3656. 1827. Pedro Salv;l, Repertorio Americano T. IV p. 42 — 46; und 1872.

  
    3ö c. :michaelis de vasconcellos, Trotzdem bleibt es Wahrheit, dafs sie alle — diejenigen ungerechnet, welche ihnen in Encyclopädien und allgemeinen Litteraturgeschichten nachgeschrieben — olme rechte, aus dem Werke selbst geschöpfte, Kenntnis ihr Verchkt für Spanien, und gegen Portugal abgegeben haben, gestützt auf eine gewissenhafte (manchmal aber auch gewissenlose) Lektüre der Titel-, der Widmungs- und der Einleitungsblätter, d. h. gestützt allein auf ihre im höchsten Grade trügerische, weil immer unvollstänchge, nie wenigstens mit Sicherheit für vollständig anzuerkennende bibliographische Scheinkenntnis. ^ Als ob man über ein Buch, das man nicht gelesen, ein zutreffendes Urteil fällen könnte! W^eil die älteste, heute bekannte Ausgabe des Palmerin eine spanisch geschriebene und in Spanien herausgegebene ist, steht es darum zweifellos fest, dafs wirklich diese Ausgabe die erste ist und dafs sie das echte Originalwerk darbietet? Als ob nicht in mehr denn in einem Falle Originalwerke gänzlich verloren gegangen, und nur Übersetzungen derselben übrig geblieben wären !Catalogo de la Bibliotheca de Salvä II No. 1646. An dieser Stelle erklärt Pedro Salvä ausdrücklich, dafz er, und nicht sein Vater, der Entdecker des Akrostichon ist. Trotzdem fährt man fort allenthalben Viccnte Salvä dieselbe   zuzusprechen. 1834 u. 43. Brunei, Manuel (T. III p. 420 sq. der ed. Bruxelles). 1842. Gräfse, Litterärgeschichte Bd. II Abth. III p. 425 sq. 1842. Grenville, Bibliotheca Grenvilliana. 1849. Ticknor (ed. Julius 1852, I p. 193). 1850. F. Wolf, Prager Rom. p. 125. 1851. Liebrecht, Dunlop, Prosadichtungen p. 481 Anm. 228 sq. 1860. Barrera y Leirado, Cat. Bibl. y Biogr. p. 188 sq. 1862. Pascual de Gayangos, Del Palmerin de Inglaterra y de su verdadero autor; ^Madrid (Abdruck aus der Rev. Esp. de 1862 Heft II und III) und Libros de Caballerias, Discurso Preliminar p. XLI (Rivadeneyra XL). 1876. L. Braunfels, Kritischer Versuch über den Roman Amadis von Gallien p. 145. Adolfo de Castro soll sich, laut Benjumea, auch über die Palmerinfrage und zwar zu Gunsten der Ansjirüche des Äliguel Ferrer ausgesprochen haben; wo das geschehen, ist mir nicht bekannt. ' — F. Wolf spricht in der Prager Romanzensammlung keine selbständige Meinung aus, sondern führt nur Salväs Meinung an; in der deutschen Ausgabe des Ticknor (I 195 Anm.) spricht er jedoch vom spanischen Originale des Palmerin. Zuerst haben diesen Verfechtern der spanischen Sache auch die Portugiesen Innocencio da Silva, Dicc. Bibl. III 15, und F. A. de Varnhagen in einer Anmerkung zu seiner Historia Geral do Brazil zugestimmt; nachher d. h. nach 1862, als sie des Odorico Mendes' Schrift studierten, haben beide ihre ^Icinung wieder zu Gunsten Portugals umgeändert. Cfr. Inn. IX 349 scj., und Varnh. Livros de Caballaria. ^ Klein, Geschichte des spanischen Dramas I 701 ciliert nicht einmal den Namen des vermeintlichen spanischen Palmerin-Verfassers richtig. Er nennt ihn Luiz de ..Mendoza , des guten Glaubens voll , jeder Hurtado sei auch ein ]\Iendoza , wie der berühmte Dichter inid Diplomat Diego Hurtado de Alendoza. 3 Verloren gegangen ist z. B. das Original des 13. Buches des Amadis genannt Esferamundi; der Rilterroman Flortir; die Geschichte von Valeriana von Ungarn ; die Chronik des Ritters Polisman. Alle 4 sind in italienischen Übersetzungen (ki; das erste Werk auch in französischer. — S. Grässc S. 416, 425, 430 und Nie. Ant. II 684.

  
    PAI.MF.IKIM DK IXGLMEKRV. 39 Als ob CS nicht hundertfach bewiesen wäre, dafs Ausgaben ganz verschellen ! Nur wer sich mit der Schale bibliographischer Weisheit begnügt, wird sagen: ja, die Existenz eines spanischen Palmerin schon zwanzig Jahre vor dem ersten bekannten iiortugiesischen Text sei eine entscheidende Antwort auf die Frage nach der Nationalität des ^Verkes. Wer gern auf den Kern der Sache geht, wird sagen: nein, entschieden sei damit nichts; die Frage bedürfe weiterer, tiefergeliender Erörterungen. Nur der Eine dürfe sie entscheiden, der den portugiesischen und den spanischen Text gelesen ; der den Lebensgang des spanischen wie des portugiesischen Prätendenten so weit verfolgt habe als die vorhandenen Hülfsmittel es gestatten; nur der welcher vor allem auch die sonstigen Werke beider zum Vergleiche lierbeigezogen habe. Denn wer um das Leben und Lieben und um die \\'erke beider weifs und beider Texte nebeneinanderstellt, der wird erkennen, erstens ob einer, und welcher von ihnen. Selbsterlebtes in seinen Roman hineingeflochten hat, und zweitens, welcher Text den Stempel des echten, originellen in s})rachlicher Beziehung an sich trägt. Diese Bedingungen hatte bislang, gerade in der Zeit von 182Ö bis 1860, in der die Palmerinfrage eine vielfach erörterte war, niemand erfüllt. Erst in neuester Zeit und nachdem alle Welt sich bei der leichthin gefällten neuen Entscheidung beruhigt hatte, haben Spanien und Portugal den Procefs „Francisco de Moraes gegen Ferrer Hurtado" noch einmal aufgenommen und ihn nun endlich unparteiisch, mit ausreichender Sachkenntnis, unter Herbeiziehung des ganzen Beweismaterials geführt, und, meines Erachtens, endgültig entschieden — zu Gunsten Portugals. Den Ausschlag dabei hat ein Spanier gegeben, dessen Zeugnis doch gewifs als argwohnsfrei anerkannt werden wird. Die Portugiesen hatten zwar naturgemäfs — (bis zu dem Meinungsumschwung von 1827) für ihren eigenen Landsmann ohne Schwanken und Wanken gestimmt 1 und auch nachdem die Spanier ihre Ansprüche erhoben, haben sie, im sicheren Gefühle ihres guten Rechtes, ihre alte Meinung verfochten, doch geschah es ohne besonderen Eifer, und ohne Leidenschaft; und vor allem kannten sie den spanischen Text nicht aus eigener Anschauung und waren daher nicht mit so gutem Rüstzeug angethan wie der neueste hispanische Kämpfer, der für ihre Sache auf* Dafs zwei davon durch das Auftauchen der spanischen Ausgabe an dem Rechte der portugiesischen Nation irre geworden sind, nachher aber eingesehen haben, dafs aucli der Toledaner Text demselben Rechte keinen Eintrag thun kann, ward schon erwähnt (Anm. 4 S. 37). Unbegreiflich ist es, wie ein so gewissenhafter Kritiker wie Ludwig Braunfels sagen kann, da-Silva sei bei seinen portugiesischen Behauptungen einfach stehen geblieben, und habe über Salväs Entdeckung geschwiegen , obschon dieselbe einen unwiederleglichen Beweis bilde (!). An der von Braunfels citierten Stelle (III 15) spricht da-Silva ausführlich über das Akrostichon von Luis Hurtado imd über die Toledaner Ausgabe — freilich nicht direkt nach Salväs , sondern nach Brunets Informationen,

  
    40 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, getreten ist, weshalb wie gesagt, diesem der den Namen Nicolas Diaz de Benjumea trägt, der Ruhm des Sieges zufallen mufs. Durch die INIitthätigkeit der Spanier ward im i6. Jahrh. der Palmeirim de Inglaterra in die europäische Litteratur eingeführt; durch die Spanier ist die Frage nach seiner Herkunft eine umstrittene, damit aber auch eine europäische geworden, Sie haben den Palmerin (wie manche andere winzige und wuchtige Besitztümer) noch ehe man jenseits der Pyrenäen von seinem Sein wufste, als wertvoll erkannt und ihn ihren Bewunderern gezeigt ; freilich ohne seinen wahren Ursprung zu erwähnen, so dafs er für echtspanisch gelten konnte und sollte. In diesem Falle aber waren es auch Spanier die ihn ehrlich und offen, mit Beiseitesetzung alles blinden Nationalstolzes den rechmäfsigen Herren zurückerstattet, so ihren Fehl wieder gut gemacht und etwaigen Anklagen von Seiten Portugals die scharfe Spitze abgebrochen haben. Dieser Satz bedarf einer Erläuterung. Ein Spanier, Cervantes, war es gewesen, der zu Anfang des 17. Jahrh., tonangebend für die Meinimg der nächsten zwei Jahrhunderte (1605 — 1826), ausgesprochen hatte, dafs der Ritterroman Palmerin de Inglaterra, trotz der widersprechenden Behauptungen zweier spanischer Pseudoautoren, gemäfs der in seiner Zeit und in seinem Lande herrschenden Ansicht, eines Portugiesen Werk sei. Derselbe Spanier hatte den herrlichen Ritterroman, den er wirklich gelesen, mit enthusiastischem Lobe gepriesen. Auch ein Spanier, Vicente Salva ist es gewesen, auf dessen Veranlassung hin sich dann, vor mehr als einem halben Jahrhundert (1826), das Blatt wendete: Portugal wurde, ohne zureichenden Grund , seiner Anrechte beraubt ; Spaniens überreich glänzendes Gefieder ward dagegen noch mit dieser gefundenen Feder geschmückt , die neben so vielen anderen leuchtenderen, doch nur blafs und fahl schien. Und wieder war es ein Spanier, Diaz Benjumea, der 1870 noch einmal die Partei Portugals ergriff, abermals die Schönheiten des Palmerin als unvergleichliche schilderte, und ihn mit glänzender, überzeugender und beweisender Verteidigungsrede dem Portugiesen Francisco de Moraes zurück vindicierte. Schärfer und klarer kann man sich wohl nicht ausdrücken als in der Versicherung geschieht, dafs Spanien nicht mehr Anrecht an den Palmerin habe, als an Vergils Aeneis, Ariosts Orlando, oder Shakesj)eares Hamlet ' ; dafs Spanien niemals einen Beweis für sein Anrecht hat beibringen können, den gesunde, ehrliche und vorurteilslose Kritik hätte annehmen dürfen ; und dafs nur krasse Unkenntnis des Werkes selbst, das Märchen von Miguel Ferrers oder Luiz de Hurtados Autorschaft hat in die Welt setzen dürfen. Ich unterschreibe diesen Ausspruch, und hoffe, dafs in Deutschland wenigstens jeder der Benjumeas Arbeit oder diesen meinen Bericht liest, die Überzeugung von seiner Berechtigung gewinnen wird. So viel ich weifs hat man dort die neueste Phase des Pro' Benjumea p. i.

  
    PALMKIKIM DK INGT.A l KKRA. 4I cesses nicht verfolgt; wenigstens hat öffentlich Niemand seine Stimme für die eine oder die andere Partei abgegeben. Daher, meine ich, mufs es allen denen welche ein Interesse an spanisch-portugiesischer I.itteratur nehmen, lieb sein, wenn endlich einmal ein Bericht über den (lang und Inhalt des Processes abgestattet wird. Eigens gewonnene Erkenntnisse unterdrücke ich dabei natürlich nicht, möchte aber von vorn herein die Grenzen in denen ich meine Nachprüfung der von anderen erreichten Resultate halten mufste, klarstellen. Den spanischen Palmerin kenne ich nur aus den Mittheilungen von Salvä (Gayangos), Varnhagen und Benjumea : den portugiesischen habe ich in der Ausgabe von 1789 von a bis z gelesen. Dafs besonders Benjumea in seinen Angaben und Auszügen aus dem unzugänglichen span. Texte nicht noch ausführlicher und genauer ist, habe ich lebhaft bedauert, manche kleine Frage ist mir noch unbeantwortet geblieben; vollkommen befriedigt werde ich erst sein, wenn der spanische Text in einer der schönen spanischen Sammlungen seltener Bücher Aufnahme gefunden hat, die jetzt im Erscheinen sind und den Studierenden schon so viel interessantes Material zugänglich gemacht haben. Zum Glück liegen die Sachen in der Palmerinfrage jedoch, nachdem Benjumea genaueres über die spanische Ausgabe berichtet hat, so klar da, und der Indicien für INIoraes, gegen Ferrer und Hurtado sind für den Unparteiischen so viele und so gewichtige, dafs er sich jetzt für berechtigt halten darf, sich nach gründlicher Einsicht nur des portugiesischen Textes, eine eigene Meinung zu bilden. Von all den alten Hypothesen, welche andere als Francisco de Moraos, Miguel Ferrer und Luis de Hurtado zu Autoren des Palmerin machten, darf man schweigen, da sich nicht der geringste Beweis für irgend eine derselben hat auffinden lassen. Es ist hinlänglich bekannt, dafs Cervantes einen König von Portugal als den mutmafslichen Verfasser hinstellt ' ; dafs der um ' Was Benjumea über den Ursprung der Sage aufstellt, welche den Palmerin einem portugiesischen Könige zuschreibt, scheint mir wenig stichhaltig. Er sagt: „lo verosiniil es, cjite reconociendo ä im portugiies por atUor del original y hallando ser obra de merito la achacasen d un principe, ftindadus en los advertimientos y consejos qiie contiene respecto d la huena gobernacion de los estndos y conducta qiie deben giiardar los reyes." Auf Seite 39 deutet er jedoch den wahren Grund an, M'enn er sagt: „y como hay en el indicios de ser tradiiccion del portugiies se achacö d un rey de Portugal por la aßcion y aun participacion que algunos monarcas de este pais habian tenido en otros libros de caballerias, y porqiie se pensaba que el Palmerin de Oliva, ahiielo del britdntico era nacido en el vecino reino." Mir wenigstens scheint es natürlich, dafs die Sage sich auf jenes andere in Spanien bekannte Märchen stützt, nach welchem D. Fernando, der zweite Herzog von Braganza, der Verfasser des Amadis sein sollte. Verschiedene andere Thatsachen waren aufserdem bekannt, welche portugiesische Fürsten in Beziehung zu Ritterbüchern setzten : Tirant lo Blanch war dem König von Portugal Dom Fernando gewidmet; im Amadis (Buch I Kap. 40) war auf Wunsch des portugiesischen Infanten Dom Affonso, eine Änderung vorgenommen worden. Der König Johann III. hatte als Kronprinz den für ihn geschriebenen Clarimundo des Joäo de Barros kopiert.

  
    42 C. MICHAKMS DE VASCONCELLOS, Auskunft nie verlegene Faria e Souza i diese Angabe dahin pr;'icisirt. der König D. joäo II. sei gemeint, eine Angabe, die von Pollicer im Coramcntar zum D. Quijote wiederholt Morden ist; dafs hingegen Clemencin in seinem Commentar den Infanten Dom Luis darin erkennen wollte. "•^ Ebenso bekannt ist, dafs die älteste erhaltene Ausgabe des Palmerin eine spanische ist, die 1547 — -1548 in Toledo gedruckt ward: dais die ältesten Übersetzungen ins Französische (1553 Lyon) und Italienische (1553 — 55 Venezia) auf einen spanischen Text verweisen, der ihnen vorgelegen; dafs hingegen die älteste bekannte datierte portugiesische Ausgabe erst 1567 in Evora erschien, ja dafs der Name Francisco de Moraes vielleicht •* erst 1592 als der des Autors öftentlich erwähnt wird; dafs ferner Vicente Salvä ein erstes Exemplar der spanischen Ausgabe auffand und 1826 besprach, so wie dafs dieser Fund für alle spanischen Bibliographen die Frage der Nationalität des Autors zu Gunsten Spaniens entscheidend beantwortete, ja dafs auch England und Deutschland diese Entscheidung ungeprüft und unbeanstandet acceptierten und weiterverbreiteten. Nicht so bekannt ist, was weiter folgte. 1860 publicierte ein Brasilianer (aus Maranhäo), Manuel Odorico Mendes '■>, eine kleine Schrift „Opusculo äccrca do Palmeirim de Inglaterra e do seu auctor, no quäl se prova haver sido a referida obra composta ori* Europa Portugueza III (Pe IV c. 8). - Clemencin, D. Quijote I 125 sq. Der hochgebildete Infant Dom Luis, der an dem Siege von Tunis grossen Anteil gehabt hat, ist der Verfasser verschiedener Camoens zugeschriebener Sonette (S. Storck, Sämmtliche Gedichte des Camoens II Anm. zu Sonett 232). Die öffentliche Meinung erklärte ihn überdies für den Autor des ,,Auto dos Captivos, chamado de Dom Luiz e dos Turcos", dessen Held er vielleicht ist, und des ,,Auto de dorn Duardos". An diese letztere, durch die Indices Librorum Prohibitorum auch in Spanien erwähnte, Tragikomödie knüpft wahrscheinlich die Fabel an, dafs er die Geschichte Palmeirims verfafst habe , in deren erstem Teil dom Duardos ja die Hauptrolle spielt. Über Dom Luis vgl. man Th. Braga, Hist. do Theat. Port, no sec. XVI, Livro II cap. I imd Poesias de Sä de Miranda, cd. C. M. de Vasconcellos, Nota 105. ^ Grässe (p. 426) und Salvä (Cat. II p. 86) behaupten, Nicolas Antonio zuerteile den Palmeirim dem Infanten Dom Luis, und verweisen auf seine Bibl. Hisp. Nov. II p. 47. In der Originalausgabe von 1672 , der einzigen die mir zugänglich ist, findet sich die bezügliche Bemerkung nicht. Vermutlich haben beide ein Citat , das einfach auf die von Nie. Ant. (bei Clemencin?) gegebene Notiz über den Infanten verweisen wollte, so aufgefafst, als stände in dieser Notiz eine auf den Palmerim befindliche Angabe. * Ich sage vielleicht, weil ich nicht daran glauben kann. Gesetzt aber auch, es wäre der Fall, so ändert das an der wahren Sachlage nichts; denn das 1592 mitgeteilte Dokument, aus dem erhellt, dafs Moraes den Palmeirim geschrieben hat, mufs vor 1546 verfafst worden sein. * Über Odorico Mendes sehe man Inn. da Silva VI 72. Mendes selbst hat kein Exemplar des spanischen Palmerin gesehen , wohl aber nähere Auskunft über das im British Museum aufbewahrte durch Varnhagcn erhalten, welcher es 1858 geprüft hat. Sein Argument dreht sich um die Abenteuer, die Aloracs selbst erlebt und in seinen Roman eingewebt hat.

  
    PALMKIKIM DK IN'CI.A 1 K RKA. 43 ginalmente ein portiiguez" (Lisboa, Typ. do Panoraina 1860, 8'^ gr. de 79 pp.), in der er, wie der Titel zeigt, eine Lanze für den portugiesischen Ursprung, genauer für die Autorschaft des Moraes, brach. Ihm stimmten in Portugal Innocencio da Silva (Dicc. Bibl. VI p. 74 und IX p. 349) und Varnhagen (Libros de Caballaria p. 93 SS.) bei, welcher, wie er behauptet, selbständig zu einer Änderung seines alten Glaubens gekommen war und seinem Freunde Elendes das IMaterial zu seinem Opusculo geliefert hat; in Frankreich F. Denis (Nouvelle biographie generale vol. 36). Dagegen aber erhob sich sofort D. Pascual de Gayangos in der Revista Espanola, vermeinend mit den bekannten bibliographischen Daten seinen Gegner aus -dem Felde zu schlagen; nur dann will er an den portugiesischen Ursprung glauben, wenn sich eine authentische portugiesische Ausgabe des Palmeirim findet, die vor 1547 erschienen ist. Acht Jahre später, also 1870, reichte Nicolas Diaz de Benjumea der Lissaboner Akademie, deren korrespondirendes ^litglied er ist, eine ausführliche Denkschrift ein, „Discurso sobre el Palraerin de Inglaterra y su verdadero autor", in dem er gegen Gayangos und alle seine Anhänger energisch auftritt und behauptet oder richtiger beweist, dafs die Frage ohne Auffinden solcher älteren Ausgabe entschieden werden kann. Mit guten sachlichen Gründen, die er aus einem sorgfältigen vergleichenden Studium des spanischen und portugiesischen Textes zieht, weist er nach, dafs kein anderer als !Moraes den Palmeirim geschrieben haben kann ^ und dafs selbst ein Auffinden weiterer spanischer Ausgaben oder anders sprachiger Übersetzungen oder ausdrücklicher Erklärungen unredlicher Plagianten an dieser Thatsache nichts ändern wird. Erst 1877 wurde Renjumeas Aufsatz gedruckt: „Historia e Memorias da Academia Real das Sciencias de Lisboa. Classe de Sciencias Moraes Politicas e Bellas Lettras. Nova Serie. Tomo IV, Parte II." Noch in demselben Jahre zeigte Theophilo Braga ihn in der Revista de Lisboa an- in einem interessanten Artikel, in welchem er zu den von Benjumea zusammengestellten Beweisen noch einige andere hinzufügt, und ein bis heute unbekanntes Dokument aus der Torre do Tombo abdruckt, das bedeutsame Aufschlüsse über des Moraes x\ufenthalt in Paris giebt. ]Mir ist dieser Artikel erst jetzt bekannt geworden, wo er in den Kleinen Schriften des Verfassers Aufnahme gefunden hat (Questöes de Litteratura e Arte Portugueza. Lisboa 1881). Im Nachfolgenden werde ich oft auf die erwähnten ' Benjumea erwähnt nirgends, welches unter den vorhandenen Exemplaren er so genau hat prüfen können , doch vermute ich es sei das des Marquis von Salamanca. ^ Th. Braga hatte bisher des Palmeirim immer nur flüchtig gedacht, z. B. in der Tnlroduccao ä Historia (p. II 3); im Manual p. 336; in der Hist. de Cam. (I 121 und 400 und IT 566); in der Bibl. Grit, auf p. 68; in der Hist. do Theatro jjorl. no sec. XVI auf ]>. 266; in der Theoria da Hist. da Litt. Port. 3" ed. p. 76.

  
    44 C. MICHAELIS DE VASCONCEI.LOS, Arbeiten, besonders auf Benjumea und Th. liraga zurückzuweisen haben. Ich prüfe erst die portugiesischen, dann die spanischen Ansprüche. I. Die portugiesischen Ausgaben des Palmeirim. I. Es soll eine alte Ausgabe des portugiesischen Palmeirim de Inglaterra ohne alle Daten existiert haben; und zwar soll der Anschein dafür sprechen, dafs sie aufserhalb der Halbinsel gedruckt worden ist. Der Herausgeber der Ausgabe von 178g, Agostinho Jos(5 da Costa de Macedo ', sagt 'darüber auf der 4. Seite seiner Einleitung (Prefayäo) : „A't? copiosa Livraria do Convento de S. Francisco da Cidade (d. h. in Lissabon) se cojiserva, posfoque muito estragada e falfa, hurna edicäo d'esla. Obra em car acter entre gothico e redorido, que da a/gtwias mosiras de ser impressa föra do reino. He conforme com a primeira (der Verfasser meint die von 1567), so com algiima pcqticua variedade de orfhographia, e leve transposicäo de algumas palavras. Im Gebäude dieses Franziskanerklosters wurde die 1796 gestiftete Lissaboner Nationalbibliothek untergebracht; ob seine alte Bibliothek derselben einverleibt ward und ob bei solcher Einverleibung der betreffende Band noch vorhanden war, ist bis heute unbekannt. Alle diejenigen, welche über Moraes geschrieben haben, lassen die obige Stelle ohne nähere Angaben über diesen Punkt. Mendes, Varnhagen, Benjumea und Braga sprechen die Vermutung aus, besagte Ausgabe sei vor 1547, wahrscheinlich noch vor 1543, in Frankreich gedruckt — das warum wird dem Leser klar, sobald er einen Blick in die unten skizzierte Vita des Moraes thut (cfr. Salvä No. 1647). Jedenfalls ist die Aussage des Macedo über die Existenz solcher Ausgabe eine wahrheitsgemäfse: als er schrieb, existierte eine Streitfrage über den Ursprung des Palmerin noch nicht; ja das Alter der datenlosen Ausgabe kümmerte ihn so wenig, dafs er nicht einmal versucht es zu fixieren, sondern sie einfach nach der für die erste geltenden Ausgabe von 1567 anführt. Hätte er doch w-enigstens das Titelblatt (falls es existierte) genau kopiert! Wir wüfsten dann vermutlich, ob Quadrio (Della Storia e della ragione d'ogni poesia, vol. IV p. 515) wohl dieselbe Ausgabe gesehen hat. Er beschreibt nämlich gleichfalls eine datenlose Ausgabe des Palmerin, deren scheinbar portugiesischen (in der ungenau von ihm kopierten Form aber stark hispanisierten) Titel er wie folgt angiebt: „Libro del famosissimo y valerosissimo Cavallero Palmeirim d'Inglaterra, filho del Rei D. Duarte. Trovasi impresso in-folio e senza altra data." Zu diesem Titel stimmt ziemlich genau der von Nicolas Antonio (II p. 684 col. 1) aufbewahrte, der freilich bei ihm in rein spanische Formen gekleidet ist, denn er • Inn. da Silva I 17 und III 16. 2 Lissaboner Nationalbibliothek.

  
    PALMRTKLM DE INGLATERRA. 45 lautet: Anonymus scripsit „Libro del famosissimo y muy valeroso Cavallero Palmerin de Inglaterra, hijo del Rey D. Duarte." Bemerkt sei noch, dafs beider Titel gar nicht, weder zu dem portugiesischen der ed. 1567, noch zu dem der ed. 1592, aber auch nicht ganz genau zu dem der spanischen Ausgabe stimmt. „Anonymus scripsit" würde Nicolas Antonio von der bekannten spanischen Ausgabe kaum gesagt haben können; und auch Quadrio's Bemerkung über das Fehlen jeglicher Orts- und Zeitangabe stimmt nicht zu derselben. Es hat also allem Anschein nach eine portugiesische Ausgabe mehr als die heute bekannten existiert, oder es haben mehrere derartige existiert; — dafs man geneigt ist sie, gerade weil sie ganz verschollen und datenlos ist, für die ältere zu halten, ist naturgemäfs.^ 2. Die früheste Ausgabe, von welcher heute noch Exemplare existieren, ward 1567 in Evora gedruckt; sie ist also noch bei Lebzeiten des Verfassers in die ()fl'entlichkeit gelangt. Ihr Titel wird gemeinhin kurz angegeben wie folgt: „Chronica de Palmeirim de Inglaterra. Primeira e segunda Parte." — Barbosa Machado Bd. 11 citiert noch summarischer „Primeira e Segunda Parte do Palmeirim de Inglaterra", fügt jedoch (was von grofser Bedeutung ist) hinzu: „Dedicada ä Infanta D. Maria". In Portugal kann jetzt der volle Titel des Werkes nicht erforscht werden, denn es existieren hier heute nur noch zwei Exemplare dieser Ausgabe, eines in der Bibliotheca das Necessidades (Ajuda), eines im colegio de S. Bernardo in Coimbra; beide aber sind unvollständig, denn ihnen fehlen, leider, Titel- und \^'idmungsblatt.- Die heute übliche Titelangabe ist daher eine genaue Kopie derjenigen , welche unmittelbar über dem ersten Kapitel des Werkes selbst steht, oder sie ward aus dem Schlufskolophon entnommen, welcher lautet: „Foy impressa esia Chronica de Palmeirim de Inglaterra na mny nobre e sempre leal cidade de Evora, em casa de Andree de Biirgos, impressor e cavaUeiro da casa do Cardeal I ff ante. Acahouse a XXV dias do mes de Jtinho. Anno do nascimento de nosso Senhor Jesu Christo de M.DLXVJI." fol. goth. ' Th. Braga, QuestSes p. 251 identiticiert rundweg die von Nicolas Antonio erwähnte datenlose Ausgabe mit jener, welche im Franziskanerkloster existiert haben soll, und mit der von Ouadrio angeführten; vielleicht mit Recht, vielleicht mit Unrecht. Jedenfalls thäte er besser seine Ansicht in die Form einer V'^ermutung statt in die einer Behauptung zu kleiden. — Ich vermute, dafs Nie. Ant. seinen Palmerintitel nur aus der italienischen Übersetzung abstrahiert , Exemplare des spanischen und portugiesischen Textes aber gar nicht gesehen hat. Das gilt von fast sämtlichen auf Seite 684 und 685 erwähnten  Werken ! ■^ Innocencio da Silva III 15 spricht von einem dritten Exemplare, das in der Lissaboner Nationalbibliothek ruhen soll ; erwähnt aber nicht ob auch dieses unvollständig ist. Er hat es überhaupt wohl kaum selber in Augenschein genommen, da er den Titel ebenso summarisch angiebt, wie alle übrigen es thun , was bei AVerken , die er wirklich geprüft hat, nicht seine Gewohnheit ist. — Oder, ob er vielleicht von dem alten datenlosen Bande des Franziskanerklosters spricht? ob dieser wirklich erhalten ist? Ich werde es bei erster Gelegenheit festzustellen versuchen. S. oben p. 44 Anm. I.

  
    46 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, a 2 col. — Angesichts dieser Sachlage bleibt es unerklärh'ch, wie so viele Berichterstatter und alle Bibliographen kühnlich behaupten können, die Ausgabe von Evora sei anonym erschienen und habe den Widmungsbrief an die Infantin D. Maria nicht enthalten: ein Factum, das doch unbeweisbar ist.' Barbosa Machados Angabe widerspricht dem und es wird sich weiterhin zeigen , welche anderen Judicien noch dieser Ansicht entgegen sind. — Der Herausgeber von 1786 führt diese Ausgabe als die älteste an, und als solche wird sie gemeinhin bezeichnet. 3. 25 Jahre später erschien eine neue Ausgabe des Palmeirim. Sie nennt sich die zweite (s.u.); ihr Herausgeber kannte also nur eine der beiden früher veröffentlichten; vermutlich die von 1567; um die andere (datenlose) wufste er nicht, möglicherweise weil sie schnell vergriffen und verschollen war.- Der vollständige Titel lautet, nach Gallardo, „Primeira Parte de Pahneyrim de higlaterra, Dirigida ao Serenissimo Principe Albert Cardeal, Archicluque de Austria (folgt ein Holzschnitt, einen Ritter (Türken) zu Pferde darstellend): „Chronica do famoso c vniyio csfor^'ado cavaleyro P. de /., fillio dcl Rey Dom Dna rdos." No qiial sc contem siias proezas &^ de Floriano do Deserio seil i'niiao e do Principe Florendos fillio de Priinaliäo. Composta per Francisco de I\loraes. Agora novamen/e inipressa codi licenga de sancta Inqiiisi^äo e ordinär io. Em Lisboa, por Antonio Alvarez. A ciisia de Alfonso Lopes Ruyz, moco de camara del Rey nosso senhor & de Afonso Fernandez liiireyro defronte da Misericordia. Com privilegio real. Anno ÄIDLXXXXII. fol. a 2 col. de 243 folhas. Plier ist also, ohne jeglichen Zweifel, der Name des Francisco de Moraes als der des Verfassers genannt; auch enthält diese i.\usgabe die Widmung des Werkes, welche der Verfasser an die Infantin D.Maria gerichtet hat: „Prologo de Francisco de Moraes, Autor do Livro, dirigido ä Iliistrissima c viniio esclarecida Princeza Dona ' Unj^cnau , weil zu sicher, ist fieilicli auch Ticknors entgegengesetzte Behauptung (I193), Francisco de Moraes selbst habe 1567 in Evora seinen Roman herausgegeben, eine Bemerkung, welche die Übersetzer in der dazugehörigen Anmerkung wiederholen, und die auch Dunlop (p. 164) in ähnlicher Form ausspricht. Barrera thut desgleichen, denn er sagt: Ociilto asi obstinadamente [IlurtadoJ, cotisintio que el portugves Francisco de Moraes se apropiase la^ obra al piiblicarla, traducida d su idioma algo alterada y anadida en Evora aiio de 1567. ßraga (Ouest. 258) gesellt sich (wie Benjumea stellenweise) zu denen, welche die Anonymität der Ausgabe für bewiesen ansehen, doch glaubt er eine ältere habe bereits den Widmungsbrief an die Infantin gebracht und damit also schon vor 1567 die Person des Autors bekannt gemacht. JBcnj. (kap. VIII p. 24) schreibt anderwärts irrtümlich die Ausgabe von 1567 sei durch den eborenser Drucker Andre de Burgos dem Erzherzog Albert gewidmet worden (zur Zeit ein achtjähriges Kind). Er widerspicht selbst jedoch dieser Behauptung mehrfach z. B. auf S. 34, wo er sagt, die Ausgabe biete gar keinen Widmungsbrief, und auf S. ir, wo er hinwiederum augiebl, die Ausgabe enthielte einen Widmungsbrief von Moraes. Seine Angaben sind wie mau sieht nicht immer sichere. - Cfr. Salvä, ('utalogo No. 1647. Der von ilim angegebene Titel weicht in Kleinigkeiten ab.

  
    PAOIKIRIM DK INGT.ATRRRA. 47 Maria, Ijfanta de Portugal, fiUia del Rcy dorn AranucJ, que sania g/oria aja, e irviä del Rey nosso Seiihor" Dieser Prolog ist im höchsten Grade beachtenswert, weil er sichere Anhaltspunkte für die Zeit der Abfassung des Prologs giebt, die dicht hinter die Zeit des Abschlusses des Werkes selber fallen mufs. Dafs der Prolog vor dem ii.Juni 1557 geschrieben worden, sagt die Überschrift klar und deutlich, denn sie gedenkt des Bruders der D. Maria, des regierenden Königs von Portugal D. Joäo III, als eines lebenden, d. h. er wird Rey nosso senhor genannt, und nicht Rei qiie den Jiaja oder gue sania gloria Jiaja, wie die verstorbenen Fürsten. Zum Hberflufs geschieht dasselbe mitten im Texte (Zeile 16) noch einmal [dei R>_y nosso SeiiJior e vosso irmäd). Das Todesjahr Johanns 111. ist aber 1557. — Auch wird der Mutter der Infantin, der Kiniigin von Frankreich, D. Leonor, als einer lebenden, ja allem Anschein nach als einer noch auf dem Throne sitzenden gedacht, in den Worten „luas a obrigacam ein qiie csiou d V. Ä. por fiUia da Rayniia ciirisiianissima de Franga, vossa may, de que ja recebi 7nerccs." Diese starb zwar erst am 25. Februar 1558; doch hörte sie viel früher, mit dem Tode ihres Gemahls Franz I., also schon 1547 auf, den Titel einer Königin von Frankreich ohne jeden Beisatz wie etwa „Kiniigin-Wittwe" zu verdienen. Von ihr hat der Verfasser des Palmeirim — oder sagen wir zunächst nur der Verfasser des Prologs — Gunstbezeugungen empfangen; er ist im Auslande gewesen, denn er erziihlt der Infantin, sie sei in fernen Landen ebenso geehrt und geliebt wie im Vaterlande. Dafs das ferne fremde Land, das er bereist, aber wirklich Frankreich und zwar der Hof des Königs Franz I. gewesen, ersehen wir noch ausdrücklich aus dem viel citierten wichtigen Satze des Prologs, der beginnt: „En vie acliei cm Franca os dias passados , em servico ' de dorn Francisco de Norojilia enihaixador del Rey nosso Senhor e vosso irmao." Damit ist deutlich gesagt, dafs der Prolog sehr bald nach der Pleimkehr des Verfassers aus Frankreich geschrieben sein mufs. Es handelt sich also darum, das Datum der Heimkehr festzusetzen' : in der Vita werde ich zeigen (was 1786 bereits Macedo ' Aus zahllosen Stellen, in denen Autoren die Phrase „os dias passados" auf eine unlängst entschwundene Vergangenheit zurückbeziehen, die man mit ,, neulich" am besten bezeichnet, will ich einige herausheben, die zu Bemerkungen Anlafs geben. In dem Prologe, welchen der Buchhändler Affonso Fernandez in der auf seine Kosten besorgten Ausgabe des Palmerin, 1492, an den Erzherzog Albrecht richtete, sagt er: „ubrigacäo muy grande, serenissimo principe, tein esta cidade de LisOua , e seus moradores grandes e pequenos de servirmos perpetuamente a V. A. assi polla justiga e paz em que nos governa como polla assiiialada merce que nos fez os dias passados, em nos defender de huni tarn poderoso exercito de herejes que nos veo a hater ds portas." Die Belagerung Lissabons, aufweiche hier angespielt wird, fiel in die Jahre 1589 und 90; und 92 erschien die Ausgabe ; das genaue Datum an welchem der Buchhändler seinen Prolog verfafste, ist freilich nicht bekannt, er kann es vor Beginn des Druckes aber auch nach Abschlufs desselben gethan hal)cn. Eine zweite Stelle steht im Prologe des Ritterromans Leandro el Bei (Titel in Salvä, Catalogo II No. 1633) der nur in einer Ausgabe, oder in

  
    48 C. MICHAELIS PE VASCON' CELLOS, nachgewiesen und Mendes, Benjumea und Braga von neuem hervorheben), dafs sie zwischen Dezember 1543 und Juni 1544 stattfand. Beim Schreiben dieses Prologs war aber, aller Wahrscheinlichkeit nach, das Werk selbst schon fertig. Die Vermutung, dafs es aus Frankreich bereits gedruckt mitgebracht und der Infantin mit einer handschriftlichen Dedication überreicht ward, hat daher viel für sich.i Noch einige Phrasen des Prologs müssen die Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. a) Der oben begonnene und unterbrochene Satz ,,Eu ine achei em Franca os dias passados'' geht — nach irmäo — weiter wie folgt: „onde vi algüas cronicas francezas e mgresas; anire ellas vi que as princesas e damas louuauäo por estremo a de dorn Duardos que nessas parles atida tresladada em castelhmw e estimada de rmiitos.'' Hatte Moraes wirklich auf bestimmte französische und englische Chroniken hinweisen wollen, so hätte er sich einer präciseren AusdrucksM'eise betleifsigt; die vague Form, in die er seine Gedanken kleidet, scheint darauf hinzudeuten, dafs er nur im Grofsen und (Ganzen auf die Thatsache Bezug nimmt, dafs am französischen Hofe die Ritterbücher in hoher Gunst scanden. Dafs unter selbigen alle bedeutenderen in französischen, englischen und italienischen Übersetzungen und Überarbeitungen nicht weniger als in den spanischen Originalen gelesen und bewundert wurden; und dafs andererseits alle Ritterromane auf fabelhafte Quellen , französische , englische , oder auch deutsche , griechische , arabische, 2 Ausgaben vom Jahre 1563 bekannt ist. Der Prolog spricht zu D. Juan de Guzman, Grafen von Niebla und sagt demselben unter anderem . . . los dias pasados le ofreci mis Colloquio s matrimoniales .. . despues de hoher sacado d luz el doceno libro de Amadis" (D. Silves de la Selva? cfr. Gayangos Lir. Es erschien 1546). Die Colloquios des Pedro de Luxan , auf die er verweist, erschienen mit der betreffenden Widmung bereits 1552 (Toledo bei Juan Ferrer s. Salvä No. 3936) ; es würden die vergangenen Tage also seit elf Jahren zurückliegen , wenn anders die Ausgabe von 63 (eine Fortsetzung des 1521 erschienen Lepolemo, wirklich die früheste wäre! — Das scheint und ist wohl unmöglich. Die dritte Stelle steht in dem Briefe, welchen Moraes 1541 an Dom Ignacio de Noronha schrieb (Quest. p. 256), und bezieht sich, ohne jedem Zweifel auf die allerjüngste Vergangenheit neulich, die noch nach Tagen berechnet wird: os dias passados se soaram aqui hüas novas do Emperador e de sua armada . . . Despoys se tornou a dizer que ele era salvo etc. Die vierte steht in einem Prologe zum Primaleon, der, wenn ich Salväs Aussage recht verstehe (II 90), sich nur in der venezianischen, von Francisco Delicado besorgten Ausgabe von 1531 findet. Darin heilst ts: por esto no es de maravillar si d Palnierin que los dias pasados publique y saque d luz en vuestro nombre , sucedio Prifnaleon etc. Die Worte sind an D. Luiz de Cordova, Herzog von Sessa gerichtet. — Wer ist der Schreiber dieses Prologs und auf welche Ausgabe des Palmerin de Oliva bezieht er sich? ' Dafs Odorico Elendes, Benjumea und Braga dieser Ansicht huldigen, ward bereits erwähnt. Auch Varnhagen schliefst sich ihnen an (p. 104). Er meint in dem Ritterromane Florendo d'Inglaterra der 1545 zu Lissabon gedruckt ward , möchten sich vielleicht schon Spuren der Nachahmung oder Verweise auf Palmeirim finden. Ich kenne den Roman nicht. Titel bei Grässe p. 428.

  
    PALMEIRIM DE INGLATERRA. 49 chaldäische Quellen zurückweisen, hat den Verfasser des Palmeirim zur Erfindung seines Märleins verleitet. Französisch verstand er selbst kein Wörtchen, wie er in einer seiner Schriften ausdrücklich hervorhebt ^ ; und auch von einer Kenntnis des Englischen findet sich in seinen Werken keine Spur'-^: er selbst hat also besagte „französische und englische Chroniken" sicherlich nicht gelesen oder gar benutzt und ausgebeutet. Der Hinweis auf eine alte Chronik des Dom Duardos und eine spanische „Version" derselben ist hingegen viel zu bestimmt formuliert, als dafs etwas Unbestin^mtes damit gemeint sein könnte: auch wird derselbe iimerhalb des Palmeirim mit zu grofser Genauigkeit noch einmal wiederholt. Ich glaube den Primaleon darin erkennen zu müssen.«' Von jeher galt er gemeinhin für das Zweite Buch des 1 Er erzählt es in der Desculpa (p. 47). — Er spricht natürlich in seiner Muttersprache zu Dame Torsi — doch sie versteht ihn nicht ; und als er sie nun hedichtet, redet er nicht mehr portugiesisch, da er ja erfahren, dafs sie es nicht versteht, sondern spaniscli, ,,weil es ihm schien, als ob sie diese Sprache leichter verstehen müsse". Etwas später sagt er : ,,ineu natural entendime?tto . . . quis me desviar destes pemamentos . . . mostrando rne . . . a falta de niinha ling oagem, porqiie (aindaque com ella quizesse temperar ou encobrir estas faltas) nem ine entende as palavras, nem a vontade com qiie as digo. Und bald darauf seufzt er in der Erzählung von dem Abschiede, den Dame Torsi ihm in spanischen Worten gegeben : se fora ein francez, flzeräo ineiios dano por ainda as tiäo entender ! - Benjumea sagt auf p. 73, nachdem er berichtet, dafs ]\Ioraes das Französische nicht verstand ,,mas hien es de creer, si nos atenemos d stis dudosas y repetidas afirmaciones , en el ciierpo de la fahiila , que M. sabia el ingles y que de este idioma trasladö al portugites la historia de Palmerin'- ; er nimmt also für möglich an, dafs M. englische Originale benutzt hat. Ich finde im ganzen Werke nicht eine Stelle , welche zu diesem Schlufs berechtigte. Der Hinweis auf englische Chroniken ist in meinen Augen nicht mehr und nicht weniger glaubwürdig, als der Verweis auf französische und deutsche und griechische und türkische Annalen. Glauben wir dem einen, so müssen wir auch den anderen glauben, und zu welchem Resultate gelangen wir dann ? Freilich ist der Verweis auf englische Clironiicen häufiger und in bestimmterer Weise ausgesj^rochen , als der auf andersprachige Chroniken ; doch darf uns das wirklich bei einem Werke überraschen , dessen Held Palmerin von England heifst? — Der Wortlaut der einschlägigen Stellen ist wie folgt: escreve se nas cronicas antigas ingresas (c.di\i.^W); escreve se nas cronicas ingresas (cap. XXIV); escreve se nas cronicas antiguas d' Inglaterra donde esla historia foi tirada (cap. XXXVII) ; conta se nas cronicas ingresas donde esta historia foi tresladada (cap. CXXVI) ; escreve se na cronica d' Inglaterra (cap. CXXIX) ; escreve se na cronica gerat d' Inglaterra donde esta historia se tirou (cap. CLXXII). Kaum weniger bestimmt heifst es übrigens im 139. Kapitel, in dem der Autor seine eigenen französischen Abenteuer erzählt: Na cronica geeral dos feitos antigos e obras notaveis dos Franceses se achou escrito beni larganiente o modo desta aventiira! In allen spanischen Ritterromanen lassen sich ganz ebenso bestimmte Quellenangaben finden, die alle für ,, gefabelte" gelten ! ^ Benjumea deutet die AVorte des Prologs in Betreff einer Chronik des D. Duardos in eigentümlicher Weise. Er urteilt, die vermeintliche Chronik müsse ursprünglich jjortugiesisch geschrieben gewesen sein {dibido acaso al hijo de la senora Augustobriga , autcra dcl Friinaleon!) aber in spanischer Zbitäclir. f. roiu. l^liil. VI, 4.

  
    50 C. MICHAELIS DR VASCONCELLOS, Palmeirim {de Oliva) und ward als solches bezeichnet; und das aus mehrfachen Gründen. Denn : Erstens nehmen in der Chronik des Primaleon die Abenteuer des Königs Eduard von Brittanien (Dom Duardos oder D. Duarte de Bertanha, oder de Inglaterra) einen grofsen Raum ein. Seine Thaten und sein Werben um Flerida, die Schwester Primaleons, wird so ausführlich erzählt, dafs sein Name sogar im Titelblatte stehen durfte : Libro SegunJo de Palmerin Qiie trata de los grandes fechos de Pn'ina/eoti y Polendos siis Jijos, y assi ?ms/no de los de don Duardos principe de Inglaterra (ed. 1534), oder auch >' assi inisnw de los altos hechos en armas de Primaleon su fijo y de su hermano Polendos. Damit vergleiche man die Art und Weise, wie Moraes sich auf das „zweite Buch dieser Geschichte, betitelt Do?u Duardos de Bertanha," bezieht.' i\Iit „dieser Geschichte" kann nur der ganze Sagenkreis der Palmerine, mit dem zweiten Buch also der Primaleon gemeint sein. Zweitens sagt der Verfasser oder Herausgeber des Primaleon: „fue trasladado y traduzido este libro de Primaleon de Grego en nuesiro ro?nattce castellano", eine Behauptung, die also 'mit Moraes' Aussage genau übereinstimmt. Drittens konnte Moraes zwischen 1540 und 1543 besagten Roman am französischen Hofe in keiner anderen als in spanischer Sprache vorfinden, da die älteste italienische Übersetzung erst 1548 und die älteste französische erst 1550 und die älteste Einkleidung die Pyrenäen überschritten liaben und bis Paris gedrungen sein (p. 72). Weiter unten (p. 75) wirft er die Frage auf ob nicht vielleicht der erste Teil des Palmerin de Inglaterra, dessen Held ja Dom Duardos ist, jene Chronik sei, an welcher die französischen Damen so grofsen Gefallen fanden ; Moraes hätte ihn ja in Paris in spanischer Sprache schreiben und drucken lassen können ! Mir scheint meine Deutung einfacher und natürhcher. Unbegründet ist die Behauptung von Gayangos (Discurso p. XL), die portugiesischen Litterarhistoriker erhöben Ansprüche auf Palmeirim de Inglaterra nur auf Grund der Vermutung, dafs Palmerin de Oliva und Primaleon die Schöpfangen einer portugiesischen Dame seien. AVenn sie nicht bessere Besitztitel aufzuweisen hätten, so würden Ferrer und Hurtado wohl den Sieg über den portugiesischen Prätendenten davontragen. ' Bd. HI S. 243 und 244: ,,Desta Cnrdiga se conta no segu7ido livro desta Jiistoria, cliainado dotn Dtiardos de Bertanha etc. Es wird nicht unnütz sein zu bemerken, dafs der im zweiten Buche des Palmeirim de Inglaterra (Kap. 152) gebrauchte Ausdruck no segundo Ih'ro desta tiistoria sich unmöglich auf das Werk selbst beziehen kann. Es könnte der Fall sein, wenn der Verweis im ersten Buche desselben oder in einem dritten Buche vorkäme , so dafs nach vor- oder nach rückwärts gewiesen würde. Freilich wäre dazu auch notwendig, dafs daselbst in Wahrheit etwas von Cardiga erzählt würde. Leider kann ich nicht sagen, ob dieser Verweis ein fingirter, oder ob er ein wahrhaftiger ist, wie ich glaube, d.h. ob in Primaleon thatsächlich die Riesin Cardiga vorkommt. Ist es der Fall, so würde das, da sich in ihr eine portugiesische Lokalsage verkörpert hat, ein Zeugnis mehr für den umstrittenen portugiesischen Ursprung auch dieses Romanes sein. — Ich spreche über Primaleon nach alten Aufzeichnungen , die ich zu verificieren und zu erweitern nicht im Stande bin.

  
    PALMRIRIM DE INGLATERRA. 5I englische gar erst 158g veröfientiicht ward.' Es konnte also nur die nach Ritterbrauch so benamste „kastilianische Übersetzung" in Frankreich gelesen werden. Am franz(>sischen Hofe aber, in der Umgebung einer spanischen Königin, der Schwester Karls V,, mufsten sich unter Prinzessinnen und Damen gar viele finden, die mit Freude und Genufs spanische Werke lasen. Moraes selber erzählt in der srhon erwähnten Schrift „Dcsculpa", wie er, um sich einer Hofdame verständlich zu machen, spanisch gedichtet habe.Viertens aber knüpft der Palmeirim de Inglaterra unmittelbar an den Priraaleon, oder noch specieller an denjenigen Teil desselben an, in welchem die Abenteuer des D. Duardos erzählt werden. Ja er ist recht eigentlich eine Fortsetzung dazu ; und seine ganze erste Hälfte hat noch D. Duardos, den Vater des Palmeirim de Inglaterra, den Schwestersohn des Palmerin de Oliva und Schwager des Primaleon^ zum Helden. Wenn Moraes (auf S. 243 des dritten Bandes) im 152. Kapitel mit Bezug auf Primaleon sagen kann „wie im zweiten Buche dieser Geschichte erzählt wird", so hat er selber seinen Palmeirim de Liglaterra als dritten Teil des Palmerin de Oliva angesehen, und ihn so benennen wollen, und das vermutlich im Hinblick auf den Amadis, zu dessen drei ersten Büchern ja nach und nach 29 Bücher hinzugefügt worden sind.'^ Daher verweist denn auch Moraes im Verlaufe seines Ritterromans, fortwährend auf den Primaleon mit Phrasen wie „como no Uvi'o de Primaliam se cofita" oder „seg7i?i(/o tio scu livro se conia" oder auf Palmerim de Oliva „como 7ia crotu'ca de Palmeirim se contct\ Verweise ■*, die nicht, wie so viele andere, nur simulierte, sondern wirkliche sind. Dann und wann ändert Moraes sogar an den Ereignissen, die der Primaleon erzählt; so z.B. im 167. Kapitel, wo der Tod des Palmeirim de Oliva ganz anders als im 218. Kapitel des Prirqalion dargestellt und zur Erläuterung hinzugefügt wird: „Nä faca duvida nd conformar isto com 0 qiie 710 seil liiiro diz, porqiie cm ser desta viayieira e em tal iempo conceriam os viais antigos e autenticos atito7-es." •' b) Moraes sagt weiter: Islo me vioiieo ver se acharia oiiti-a aiiiigualha que podesse treslada7-, pe7-a que co7iuersei Alhejio de Renes e7n Paris, famoso crojtisia deste te7npo, ej)i ciijo poder achei algüas memorias de iiaqdes estranJias, e antre cllas a cro7iica de Pabneirifii de Inglaterra filho de dom Duardos, tarn gasiada da anligiiidade de seu nacimenio que com asaz trahalho a pitde ler : tresladeya , por me ' Cfr. Grässe p. 423 und 424. * S. oben S. 49 Anm. I, wo berichtet ward wie selbst Dame Torsi im Stande ist einige Bröckclien S])anisch zu verstehen und zu sagen. -* Die Thatsache, dafs Moraes oft auf den Primaleon verweist, hat Barbosa Machado verleitet ihm auch diesen Rilterroman zuzusprechen. '* Ganz bestimmte Verweise auf Primaleon finden sich im Anfang des 14. Kapitels, wie auch in Kap. i. 3. 7. 156. — Solche auf Palmerin de Oliva in Kap. 7. 79. 156. •'' Man vergleiche auch das 15 I.Kap, des Primaleon mit Kap. 6, 7, 50 151 des l^almeirini ; Ka]). lio und 21 i des ersten Werkes mit dem Anfangskapitel des letzteren.

  
    52 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS. parecer que polla afcicao de seil pay se estiiiiaria em toda a park e com desejo de a dirigir a V. A. etc. Und weiter unten: Vay tresladada na verdadc quanto äs auenturas c acoiitecimentos: se tiuer algüa falta seraa na composicao das palavras, de que meu engenho ca7-ece: traduzia em poriugues etc. Im Besitze eines Alberto de Renes ^ will Moraes also „einige Memoiren fremder Nationen und darunter die Chronik P. de I." gefunden und diese ins Portugiesische übersetzt haben? Kann man aus dieser Behauptung ein Fünkchen Wahrheit herausklauben? Moraes sagt nicht einmal, in welcher Sprache die berühmte Chronik geschrieben war! Französisch und englisch verstand er nicht. An fremden Sprachen dem Anschein nach überhaupt nur das Spanische. Hätte aber wohl ein Portugiese jener Zeit für eine portugiesische Fürstin ein Buch aus dem Spanischen übersetzt, das sie ja gerade so gut, vielleicht noch besser verstand als ihre eigene Muttersprache? Der portugiesische Text selbst aber straft die Versicherung der Einleitung Lüge; denn nicht auf ein und dasselbe Original weist er zurück, das er etwa frei übersetzt hätte , und auf das die endlos oft wiederkehrenden Formeln „diz a historia", „aqui nä fala a hisloria delles"', „aqui deixa a hisforia de falar nella", „segundo conta a historia"- und ähnliche mehr sich beziehen könnten, sondern auf eine Überfülle von benutzten Originalen. Wie fortwährend in bestimmter Weise auf Primaleon und Palmerin de Oliva verwiesen wird und hie und da aucli auf die Sergas de Esplandian, auf Amadis, auf einzelne bekannte Ereignisse aus dem bretonischen Sagenkreise (Tristan und Isolde cap. 25, Lanzelot cap. 40), auf Lisuarte (cap. 36) u. s. w., so nebenbei noch in ganz unbestimmter Weise auf „alte authentische Autoren", auf alte deutsche und englische, französische und griechische und türkische Chroniken, auf Specialchroniken einzelner Ritter, z. B. des Damenritters (cap. 128) und des Kaisers Marcellus (II 67), auf alte Königschroniken (cap. loö) u. s. w.Angesichts dieser Sachlage , und wenn nian die in allen Ritterbüchern herrschende Mode in Betracht zieht, einen möglichst mythischen Ursprung zu snnulieren, so ist es wohl erlaubt, wenn ' Benjumea p. 31 olaubt in Alberto de Kenes den Krzbischof von Bouiges Alberic von Rheims erkennen zu dürfen , den Moraes als eine halbmythische Person aus dem 12. Jahrh. hervorj^eholt )iabe. — Ob der Portugiese denselben vielleicht mit dem Chronisten Albericus Trium Fontium zu einer Person verschmolzen hat ? '■' Kapitel 9 verweist auf cionicns aiitigax d' Alle man ha. Kap. 81 auf cronicas dos cmperadores de Grecia; Kap. 87 auf cronicas do emperador Marcello; Kaj). iü8 auf cronicas antigas dos reys; Kap. 128 auf cronicas de Floriano do Deserto; Kap. 155 auf cronicas do gram Turco; und das Schlufskapitel 172 beruft sich auf vier ,, authentische Schriftsteller" als auf Gewährsmänner. Sie heifsen der Macedonier Tornelo, Joannes de Esbrec, Jaymes Biut und Anrico Frustro. Aufserdem gedenkt es einer Chronik eines zweiten D. Duardos „que sähe deste liuro e inda nä he tresladada". — Von den Hinweisen auf englische und französische Quellenschriften sind bereits einige erwähnt worden.

  
    PAI.MFJKIM DE INGLAl'ERKA. 53 nicht geboten, Alberto de Renes mit der in seinem besitz befindlichen handschriftlichen Chronik Palmeirim de Inglatc^ra für eine gerade so glaubwürdige Figur anzusehen wie des Cervantes Cide Hamete Benengeli; wie den (kriechen Alquife des Lisuarte de Grecia; den Araber Xarton, auf den sich Lepolemo, der Caballero de la Cruz stützt; wie Cirfea, die Königin von Argines, welche der Florisel de Niquea als seine INIuse nennt; den griechisclien Meister Elisabad, von dem Montalvo in den Sergas de Esplandian fabelt; Falistes Campaneo und Galersis und Philastes Campaneo, denen wir im Rogel de Grecia und im Florisel de Niquea begegnen ; den weisen Fristen aus dem Eelianis de Grecia; den weisen K(3nig Artidoro aus Leandro el Bei. Ganz nebensächlich ist es ob um 1540 in Paris wirklich irgend ein berühmter Chronist Alberto de Renes gelebt hat oder nicht.' Die &klärung des Moraes stimmt in Ton, Erfindung und Einkleidung genau zu den bei allen Verfassern von Ritterbüchern ül)lichen Erklärungen — und das genügt. — Für nichts als für eine „bescheidene Verhüllung seiner eigenen Verdienste", wie Ticknor (I 93) - sagt, hat man diese Angabe über Alberto de Renes und die ihm gehörige Chronik denn auch lange Zeit gehalten. Die an und für sich schon schief gestellte Frage nach einem französischen Originale aber, hat im Ernste nie erhoben werden können; die eben so schiefe nach englischen Quellen erhebt Benjumea ; ob wohl in vollem Ernste? — Aufser der, hiermit erledigten, von Francisco de Moraes geschriebenen Widmung an die Infantin Donna Maria enthält die Ausgabe von 1592 eine Specialwidmung des Buchhändlers Affonso Fernandez an den Kardinal Albrecht (oder Albert), Erzherzog von Ostreich, der seit 1583 als Statthalter Philipps IL das portugiesische Reich verwaltete. Die INIilde und Gerechtigkeit des Statthalters wird gepriesen, vor allem aber die Kühnheit und Entschlossenheit, mit der er „unlängst" [os dias passados) Lissabon gegen ein mächtiges Heer von Ketzern verteidigt. Damit kann wohl nur der letzte Versuch des Prätendenten und Priors D. Antonio, die Krone Portugals zu gewinnen, gemeint sein, d. h. die Sendung einer englischen Flotte unter Franz Drake gegen Lissabon (1589 — 90).^ — Fernan' Die Mode cvlieischte gebieterisch , dafs jeder Verfasser eines Ritterromanes sein Werk für eine ,, Übersetzung" ausgalj, so dafs in der Schreibweise derselben nach der Meinung aller Sachverständigen „traditcir und trasladar == übersetzen (wie auch eninendar, corregir, mejorar, revisar, reconocer, adicionar) Synonyme von componcr ;= verfassen, selbständig erdichten, sind. Cfr. Gayangos, Discurso p. XXV Anm. i Salvä Cat. p. 78 (No. 1632) und Braunfels S. 83 — 85. — Die Berechtigung die portugiesischen Dichter nach einer anderen Norm als die spanischen zu beurteilen mufs erst noch gefunden werden. — Cfr. Benj. kap. IX e X. '■^ Die Ticknorschen Worte ,, Moraes gebe an er habe seinen Roman aus dem Französischen übersetzt" sind recht ungenau. Wo behauptet er das? Konnte er, der kein Wörtchen französisch verstand, im Ernste solchen Satz schreiben ? Dunlop ist weit vorsichtiger in seinen Aufstellungen. 3 Cfr, Santarem, Quadro III 513.

  
    54 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, dez nennt die von ihm besorgte mid dem Kardinal gewidmete Ausgabe scgimda iiiipressao und sagt, die Infantin D. IMaria habe die erste, ihr vom Autor dedicirte Ausgabe huldvoll angenommen.' Diese Worte machen es zur Gewifsheit, dafs ein älterer Druck (der eine, um den der Herausgeber eben Avufste) nicht anonym gewesen ist, sondern den Namen des Verfassers zum mindesten an der Spitze der Dedication genannt hatte. Widrigenfalls hätte Fernandez Rechenschaft über die Herkunft des Prologs geben müssen. Die Sicherheit, mit welcher einige Berichterstatter aussprechen, die Ausgabe von 1567 sei von Francisco de Moraes der Infantin D. Maria gewidmet worden, zeigt, dafs sie die Worte des Fernandez nur in diesem Sinne auslegen zu dürfen wähnten. Auch ich wähne es; ein eigentliches Wissen ist bei dem schlechten Zustande der beiden erhaltenen Exemplare leider unmöglich."Der Herausgeber sagt zum Schlufs seiner Einleitung: „E assi por i'sso, como por hir emendado pelo Padrc reuedor dos liuros, offer(go\j-o\ com mayor confiaiica a V. A., pois nelle ndo vay palaura algiia que possa äffender os bons costumes e honesfidade christäa. Welches die von der Censur vorgenommenen Änderungen sind, hat leider der Veranstalter der 4. Ausgabe, von der gleich gesprochen werden wird, nicht im einzelnen angegeben. P> sagt darüber nur: „Esta cdicäo acha-se dtssimilhante das dzias anlecedentes nao so na 7Hiriacao da orthographia, na perpctiia c escusada vmdanga de palavras e pe nodos hiteiros, mas tainheni na nmtilaräo de nmifos Ingares.^' 3 4. Diese vierte Ausgabe erschien 1786: „Cronica de Palmeirivi de Inghiierra. Primeira e Segunda Parte por Francisco de Moraes a que se ajuniäo as mais ob ras do inesmo auior. Lisboa, Officina de Simäo Thaddco Ferreira 1786. — 3 voll. — Der Name des Herausgebers, der zu gleicher Zeit der Verfasser der biographisch-bibliographischen, 16 nicht gezählte Seiten umfassenden P^inleitung ist, wird nicht genannt: Innocencio da Silva (I p. 17 und III p. 16) sagt, es sei A. J. da Costa de Macedo. Dafs derselbe die drei alten Ausgaben gekannt und benutzt hat, ward bereits gesagt. Die von 1567 hat er reproduciert. Zu den Quellen, die er für die Lebens' . . . este livro de Palineirim Je Inglaterra . . . content em si boas scntcni^as e elegante estilo, pellas qiiais razöes a Serenissima dona Maria, que hüj'e estd no Ceo täo chea de gloria, como na terra o foy de vertudes 0 receheo e estimou midto , sendolhe dedicado a prmieira vez poIlo auior delle. O que tambem ^ne den atreuimento a o dirigir a V. A., parecendome que se fazia agravo a tarn excelente princesa se se dedicasse a outreni, ein quem näo ouuesse as mesmas calidades que 7iella ouue. - S. oben S. 46 Anm. i. ßavbosa Machados Anj,^abe hat sicherlich auch dazu beigetragen die Vertreter jener Meinung in ihrem GLaubcn zu bestärken. ^ Innocencio da Silva erzählt : der Sohn des Herausgebers der cd. 1 786 habe ihm, so er sich recht erinnere, berichtet, er besäfse eine im Jahre 1564 gedruckte Ausgabe des port. ralmcirim, welche im Tilelblatte die dritte genannt werde. Ich erwähne dies „Märchen" nur als solches: es hat seil 185g weder Bestätigung noch Widerlegung gefunden.

  
    PALMEIRIM DE INGLATERRA. 55 beschreibung des Moracs verwertet und die zum 'l'eil liand.schriftüche sind, ist heule nur eine, ein Ikief des Moracs selbst, hinzugekommen.' — Die kleineren Werke, welche in dieser Ausgabe dem Palmeirim angehängt worden sind, haben eine besondere Pagination (i — 58) und ein besonderes 'J'itelblatt: Dia/ogos de Francisco de 3foracs, Autor da Palmeirim de Inglaicrra, com hum dcsoigano de Amor sohre certos amorcs qiie 0 aufor tcve em Fran<;a com huma dama fraiiceza da raynha Dona Leonor, offer ccidos a Gaspar de Faria Severim, executor mor do rcyno etc. eine Kopie nach demjenigen der ersten Ausgabe (Evora, Manoel Carvalho 1624). Die drei Dialoge- sind interessant, doch bieten sie für den Zweck dieser kleinen Arbeit nichts. Wichtig als autobiographische Dokumente sind hingegen die beiden anderen Opuskel, die Caria de Dom Inacio pera El Rey Dom Joao III , nofada por Fr. de M. und mehr noch die Dcsculpa de huns amores <jiie tinha. em Pariz com hica dama franceza da Rainha D. Leonor, per nojjie Torsi, sendo portuguez; pella quäl fez a historia das damas francesas no seil Palmeirim. Von wie hoher Bedeutung dieses kleine rührende Liebesbekenntnis eines halbergrauten Macias für die Lösung der Palmeirimfrage ist, das wird sich bald zeigen. — Drei weitere kleine Schriften von Moraes scheinen verloren oder doch bis heute nie gedruckt worden zu sein. Barbosa Machado (II p. 210) citiert sie als handschriftliche. Alle drei können, wie die Vita des Autors ergiebt, sehr wohl von ihm herrühren; Gerüchte darüber, dafs sie noch jetzt in der Torre do Tombo d. h. im Staatsarchive liegen, bedürfen der Bestätigung. Der Titel der ersten der drei Schriften soll lauten : „Rela^ao das festas que El Rey de Franga Francisco I fez nas vodas do Duque de Clcves e a Princeza de Navarra no anno de 1541", der der zweiten „Relagäo das exequias e enterra7nento del Rey D. Francisco I no anno de 1546 (sie)", der der dritten „Relafäo dos Torneyos do Pri?icipe em Xabregas a 5 de Agosto de 1550" (sage 1552). 5. 1852 wurde ein Abdruck der vierten Auflage in Lissabon besorgt. Er bildet den 8. bis lO. Band einer Bibliotheca Portugueza (Obras de Erco jMoraes). • Diesen Brief hat Th. Braga in seinem kritischen Artikel über Benjumea veröffentlicht [Quest. p. 253]; wie aus seinen Angaben hervorzugehen scheint, nach einer im Jahre 1837 ^^^ dem 1867 verstorbenen Dr. Antonio Nunes de Carvalho gefertigten Kopie. Das Original , von der Hand des Moraes, befindet sich im Staatsarchiv (Torre do Tombo; gaveta 2, ma^o 5, No. 6r), trägt die Aufschrift: Ao Conde de Lmhares, meu seiihor, ist datiert: De Meliin, a X de Dezemhro de 1541 und ist unterschrieben: Cryado de vossa senhoria Francisco de Moraes. Der Graf, an welchen der Brief gerichtet ist, kann nur Dom Ignacio de Noronha, der ältere Bruder des Dom Francisco sein, den Moraes als Mentor nach Paris begleitet hatte, denn erst später erbat Dom Ignacio , des Ranges und des Titels seines hochverdienten Vaters unwert, freiwillig oder unfreiwillig, die königliche Erlaubnis dazu den Grafentitel seinem jüngeren Bruder übertragen zu dürfen. ^ I. Dialogo entre um fidalgo e um escudeiro. 2. entre um cavalleiro e um doutor. 3. entre uma regateira e um moi^o de esiribo.

  
    56 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, II. Lebenslauf des Fraucisco de ^loraes. Von den Fragen nach dem Orte seiner Geburt, nach den Namen seiner Eltern etc. kann ich füglich hier absehen, da sie zur Lösung der anderen Frage, die uns beschäftigt, ob Francisco de Moraes den Pahncirim de Inglaterra verfafst haben kann, nichts beitragen. Wichtiger ist sein Verhältnis zum portugiesischen Hofe : seine Biographen behaupten, er sei Schatzmeister des Königs D. |oäo III. gewesen. Wie mir scheint, nicht mit Recht. Wenigstens könnte es sich nur um die Privatschatulle des Königs handeln, oder um eine untergeordnete Stellung im Dienste des Oberschatzmeisters. Das schliefse ich daraus, dafs sein Name in den Listen der Hofbeamten Johanns III. nicht vorkommt 1, weder unter den 15 homens do thesouro noch anderwärts; und daraus dafs Fernäo Ah'ares de Andrade, der Schwiegervater seines Herrn, des zweiten Grafen von Linhares, 154g das Amt des thesoureiro mör verwaltet hat (cfr. Souza V 257). Auch im Dienste der Königin kann er nicht das fragliche Amt bekleidet haben, wie man vielleicht daraus schhefsen möchte, dafs der Graf von Linhares zeitweilig ihr mordomo mör gewesen, und ferner daraus, dafs die Königin dem Dichter in Xabregas, wo die Linhares ihr Erbbegräbnis haben, eine kleine Besitzung abgekauft und auf derselben einen Palast erbaut haben soll. 2 Das wesentlichste, absolut feststehende Faktum aus seinem Leben ist , dafs er, wie bereits gesagt ward , im nächsten persönlichen Dienstverhältnis zu den erlauchten Grafen von Linhares gestanden hat, besonders zu dem zweiten dieses Titels, D. Francisco de Noronha, dem Vater jenes jugendlichen Freundes von Camöcs, D. Antonio de Noronha, den dieser unsterblich gemacht hat durch das Klagelied (Egloga I), das er sang, als der kaum 17jährige mit der Blüte der Ritterschaft am 18. April 1553 in Genta fiel. Moraes hat seinen Herrn, wie er in der Dedication des Palmeirim erzählt, an den französischen Hof Franz' I. begleitet, wohin jener als Botschafter seines Königs gesandt war. Wann geschah das? Historische Dokumente aller Art, z. B. die von Francisco de Andrade geschriebene Chronik Johanns III. (vol. III cap. go) und Santarem's „Aus archivalischcn Studien geschöpfte Grundzüge" (Quadro III p. 283 — 304), haben treue Nachrichten über Zeit, Motiv und Ergebnis dieser Gesandtschaft aufl)ewahrt und zeigen, dafs D. Francisco de Noronha, welchem Moraes wahrscheinlich in der amtlichen Stellung eines Secretärs und in der vertrauten eines Berathers und erfahrenen Freundes beigegeben war, vor Dezember 1541 bereits in Paris weilte und vor April 1544 bereits nach Portugal zurückberufen   war. Das Datum der Ankunft wird noch durch andere ' Cfr. Caetano de Souza, Hist. Geneal. Provas II 786—844 und VI 576 — 624: Moradores da Casa del Ray D. Joäo III. 2 Souza, Provas "VI 626. Dort wird Diogo Zalema als Schatzmeister der Königin angeiiilnl.

  
    PALMEIKIM DE INGI.ATEKKA. 57 mehr littcrarische Dokumente bestätigt. Erstens durch einen — leider nicht gedruckten, heute unbekannten, vielleicht gar verlorenen — Bericht über che Festlichkeiten welche 1541 zur Feier der Scheinheirat oder Verlobung des Herzogs Wilhelm von Cleve mit jeanne d'Albret, der Krbin von Navarra, der Tochter ]Margarethes und Ähitter Heinrichs IV., veranstaltet wurden. Diesen Bericht hat INIoraes geschrieben und vermutlich an D. Ignacio de Noronha, den älteren Bruder seines Herrn gesandt. Zweitens durch einen am 10. Dezember desselben Jahres in Melun entworfenen Brief an den ebengenannten D. Ignacio, aus welchem deutlich hervorgeht, dafs Moraes schon längere Zeit in Frankreich weilte, schon andere Nachrichten uiid Festberichte an denselben gesandt hatte, ja dafs er es überhaupt für seine Plhcht ansah alle Neuigkeiten und pikanten Anekdoten aus dem französischen Hofleben nach Portugal zu melden, aber auch über seines Herrn Befinden, Auftreten und Gelingen Rechenschaft abzulegen, ebenso wie über der Königin Wohl und Wehe einzelne marquante Äufserungen zu thun. Die Königin von Frankreich, Eleonore, war die ältere Schwester des Kaisers Karl V. und Wittwe Emanuels des Grofsen von Portugal. Nach dessen Tode (152 1) war sie nach Castilien zurückgekehrt, ungern, weil sie in Portugal ihr einziges Kind, die 7 Monate alte Infantin D. Maria zurückliefs, die am Hofe des nun regierenden Bruders aufwuchs. Es ist bekannt, dafs dieser sie bei Hofe festzuhalten suchte, und dafs alle zum Zwecke ihrer Vermählung angeknüpften Fäden absichtlich immer wieder aus der Hand gelassen wurden — weil der König nicht willens oder nicht im Stande war, die ihr gebührende ungeheure Mitgift herauszugeben. Seit die Schwester Karls V. die Gemahlin Franz' I. geworden war, also seit 1530, wurden die Fragen betreffs der Herausgabe der Infantin an ihre Mutter oder zunächst wenigstens einer Zusammenkunft mit derselbeji aufserhalb Portugals, sowie ihrer Vermählung bald mit portugiesischen, bald mit spanischen, bald mit französischen Prinzen von den beteiligten Parteien dauernd und mit egoistischstem Eifer erwogen; jeder der Herrscher der drei beteiligten Länder, Franz I., Karl V. und Johann IIL, wollte die Infantin gern in seine Gewalt bekommen : ein gegenseitiges Versteckspielen ward Notwendigkeit. D. Leonor schwankte hin und her zwischen ihrem sehnlichen Wunsche ihre Tochter in ihrer Nähe zu haben, und der Befürchtung Franz I. würde die reiche INIitgift zu Kriegszügen gegen ihren Bruder Kaiser Karl benutzen. Jeder portugiesische Gesandte am französischen Hofe trug gewifs geheime Botschaften der Tochter für die Mutter und der Mutter für die Tochter hin und her, und jeder Botschafter mochte Eleonoren daher angenehm und willkommen sein. So gewifslich D. Francisco de Noronha und auch sein Adjunct, dem ja, wie er selbst erzählt, die allerchristlichste Königin mehrfach Gunst bewiesen. In den Jahren der Gesandtschaft, zwischen 1540 — 43, wurde der Plan verhandelt D. Maria mit dem Herzog von Orleans zu vermählen ; der Tod desselben hinderte die

  
    58 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, * Ausführung. Die Widmung des Palmeiriin, eines Werkes, das Moraes am Hofe der D. Leonor geschrieben, gerade an ihre Tochter Maria, deren hohe Geistesbildung bekannt ist, erklärt sich so auf das Allernatürlichste. Doch fassen wir zunächst noch die persönlichen Erlebnisse des Autors weiter ins Auge. In den drei bis vier Jahren, die sein Aufenthalt in Frankreich währte, nahm jMoraes mit seinem Herren Teil an all den munteren Festlichkeiten, die zu Fontainebleau, Dijon etc. begangen wurden. Fr sah natürlich die her\orragenden Persönlichkeiten aus der Nähe, lernte den französischen Charakter, die Landessitten und Gebräuche kennen und urteilte darüber mit der leichten Skepsis die der Fremde gern an alles das legt, was von der heimatlichen Gewohnheit abweicht. In dem erhaltenen Briefe an D. Ignacio Conde de Linhares nennt er die Dauphine und madame Marguaryta, die zweite Tochter des Königs Franz ; madame de Ftampes ; die Herzogin von Monpensier; den Herzog von Orleans; und zwei Hofdamen mesdames INIamsy und Latranja bei Namen. Fr selbst verliebte sich, obwohl er bejahrt war „em idade ja desviada de pensamentos ociosos", mit jenem Enthusiasmus der den Portugiesen den Namen der „Verliebten" verschafft hat, in ein ganz jugendliches Hoffräulein der Königin, mit Namen Torsi, huldigte ihr mit troubadourartiger Demut und Unterwürfigkeit und besang sie in portugiesischen und spanischen Vilancetes. Doch wies sie — die einem jungen Herzog von Chätillon geneigt war — den ältlichen , ihr unverstandenen, hyperromantischen und nicht nach französischer Hofsitte geschulten, fremden, platonischen Anbeter, der an Rang wohl auch weit unter ihr stand, mit kühlem Stolze und etwas höhnischem Lachen zurück. Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen; der abgewiesene Macias scheint das erfahren zu haben. Wenigstens hielt er es für gut eine in ihrer naiven Romantik ganz allerliebste „Entschuldigung" — wohl für seine Freunde und Gönner, in deren Augen er nicht lächerlich erscheinen mochte, — aufzuschreiben, in der er die Glut und Innigkeit seiner Liebe schildert und die bittere Enttäuschung, die er erlitten. Es ist die „Desculpa de huns amores", deren genauer Titel schon oben mitgeteilt ward. Sie mufs ohne jeden Zweifel noch in Frankreich gleich nach der „Enttäuschung" geschrieben worden sein. Die in den Titel eingeflochtene Bemerkung, um seiner Liebe zur Torsi willen, habe er die „Geschichte der französischen Damen" in den Palmeirim eingefügt, hat einige von denjenigen, welche die Palmeirimfrage studiert haben, längst zu der Erkenntnis gebracht, dafs wirklich persönliche Abenteuer den Kern jener Episode ausmachen, welche sich von Kapitel 137 bis 148 erstreckt, und dafs somit ein innerer Grund gewonnen war, Moraes die Autorschaft des Ritterroraanes zuzuschreiben. 1543, wie man gewöhnlich angiebt, jedenfalls aber vor April 1544, da zu dieser Frist bereits D. Gon^alo Pinheiro den Gesandtenposten  ausfüllte, kehrte Moraes nach Portugal zurück, wo

  
    pal:mrtkim de inglatfrra. 5Q er sich verhciralrl zu haben schcM'iU. — iSn mufs er abermals in Frankreich ge'wesen sein, wenn anders der Bericht über die Leichenfeier Franzi, (f 31. März 1547), den Barbosa Machado verzeichnet, wirklich von ihm ist. — 1549 war D. Francisco de Noronha noch einmal für ganz kurze Zeit als aufserordentlichcr Botschafter am französischen Hofe Heinrichs II. (Cfr. Santarem II 31 7). Ob Moraes ihn begleitet hat oder nicht, ist unbekannt, da kein amtliches oder privates einschlägiges Dokument aus diesem Jahre vorhanden ist. W'ar es aber der Fall, so kommt das dennoch für die Palmeirimfrage nicht in Betracht, da dieser durchaus geschrieben sein mufs, so lange D. Leonor den Titel einer Königin von Frankreich trug, also vor 1547. — 1552 scheint Moraes bei der berühmten Schwertleite des 15 jährigen portugiesischen Kronprinzen D. ]oäo zugegen gewesen zu sein, vermutlich als Ayo des Sohnes seines Herren, jenes D. Antonio, von dem schon oben gesprochen ward.' Denn dieser that hier mit seinem gleichaltrigen königlichen Freunde den ersten Waffengang. — I57- starb Moraes, als Vater einer grofsen Familie; wie man sagt, ermordet von irgend einem Rachsüchtigen. Es wird behauptet der Kcuiig D. Joäo III. (f 1554) habe ihm, in Anmerkung für den Pahueirim de Inglaterra, den Beinamen Palmeirim gegeben, den seine Nachkommen tatsächlich getragen haben.-^ Ein Dokument über diesen Beinamen ist, meines Wissens, nicht gefunden worden. ^ ' Cfr. Jorge Ferreira de Vasconcellos, Memorial das Proezas da Segunda Tavola Redonda (211 edi9äo, Liboa 1867). Kap. XL VII : £>o torneo que fcz ho esclarecido Principe cm idade de qiiinze annos. '^ Über den gewaltsamen Tod des Moraes erzählt man sich die verschiedenartigsten Gerüchte. In der an seltenen Schätzen reichen Bibliothek von Camillo Castello Branco sollen sich Manuscripte. aus dem 17. Jahrhundert befinden, welche den an Moraes begangenen ^Mord einem Diener des Hauses Braganza zuschreiben. Derselbe soll damit Beleidigungen gerächt haben, die Moraes in einem seiner Dialoge (in der Person von Barbadao de Veiros) den Braganzas angethan hat. Aus der Ausgabe von 1624 sind diese Beleidigungen ausgemärzt worden. Cfr. ^Manual Bibl. Portuguez p. R. Pinto de Mattos, Porto 1878 p. 408. — Benjumea spricht die Vermutung aus, ein französischer Edelmann hätte den Dichter aus Groll über seine satyrischen Schilderungen des französischen Hoflebcns erstochen (p. 39). 3 Die genealogischen Schriftsteller, welche über den Verfasser des Palmerin berichten, sind: i. Belchior Leitao de Andrade, dessen Souza Erwähnung thut (I No. 197). Sein grofses genealogisches "Werk ruht handschriftlich in der Bibliothek das Necessidades, die bekanntlich der königl. Bibliothek von Ajuda einverleibt ward. Der 13. Band soll sich auf Seite 364 mit den Moraes-Palmeirim beschäftigen. 2, Gaspar Barreto, den Souza I unter No. 187 bespricht (ms.). — Aufserdem bringt der Urenkel, der Jesuitenpater Balthasar Teiles (Hist. da Ethiopia I kap. I p. 22) Nachrichten über seinen Urahnen. * In Portugal gaben diejenigen fidalgos, welche an die Ritterromane wie an weltliche Bibeln glaubten, gern ihren Söhnen die Namen ihrer Lieblinge; den Namen Esplandiäo Amadis Lan^arote TristSo Lisuarte begegnet man in den Listen der bei Hofe Bediensteten. Den Namen Palmeirim habe ich als Vornamen nie gefunden ; als Vatersname kommt er heute noch vor.

  
    6o C. MICHAELIS DK VASCONCELLOS, III. Die Torsi -Episode im Palmeiiiin. Die Torsi-Episode, auch „Episode mit den vier französischen Damen" genannt, bedarf einer ausführlichen Behandlung. Das 137. Kapitel des Palmeirim beginnt mit folgendem Satze: ,,Amda que esk liuro e hisioria seja de Palmeirim de Inglatei-ra e do caualh'iro do Salttajc, scu irmäo, como 110 tempo que ellcs forecia, outiesse oiüros principes e cnualleiros quasi vgoacs eo' el/es em obras, e merecedores de se fazer memoria dcihs , quis 0 aulor na os deisar cm esquecimento, coutando algüs feitos seus , crendo que na 0 fazefido assi, seria muUo de reprender. E tamhem iiraria seu preco äs damas, pflis por el/as e em seu nome se fizera muilas cauallerias e obras merecedoras de Tnuila lembranca e de se sabere em qualquer parte. A esfa causa Ihe pareceo he cscrcuer algüas cousas, que acontecerä naquelles dias 710 reyno de Fraji^a a viuitos catialleiros aiulantes, algüas de gosto e outras ao contrairo, segundo a fortuna ou a dita de cada lue as ordenaua. E diz que como naquelle tempo a fama da fermosura de Polina r da em Grecia, Miraguarda em Lusitania, Lionarda em Tracia soasse ianio que fazia eseurecer e ler cm pouco todalas princesas e damas das out ras tcrras, como Franca antre as da christandade seja hiia das mais notaueis e famosa por antiguedade d^obräs, algüas damas della que em parecer e fermosura cuydauam preceder todas, envejosas da fama alhea, cnsohrcbecidas da sua confianca, queixosas dos eaualleiros francescs, por cu/a fal/a ou fraqueza d^amor Ihes parecia que seus nomes nam soauä por sima de todos os out ras, ajuntadas quatro della s, que nessc tempo em todo 0 reyno e corte, onde o mais do tempo era sua abiia^am, cuydavam que faziam vantaja äs outras, ordenaram antre si hum modo d'aventura , onde muitos eaualleiros andantes viessem e per combate e armas fizcssem prova de suas pessoas cm seu nome dellas, peraque, a custa do sangue de muitos, suas fermosuras iivessem scu logar cm toda parte. Estas senhoras se chamavam Mansi, Telensi Latranja, Torsi." Bis zum 137. Kapitel hatte der Autor sorglich vermieden seinem Werke eigentliche Episoden einzufügen, und Personen in seinem Romane anzubringen , die in keinem direkten Zusammenhang mit den Helden desselben stehen. Vä war der Versuchung stets ausgewichen mit Bemerkungen wie : tido se relata aqui por que seria erro, pois a principal historia deste liuro näo he sua oder de que aqui noni se diz nada polla historia nä ser sua etc. — Zur Einfügung der z\völf Kapitel langen Episode mit den vier französischen Damen hat den Autor also ein persönliches Motiv verleitet; den Autor, und nicht einen etwaigen portugiesischen Übersetzer, denn in dem spanischen Texte fehlt die Episode ebensowenig wie in der italienischen, französischen und englischen Übersetzung. Sie stand also im Originale und dies Original kann nur Francisco de Moraes geschrieben haben, der Anbeter der Hofdame Torsi, der in den Festen von Fontainebleau die Grazie und Munterkeit von madame Latranja und madame Mansi bewundert hatte.

  
    PALMKIRIM DE INGLATERKA. 6l Wie einzelne Züge, die er den sobenannten Figuren seines Romans beilegt, der Wirklichkeit nachgeschrieben sind, sei kurz bewiesen : i) Im Roman heifst es (III 69), Mansi, Latranja mid Torsi seien Hofdamen der Königin von Frankreich gewesen ; und als solche lernen wir die beiden ersteren in der Carta a D. Ignacio, die letztere in der Desculpa kennen. 1 2) Im Roman heift es: Mansi, Latranja e Torsi serviam a raynha; \e\ tocadas das proprias qualidades de Telensi S^que era niuito altiva e soberba . . . c ia confiada de seu pareccr que desprezava tudo\ usavam do mesmo desprezo, se na quanto Mansi tinlia d'avatitage ser aiiiada c servida del rey com que se ensobervecia muito. Und im Briefe wird Mamsy ausdrücklich a viimosa del rey genannt. 3) Im Roman heifst es, von den vier Damen seien drei verheiratet und nur Torsi wird donzella por casar genannt. Dafs dies mit der Wahrheit übereinstimmt, geht aus der Desculpa deutlich hervor, in welcher der Autor z. B. erzählt, wie er ihr im Zimmer der Königin selbst, in derer und ihrer Damen Gegenwart, seine Liebe gestanden habe. 4) Telensi -, über die im Briefe und in der Desculpa keine Notiz steht, wird im Roman als Dame der Infantin Gratiamar, der (zweiten) Tochter des Königs von Frankreich (Arnedos) hingestellt. In Gratiamar nichts anderes als ein Anagramm von Margarita, der Dauphine, sehen zu wollen, ist wohl berechtigt. 5) Benjumea hat einen Vergteich der Charaktereigenschaften der wirklichen Torsi, wie sie in der Desculpa geschildert ist, und der romanhaften im Palmeirim vorgenommen^ und hat gezeigt, wie an beiden ein und dieselben Fehler, nämlich grenzenloser Stolz, kühlste Gleichgültigkeit etc., hervorgehoben sind. Er hat ferner darauf aufmerksam gemacht, wie in der ersten Hälfte des Palmeirim alle Frauencharaktere (Flerida, Paudricia, Polinarda etc.) rein ideal gehalten sind, und wie die der zweiten Hälfte (Miraguarda, Arnalta, Targiana) herzlose Coquetten sind, welche der plötzlich (von Kapitel 66 an) zum Weiberfeind gewordene Autor mit scharfen und recht bitteren Epigrammen geifselt, und daraus hat er geschlossen, dafs Moraes sein Werk begonnen, ehe er sich von der Vergeblichkeit seiner Liebesmühe, Torsi gegenüber, überzeugt hatte. Ich kann es also unterlassen weiter auf diesen Punkt einzugehen. ' Madame de Mansy und madame de Latranja werden nur ,,damas" «genannt, werden uns aber in der nächsten Umgebung der Königin gezeigt; donzella Torsi wird in der Überschrift der Desculpa ausdrücklich hiia dama franceza da rainha D. Leonor genannt; und eine der Hauptscenen des kleinen Liebesdramas spielt im Zimmer iler Königin. - Th. Braga, Quest. p. 253 und 257 irrt in der Versicherung, bei dem Ballspiele in Fontainebleau (Dez. 1541) sei auch die dritte der französischen Hofdamen Talensi oder Telensi zugegen gewesen. ^ Benjumea, cap. XVII und XXIII.

  
    02 C, MICHAELIS DE VASCONCELLOS, IV. Or tsschil <1 e riin gen im Palmeirim. Wenn ein Autor wohlbekannte Hauptstädte wie London, Constantinopel, Buda etc. zum Schauplatz der Handlungen wählt, über die er berichtet, oder ganz unbestimmt nur von einer grofsen Stadt, einem Ritterschlosse in Frankreich, Ungarn, P'ngland erzählt, so kann man keinen Schlufs auf seine Nationalität daraus ziehen; wenn nun aber ganz unbedeutende (Jrtschaften zum Theater grofser Thaten auserwählt, und eingehend geschildert werden, so darf man mit Recht annehmen , dafs ein persönhches Interesse und intime Vertrautheit den Autor an diese Stätten knüpft. Southey ist der erste gewesen, der die Frage aufgeworfen, ob nicht im Palmeirim de Inglaterra genaue und realistisch gefärbte Schild(M-ungen kleinerer Ortschaften vorkommen, welche Gegenden malen, die der Verfasser notwendigerweise gesehen haben mufs, Gegenden, deren er mit so viel Sympathie gedenkt, dafs man annehmen mufs, er habe lange darinnen gelebt. Auch Benjumea hat diese Frage gestellt und herausgefunden, dafs allen anderen abstrakt und ganz allgemein gehaltenen Landschaftsbildern gegenüber einige und zwar nur portugiesische sich durch Genauigkeit und allerhand ihnen aufgedrückte lunzelmerkmale auszeichnen. Es sind die, welche die Umgegend des Schlosses Miraguarda ausmalen. Im 53. Kapitel des Romans (1 p. 403) wird erzählt, wie Florendos von der englischen Küste nach der des kriegerischen oder ritterreichen Lusitaniens verschlagen wird {a guerreira oder hellkosa Lusitania) und in der Stadt „Altaroxa" landet. Der Verfasser (der diesen Namen wohl erfunden hat?) fügt hinzu, die Stadt sei später Lisboa geheifsen worden, „ein Name, der ihr nach ihren (jründern gegeben ist". Florendos reitet landeinwärts den Tejo hinauf, der mit seinen sanften und lieblichen Wassern die bedeutendsten Gefilde des kriegerischen Lusitaniens bespült, ehe er sich in den Ocean ergiefst. So dicht war (damals, wie der ortskundige Sohn des 16. Jahrhunderts hinzufügt) der Flufs von Waldungen umgeben, dafs man wandernd seine Wasser oft nicht bemerkte. Auf seinem Wege kommt Florendos, nach nicht langer Zeit, an eine kleine Insel, auf der ein hohes Felsenschlofs steht, nach dem Riesen, der es bewohnt, Almourol benannt (und nicht Amarol, wie Dunlop sagt). ('fr. cap. 60, p. 407. Der Dichter des Palmeirim sagt (I p. 359): „pois cüMÜihando por ella acima, 7iam andou muUo que no tneo d'agoa tin Jiiim pequeno ilheo, que 0 rio fazia, vio huni castello roqueiro iam bevi asseniado e guerreiro que era muUo pera ver", und an einer anderen Stelle (II p. 273) erzählt er: Almourol habe in der Nähe der Stadt Riocraro gelegen, die, sagt er weiter, heute Thomar heifse; den alten Namen habe sie von dem Flusse bekommen, der sie durchschnitte. Nun wohl , der moderne Verfasser eines geographischen Lexikons schildert das Schlofs Almourol in ganz ähnlicher Weise: „Almourol {Castello de). Esld pitloresca?nefile sHuado sob?-e titn ilheu de rochedos no meio de Tejo, proximo e 71a freguezia de Payo de Pelle,

  
    PALMEIRIM DR INGLATKRRA. 63 provincia de E:\ire?nadura, comarca de Torres-Novas ... a 15 kilometros a S. E. de Thomar, 2 de Tancos e \o^ a Este de IJsboa." — Doch kehren wir zu den Ortsschilderungen des Moraes zurück. Noch etwas weiter stromab stand, eine Meile von Almourol, ein anderes Schlofs des Riesen, Torre- Bella genannt, welches derselbe jedoch nach seiner Verniilhlung mit dem Ricsenfräulein Cardiga, der Tochter des Giganten Bataru, dieser zum Ilochzeitsgeschenk machte, worauf es natürlich nach ihr umgetauft wurde (III 243). Nun wohl, eine alte Villa Cardiga liegt noch heute unweit Thomar, also auch laicht allzufern von Almourol, sagenumwoben wie dieses. — Der Dichter erzählt ferner, dem Riesenelternpaare sei ein Sohn geboren worden, dem man den Namen des Vaters gegeben habe. Und bei dieser Gelegenheit berichtet er eine Einzelheit, die er ebenso gut hätte verschweigen können. Andere Chronisten, sagt er nämlich, nennen den Sohn Tranconio und erzählen eines Tages sei er bei einer Überfahrt über den Tejo in der Nähe von Almourol ertrunken, weshalb die Stelle „pego de Tranconio" Strudel des Tranconio benannt worden sei. Später sei dieser Name zu „pego de Tancos" verderbt worden und danach heifse die Ortschaft, welche man in der Nähe, in den Tagen des Dichters erbaut, gleichfalls Tancos. Und Tancos liegt in der That unweit AluKjurol, Cardiga und Thomar. Die Bezeichnung castello de Tancos soll sogar für das Schlofs üblich sein, wie andererseits das was Moraes pego de Tancos heilst in einer alten Schenkungsurkunde von 1169 pelego de Almourol genannt wird. Ist es anzunehmen, dafs ein anderer als ein Portugiese um solche Einzelheiten gewufst und es für der Mühe wert gehalten hätte, sie anzuführen? Ich glaube nicht. Moraes scheint an ganz l)estimmte, ihm bekannte Sagen über Almourol gedacht zu haben, deren Bestätigung er im Primaleon zu finden glaubte; ¥ä selbst nennt den Namen Cardiga nur zweimal und erstattet über denselben Bericht nur nach dem was das zweite Buch des Palmeirim d. h. was Primaleon darüber weifs, und fügt dann, aus eigener Einsicht hinzu : So ist also nicht falsch, dafs in anderen alten Zeiten Almourol und Cardiga Mann und Frau gewesen und dafs nach beiden den Schlössern, wo sie wohnten, die Namen gegeben worden, die sie noch heutzutage tragen. Carolina Michaelis de Vasconcellos. (Schlufs folj^t.)

  
    Eine subselvauische Liederhandschrift. Der subselvanischen Texte giebt es nicht allzu viele und schon insofern, als Probe jenes Dialektes, wie er in Schams und Rheinwald gesprochen wird, mag die vorliegende kleine Liedersammlung nicht unwillkommen sein. Zudem liefert sie auch inhaltlich einen hübschen Beitrag zur Kenntnis des rätorom^mischen Volksliedes überhaupt und des subselvanischen Kirchenliedes im besonderen. Die Handschrift umfafst 14 an Charakter und Wert sehr verschiedene Stücke die der Herausgeber, da sie keine Überschriften tragen, mit Nummern versehen hat. Die No. 2. 3 und 14 sind dem Andenken Verstorbener gewidmet und gehören zu jener Art von „Todtenklagen", die unter der subselvanischen, wie der engadinischen Bevölkerung noch zu Anfang dieses Jahrhunderts in Übung war. Im Engadin liebte man es, diesen Todtenklagen dramatische Anordnung zu geben, indem da Vater und Mutter, Bruder und Schwester, Ikaut und Freunde um den Todten trauern und von ihm getröstet werden. Einen Anklang hieran finden wir in dem verwandten Liede No. 3, in welchem der Todte mit tröstenden Worten Abschied von der Braut nimmt, ohne dafs übrigens diese selbst redend aufgeführt wird. Sehr hoch kann der poetische Wert dieser von Sitte und Herkommen diktierten Todtenklagen nicht taxiert werden. Frischer und naturwüchsiger ist No. 4, ein echtes Volkslied vom „Scheiden und Meiden", zu dem sich im Sürselvischen ein Seitenstück findet, das im 16. Jahrhundert bereits bekannt war. Unvollständig ist No. 5, ein Stück, das zu den Todtentanzdichtungen zu rechnen ist. Weggefallen ist der Anfang, der uns vermutlich mit der Person, zu welcher der Tod spricht, bekannt machen würde. Dafs es ein Mönch ist, erhellt aus der Rede selbst; die bittere, ja grimmig höhnische Art, in welcher der Tod diesen zum Tanze ladet, weist auf einen protestantischen Bearbeiter hin. Irren wir nicht, so lag diesem ein älteres Lied vor, das dieser specifisch protestantischen Färbung entbehrte. Vielleicht ist es jenes sürselvische vom „saltar della' mort", das wir in mehreren Handschriften getroffen haben, ein Lied, dessen Herkunft aus vorreformatorischer Zeit feststehen dürfte. Die religiöse Dichtujig ist vertreten durch die No. 6. 9. 10. I 2. No. I ist eine poetische Umschreibung der Sj)rüche Salomons zum Lobe der guten Frau ; No. 1 2 ist eine Bearbeitung der Lob �

  
    EINK SUHSELVANIRCHI': LIEDERHS. 6.S psalmen, wie wir solche auch im ladinischen und sürselvischeii Dialekte haben, No. 6. 9. 10 qualiticieren sich als freie Übersetzungen aus dem Deutschen. Weltlicher Natur sind No. 7. 8 von denen das letztere in der im M. A. beliebten Weise den Wciltstreit zwisclien Wein und Wasser behandelt. Auch hierfür fehlen im Sürselvischen Seitenstücke nicht; eine ladinische Version siehe bei Campell, Chiantzuns spirituelas. Resondere Beachtung aber verdient No. 1 1 der kleinen Sammlung, eines jener politischen Lieder, an denen die rätoromanische Volkspoesie, der ungemein bewegten Geschichte des Landes entsprechend, so reich ist. Und zwar dürfte das vorliegende zu den besten seiner Art zählen. In kühner, packender, rücksichtslosderber Sprache, wie sie leidenschaftlichem Hasse entströmt, eifert es gegen ein Bündnis der 3 Bünde mit Frankreich. Als Zeit der Entstehung ergiebt sich mit ziemlicher Sicherheit die jähre 1700 — 17 10, in welchen Frankreich um die Erneuerung seines alten Bundesverhältnisses sich bewarb. No. 13 endlich mahnt in Form eines Neujahrswunsches, unter Hinweis auf die Waldenser Verfolgungen, die protestantischen Bündner, auf Gott den Herrn allein zu vertrauen und vor „römischer Tücke" sich zu hüten. Unsere Handschrift kann als ein Muster jener zahlreichen, als kostbare F.rbstücke von einer Generation der anderen überlieferten „Cudisch de canzuns" gelten , deren Durchforschung und Publication so ziemlich die Hebung des ganzen reichen Schatzes, der die rätoromanische Poesie auf dem Gebiete des Volksliedes aufzuweisen hat, bedeuten würde. Die Handschrift, ein Heft ohne Decke, umfafst 20 Bll. (Papier) in 8", ohne Paginatur oder Signatur. Auf dem letzten Blatte steht geschrieben: Johann Cantieni, Maton 1725. Jenes ist offenbar der Name des Schreibers und Besitzers; Maton liegt im Schamserthale | Val de Schoms | . Der Herausgeber erwarb die Handschrift im Jahre 1881 von Herrn Archivar von Sprecher in Chur. Er hat nur die sehr mangelhafte Interpunktion einigermafsen verbessert; im Übrigen ist der Abdruck, wie bei der Magelona, diplomatisch genau. Quel ha afflau in bien scatzi Ilg quäl Deus ilg ho bein dau Una dunna sin quest mun, Chei prussa, fig realla. Tut eu sagirameng. 10 La sa bein urden dar, Sia cassa reger bein, La sa tut schi bein domchiar Cun teisser a fillar. 5 La Viva castameng ; Parchira Deus la talla, Avont zanur feimeng, Sieu hum sa po fidar. La sa tut sieu don dustar. 15 Avont naf da marchadont Cun beara custeivladat Ei ella zund somlgionta. ' Ina canzun davart las dunauns pardertas. Zeitttchr. f. rum. Pli. VI.

  
    66 C. DECURTINS, Fa rauba en vardat; La leva bein marveljj, 20 La sempchia da maugiar; Fumelgs ad er fantscheallas Sa ela far luvrar. La sa prada ad erse A vingiass tut cumprar 25 Tut cun ilg blut daner, Saseza quei tut pagar, Saseza quei tut luvrar Quei tut cun sess agien mauns Quei tut fa sia lavur. 730 La tschinto anturn sess tschung Lai ela munchar nilgiur, La vei chei grond gudoing Ord sia fadia cresclia Cura se silg baung 35 La prend la rocca prest, La lai salgir sieu fliss, La maj na va a spass. 9La va tard a durmir, La porscha sieu rieh maun, 40 Lgi pover a malsaun Dost ella freid a fom. Igls sess han er buc freid, Eis ean tuts schi bein vaschj Eis hon nc fom ne seid, 45 La braigia buc sparngiau. II. En tuts cunselgs a plaz Sieu hum ha ina grond honur, Deus dostig da zanur, La plaida sabiameng. 12. 50 Davart ilg plaid da Deus Quai ei sieu legrament, La Icgra sieu marieu, La fuj la niurschadingia. 13La cassa la ha adaig, 55 Trei bein sia fuvantinna Ramet a Deus sieu faig; Als sess ufonts schi chars Fan ubadienscha algi Honur a laud lgi daten 60 A vulten pli a pli. 14. Sieu hum lgi porscha honur Caretzia a bear dilg bein; Deus tutpusent Signiur Nus gide zund feimeng. 1565 Bear filgiass han richezia, Argient ad aur schi fin, Lass dovran fig loschetzia, Quelas ancanuscha minchin. 16. Teass dunss quels valen pli 70 Ca quels en verdat, Ti eiss bein traichia si Cuntut tia honastat. 17Bealtezia, vaunadat, Luschetzia malla zund, 75 Dunauns cun nauschadat Sa aflei partut ilg mund. 18. Inna dunna sabia, prussa Scadin dei dar honur, Deus vilgig quella spussa 80 Dafender da zanur. 19. Mi dai, o Deus, trass gratzia In dunna cun beals dunss, Quei ei in custeivel scatzi, In scatzi dils pli bunss. 85 Mi dei ina buna costa, Ca detig bien agid. Da mallass arts mi dosta, Mi dei ilg ver salid. Finnis , Amen !

  
    KINK SUP.SELVA MISCH K LIKDERIIS. 67 n. I.' La moil partui sarassa La va da cass en cassa, Sco nuss ussa vassein In dar exemiiel vein] 5 Vid ilg niess bien amig, Hg Scrivont Jon Janig; Duss ons lei stau scrivont En niess cumin da Tschonts. Dens veva tut vivont A Igi niess bien Scrivont 35 Nodas a terms er mess Quont gig el er duvess Bein viver sin quest mund, Sieu temps ei stau curl /.und, Sess giss hal cumplanieu 40 Enten ilg num da Deu. El ha saflissiau, 10 Er gieu zund grond quitau Bein dilg uffizi sieu Et ha schi bein sarvieu. Milli set tschient numnar A tredisch tiers schantar Ils nof giss da Satember Sco Igei bein da cumprender, Zund flissi eiss el stau Tut ha ilg daul Igi dau, 15 Ün uffiezi cun honur Eis Unna niebla flur. Da Deus vev' el ratschiert Beals duns ad er ilg spiert Bein da quintar a scriver, 20 Ün bien spiert er da leger. 6. Quei figeva lagrar Sia mama a sieu bab char Da gi en gi vassevan Ch' el tiers schi bein parneva. 45 tln Alargiss eissei stau, Chei han ilg sutarau Bein cun ün cumber grond Ilg niess char bien Scrivont. 13Sia muma a sieu bab char 50 Han gieu fig da plirar Er par ilg lur unfont A filg, ilg Scrivont Jon. 14. Veng set onss hal gieu, Er sin quest mund vivieu, 55 Quels ha el cumplanieu Elg ver ruvauss vangieu. 25 Mo chei eiss ei squntrau, Ilg ei bault davantau, Bein enten vossa vingia La pli juvna fadingia. Tiers quella zund dabot 30 Ei ngida lur la mort, Ha frieu a terra quella, Scha ge ch'el era bella. El ei ussa spindrau Da tut mal a puccau, Or da ber andirar 60 Ilg ha Deus lieu spindrar 16. Parchei cha sin ilg mund Uss da quest temps cunzund Co ei dat schi da far Andreg da sassalvar. ' Üna canzun davart la mort dilg Scrivont Jon Jonig da Doneth en Tschonts.

  
    68 C. DECUKTINS, 1765 Ah quontas mallass lieunguass Cha gin aschi manssengiass Bein ad Unna parssuna, La qualla ei prussa bunna. 18. Parquei prend Deus navend 70 Saventz ils sess conlents, Par chilg godloss buc possig Sur eis ver anqual forza. 19. Cuntut ha Deus navent Vulieu clumar par temps 75 Ilg niess char bien Scrivont Enten ilg juvan saung. 20. El ei er stau carin Cun Igi iester a vaschin, Gronda honur purscheva 80 Scadin, ca el vasseva. El era carschieu si Angual ent ilg pli bi Ad er elg melger esser, Scheit vuss po buc ancrescher. 22. 85 Ils miteis veits duvrau A cust buca sparngiau, Ils miediss era duvrar Par el en peiss gidar. 23La malsoingia ch' el veva 90 Pli tiers a tiers parneva, Antrouqua lei ngieuss ariva Giu da la mar mattida. 24. Vuss veits bein faig ilg viess, Veits er manigiau bien, 95 Mo Deus veva lugau Tut sin ün auter grau, 25El ha schi bein midau, Er faig ün bien marcau Ilg mund da bandunar 100 La "liert'ia en tschiel hartar. 26. Cuntut buca plireigias, Cun quest vuss cunfurteiass Ca vuss ilg veits pudieu Tras ilg agid de Deus 27. 105 A cassa ilg parchirar, Andreg bein cunfertar; La sia bunna fin Han vieu parents, vaschins. 28. El ha bein vandligiau, IIO En terrass eastras stau, La bein sa depurtau, Deus ilg ha parchirau. 29. En terrass lunsch navent Nuss sa Deus tutpussent 115 Er el nus parchirar, Bein sco a cassa star. 30. Cur el elg iester steva. Als sess fig ancarscheva, A cassa cur el turnava, 120 Ils sess fig salagraven. 31Ilg ei bault davantau Ad er zund fig midau Qual enten vossa cassa Unna gronda midada, 32. La quala ha stuvieu far 130 Ilg VOSS jivan filg char, Tillar or cassa vossa Ad ir enten la fossa, 33125 Ir ent' ilg ver ruvauss Tils aungels a beauss, Cun eis er salagrar A semper triumphar. 34Damai chel ha afflau Ün stand aschi beau, 135 Hei! scha bucca bargeiass, Par el aschi plireigiass.

  
    EINE SUBSRLVANISCIIK LIEOFKIIS. 69 Ei crescha en naj,'inss oils Ervas avont la mort; Ei fuss bers da afflar 140 Ca ngiessen a cumprar. 36. La mort salascha buc Nagin cumprar or sut, La prend' er buc daners Aung ber meins praus ad ers. 37145 O quonts Singiurs silg mund, Can berra rauba zund, Vangissan cun la mort Bein a far in acort. 38. Seh' ella ils schanigiass 150 A buc ils surcurdass, Pir lur la sastalegia, Cun eis bein er vuregia. 39Ella ha sieu dalleg Dad ir spas culg reg, 155 Ella ilg fa dar a terra, Sto callar da far guerra. 40. Insuma tuts carstiaunss Ston ad ella ngir a maunss, Sco sagi elg sprichvort: 160 „Chi ha la vitta, ha la mort." 41. Quei nuss ha mess avont La mort et ilg nies Scirvont, El ha bein vurigiau La cardienscha er salvau. 42. 165 Nuss vein er bucä tschau Ün stateivel marcau, Mo nuss anqurin quel Cha da vangir en tschiel. Hebr. 13. 43Quei savein nuss zund bein, 170 Scha la cassa ca nuss vein Da quest mund ven spazada, Ün antra bagiada. 2. Cor. 3. 44. Alcinsa nuss en tschiel Tils aungels a ligieus, La quala ei cun mauns 180 Buc fachia da carstiaunss. 45Ilg ei quei bi marcau, Cha Dens ha bagiau, 1 75 Scadin dei suspirar Enten quel da rivar. 46. Vuss sa cunferteit aschia Culg soing Spiert tutavia, Cun David veiass spronza Dilg catar en lavdonza. 47185 En tschiel cun Dens el viva, Ilg quäl el ancuriva, Uss ei lolmeta sia En soinchia cumpangia. 48. Er Simeon vont peda Luc. 3. 190 Cumgiau el setz parneva, A Paul uss suspirava Spindronza dumandava. 49. Scha quel a Dens plascheva Tont bein, chel ilg parneva, 185 Scheit, Deus ha dau a prieu, Sieu num seig banadieu! 50. Uss vi iou serrar, La canzun er callar, Damai chel ha afflau 200 Ils aungels a beauss. Schi vegliass ?.r nuss bault Manar ent ilg tschiel ault Tiers ils noss pardavonts, Babs, mumass ad unffonts. 52. 205 Ca nuss pudeian lur Cun Christum niess Singiur Esser en cumpangia, Guder la gliergia sia.

  
    70 C. DECURTINS, 53Nuss meine tuts von/.ei ;io Bein enten tschiel tiers tei Chi teng Christum char Dei Amen giavischar. Finis da qiiela canziin. III. 25 Quei vei iou vieu tschels giss Viel ün mieu bien vaschin, Ilg Baltisar Caflisch, Ilg quäl ei stau cliarin. 8. Da Deus vev' el er gieu 30 Zund bels duns tutavia Ils quals Igi han sarvieu En tut la vitta sia. Mireit ampau tuts ussa Ilg mund CO lei schi vaun, Lezperienzia mussa Tgei vanitad mundaun. Cun zund ent' ilg cantar Hai gieu ün dun parfeg, 35 Ad auters da mussar Vev' el tut sieu daleg. 5 Ilg mund quel varga via Cun tut ilg sieu daleg,, Vuss flissigeit aschia Da viver bein andreg. Elg jester eiss el ieu La bein sa depurtau La scolla lial tanieu 40 In bien schuoUmeister stau. Co tgei sin aquest mund 10 Schi zund spir vanitad. Las caussas vargen zund, Quei gig iou en verdad. !Milli set tschient a quindisch Qual en quest secullo Ad emdass bein er tschieung La scolla hal salvo. Cuntut, o ti carstiaun, Arva tess ölgs andreg 15 Mira co ilg mund ei vaun A varga vi aneg. 5Ilgs noss amparmerss velgs Quels han gieu surpassau. Cur eis elg paradiss 20 Ilg pum han gieu mangiau. 45 Par ün schuoUmeister eiss el Er Staus bein enten Tschonts En Lohn, sco vuss saveits. Eil stau schantau quest on. 13Tut ilg ha fig ludau 50 A tut Igi leva bein, Chel ha sclii bein mussau ; Mo Deus lg ha prieu navend. La mort, la ven minchia hura A maza aschi la Igieut Ei seigian, nu chi vullen A cassa ner elg jester. 14. Ils siis giss da Schauer Ha el tut survantscliieu, 55 Sco quei han vieu er bers, Ch' el ha cumpngiau bein prieu. da Trin. Ina cantzun sur dala mort dil hundreivel juvan Baltissar Caflisch

  
    EINE SUHSELVANISCHK LIEDERHS. 71 '5Inna {jievrjia atiuiin mietz gi Ha el zund fig plirau Er gig chci vcngig sciir, 60 En quei sa (liinnaiitau. 16. Dcus veva ilg sieu temps Ad una bcin liigau, Quel ei er staus zund ferms Cur lei vi liers bein stau, 1765 Ha Deus ilg vissiitau Ina greva malssoingia lial gieu Mo buca gig cutzau, En siss giss survantschieu. Angida ei lur la mort, 70 Ha gig, ti stoss callar, Chi dar vi ilg passporta Or da quest niund manar. 19. Ilg temps ch' el ha vivieu Vi iou er giu tschantar, 75 Veng a noff on hol gieu, En quels ber d'andirar. 20. Deus eiss ün bab graziuss Cun tuts ils sess unffonts, Tras mittels marvigliuss 80 Cunssalv el en sess mauns. 2T. Lur ilg agid da carstiaun Tiers nuss ei tut pardieu Scha ven Deus cun sieu maun A spindra sess ligieuss. 85 Ilg Senger quel ha gig, Vangit tiers mei vuss tuts, Ch' essas graviai zund fig; Iou vi gidar vuss uss. La meldra madaschina 90 Sagir ei buc da aflar. Ca Christum lev' adinna Enten sieu cor salvar. 24. Ilg text quel cloma a gi: Iou gareg da ngir schligiauss, 95 Esser cun Christ lau si En tschiel elg ver ruvauss. -5La mort ci schculda spina Bein era el ilg puccau, Cuntut la sgolla adinna 100 Anturn, antuvn niess chiau. 26. Chilg chierp en la combreta Deig' er ün temps durmir, Quei ei en la fosseta Antrouqua el leva si. 27. 105 Er Pauluss quei saveva Che! par gudoing salvass Da sia mort el scheva Tut mal el bandunass. Er quei ha observau iio Ilg niess char bien amig Sia olma racumandau A Deus Bab, Filg, soing Spiert. 29. Cun soing Steffan er clumau : Prend si mieu spiert, Bab mieu! 115 Lur hal sadurmantau Enten ilg num da Deus. 30. Rasposta: O ti, mia spussa chara! Iou gig uss pietigot. Iou sunt uss enten barra 120 Faschine ti dabot! 31Par mei er cumpangiar Bein ent' ilg ver ruvauss En tschiel veng iou rivar Tiers tuts ils pruss beauss.

  
    ^z C. DECURTINS, 125 Scha ge ca iou a clii Sund stauss paissuls a chars Buc ragurdavas ti Chiou ngiss tci bandunar. Mo ti stos uss oune star 130 Silg mund bein oune in temps, En tschiel Dens veng clumar Tiers mei a tuls cartents. 34Hass li, la mia schi chara Stuvieu vangir tschau ent 135 En terra sut curclar Ilg tieu char lagrament. 35Schi buc ta cumbriar Par mei aschi zund fig, Deus velgig tei lagrar 140 Puspei cun sieu soing Spiert. 36. Vuss bab a chara muma, Par mei buc schi plireit! Caleit da sponder larniass, A vuss sa cunferteit! 37145 Iou vai uss passantau Ilg mieu grond andirar, En tschiel sund iou rivau, Culs aungels veng cantar. 38. A vuss, mess schi chars frars, 150 Parents a tuts vaschins Ad auters amigs chars Cumgiou prened da scadin. 39. Veiass vuss vossa spronza Da mi afflar en tschiel 155 Enten la vera avdonza Dils beaus a ligieuss. 40. Mo ti, o Senger char, La gratzia dai po ti. Sera ; Cur nuss ngin bandunar 160 Quest malmund er dar si. 41. Scha nuss prend si en tschiel, Nuss lein tiers tei vangir; Ah aude po niess rieug, Nuss lai po buc pirir! 42. 165 Mo ussa sin la fin Lein nus da cor rugar Ca Deus velgig scadin En tschiel tiers el manar. Finiss : Deus velgig mei urnar 170 Cun castitad, sabienscha A sin la fin mi dar Perpetna beadienscha! IV. I. O ti, bi fitament! Da tei cumgiau iou prend. Iou sunt intentzionau Ad era resolvau 5 Ad ir navend. 2. O eher, parchei fas queil? Scha chei chi maunca ei? Cha ti vol ir navent Aschi anechiameng? 10 Dei d'antallir! 3Vi beilla vitta far, Far sen da maridar; Pli bien cha ir schuldau, Na pos iou aflar cou, 15 Vi buc pli Star. 4Dalla latezia gis bein, Aber bucca dilg laid, Ilg quäl a chi pudes Bein bault er curdar tier; 20 Parlrachia bein!

  
    EINE SUBSELVANISCHE LIEDERHS. 73 5Pir hir ilg Icgranicnt Ven, cur nus sin ilg Feld Pudein ir salagronl ; Trumbetas a sunont, 25 Silg schumber dar. Hus da tut Icnips udicu, Ca Igei a bears fallieu, Chan prieugel tanieu chav, Lient han stuvieu slar 60 Troc cn la mors. 6. Beall lagvament ei quei, Lg' anamig ven vonzei Cun sagittar frantur A metta tut sutt sur 50 Sgrischeivelameng. 13Chi vult hanur gurbir, Qnel sto er sa far si, Er tapfer noda star, Sia vitta vugiar, 65 Curascha ver. Da tut tcmps leger star, Er tapfar vugiar Ei schon miez gudangiau; lou sunt nunzagiau 35 Ramet a Deus. 14. Schi iou gie ngis quou a star, Chi fus ei buc da char; Er buc sagir da la mort; Deus catta nus partut, 70 Sagir, mi crei! Partrachia zuont baruns. Er zuond bears ritters buns; Latiers er brafs cumpoings En schlachts e prieugels gronds 40 En ngi anturn. 15Ach char, partrachia bein! Ti vens schilgiog intuorn; 'Sli crei sagirameng! Ti vens en prieugel grond ; 75 Stai po tiers mei! Sa, sa, milasch cattar, Tont sc' auters da mieu par. Da mei con bears cumpoins Ean ieus ami avont 45 Schi tapframeng. 16. ]\Iieu char, seh' ti tens mei char, Navend da mei buc va, Schi gig iou, buca vi Star cau a noda, achi 89 Ti quittas bein. Seh' ti eis buc or da sen, Chi lei buc piascher bein Dad ir en prieugel grond A tiers ilg gottlos comps 50 A guerra farris. Quest buc mi rump ilg cheau. Tut quei, chei urdanau, Quei sto bein davantar, Parquei chiou ti teng char 85 Lasch iou nagun. Iou vom zuond buc aner ; Iou sunt er narr da star Cau schi fichiau, Anquier dad ir schuldau, 55 Qual quei mi plai. 18. Quont bers han memgia tardt Sanreglau da lur faitg, Ca eis ord frechadat Han faig, gig en vardad: 90 Partrachia avont!

  
    74 C. DECURTINS, 19Scha iou a casa sless, lou lavurar stuves, Sco fan er quels grobs purs, Enten las mias savurs 95 Mangiar mieu paun. Ach teidle aunc ün plaid Ont ch' ir navend da mei! Ach gi mi, gi parchei Voll ils tes ad er mei 130 Schi cumbriar. ^lanagias ca lau cntschi Sgolig da tut temps si Ancunter utschels barsaus, Chi dettig nagin quittau, 100 Buc partarchia. ]Mia chara, a chi seig gig, Mi ten buc si pli gig! Schi iou US tristezia lasch, Tont pli latezia iou fatsch 135 Lur, cur iou turn. Scha gie ca lau vangis Anqual mal gi noutiers, Quei cuza buca gig, Ven amblidau aneg 105 Cun ün glas vin. Ade, gig milli gads, Mia chara, ad ils mes chars! Buc hagias amparmal, Schiou vus ves iig faig dilg mal. 140 Ach piettigott! Finis .' Enten lustria i dat Savenz er ar dabats, Ca scadin braf schuldau Latras sto ngir mazau HO Gual sin ilg faig. -3Mieu legen en la guerra Ven buc star en la teia; Iou veng quel a duvrav, Cun quel mi er dustar 115 Zund taframeng. 24. Has buc exempels bears, Ca tei san far parderts? Quont bears sein ferms baruns Quittan sa far grond num; 120 Vengian anturn. 25Daventig la velgia da Dens! Iou vi US quescher chieu. Vi er marvegl a tard Sin Deus schentar mieu faig, 125 Schi gig sco iou vif. Ca vult aschia Ver cumpangia Par forza zund? Jou mort sto stare 5 Par vus manare Sin mieu saltare Navend dilg mund, Fai plaun, o morte, Teng ent la sorte! 10 Lein far n'accorte. Sursilge nus! Chei vol griare, Schi lein nus dare, Sch'ti mei vol schar, 15 Ün onn ner dus. 3. Lein buc sparngiare Da nus sinnare Da messas fare Sch'ti vol dar tiers,

  
    EINE SUBSRLVANISCHR LIEDRRHS. 75 20 Da nus laschare Ün temps restaie Aunc angarscliare Ampau nies chieip. 5Vus baigada, 25 Gig aunc na gada, Par quella slrada Vangit cumei ! O, narramenta! Chei vus moventa, 30 Ver tonta stenta Taner si mei? 6. Tutt viess cantare Sunar, puplare, Viess scungirav 35 Nizegia buc. Stuteits lavare, Cun mei luchiare, Davend tilare, A dar si tutt. • 740 Nu eis, Herzoge, Nu eis, ti Groffe, Ti Fürst elg hoffe? Veng nou navont! Chei ei quei gaste, 45 Quei grond phantaste Ven sin mieu paste, Mi clomma tont. 60 Lei mei po stare Ampau avdare, A mi lagrare En mieu casti ! Jou sunt vangida, 65 Vom bucca vida; Rugar na gida ; Buc la dustar! Tont pos vangire Senz' auter gire 70 Quei pass stos ire; Buc ta vilar! I. Derschader Er ti, derschader, Ti grond plidader, Ti rachingiaer, 75 Dadcstc si! Jou suont schon stause Gig dastadause Sunt rastiause Tadlar jou vi. 80 Jou mort vi farre Tei er suare, Cun mei saltare Ampau ti stos. Ach mort fai bucca 83 Cun mei schi rucche, Chi dar vi tuttc, Cavalls a bos. Jou mort sunt ngida Zund malvangida 50 Par dar la frida A chi eilg cor. O grond Herzoge Jou sunt ilg botte ; Veng ti dabote, 55 Cun mei dador! Ach mort! parchei Fas quei cun meie ? Rugar vi teie. Ach si levi! Herzog : Vol buc dichiare Mieu pasantare 90 Mieu gist truvare Ad auter pli? Vol buc mirare • Sin mieu darchiar, Er mieu plidare 95 Buc prender si ? 4Lgei bucca quende Ti stoss bein svinde Vangir salginde Cun mei carstiaun !

  
    76 C. nECtlRTlNS, 100 Bacchietta tia Dobott meg via, Tieu bi mantie Fiera giun plaun! I. Jzincker : O gentilhumme ! 105 Tei, niebel humme, Clom iou cun nume ; La mort iou sunt. Ach stai, ach staie! O mort bassaie, iio Ampau mi laie Aunc Star silg mund! O greva crusche, O ferma nusche, O truria vusche, 1 1 5 Davend po stai ! La schlatta mia Ei tuttavia Mai spir nieblia, Par qualla lai ! 3120 Mieu juncher cave Stos buc quittare Ch'iou vengig schare Schi bear par queie, Stos vugiare, 125 Cun mei saltare, Hg chiau bassare Angin cun meie ! Giru u : Nu eis, giraue Exercitaue, 130 Schi ber dnvraue? Er tei iou clomme. O mort, ti melna! Ti rucha schelma, Cun gronda tema 135 Vez tieu ligiom. 2. Vol buc tadlare Mieu bein plidare, Mieu dispitare Avont ilg dreg? [40 Sai bears gidare, Cun vugadare, Sai tutt lugare Ils faigs andreg. Mieu bien giraue ! 145 Lgei tut vargaue, Preng po cumgiaue, Savunda mei ! Tutt tieu tunnare Schkingia, pluntare, 150 Tschantschar, smulgiare Na gida tei. Dotture : Nu eis, Dotture? Predicature, Mi dai zanzure, 155 Lg'ei mia vusch! Ach, mort, lai viver, Ampau aunc scriver ; !Mi fai po über Da quella crusch ! 160 Hai pardagaue, Cun flis mussaue, Antruvidaue Mes auditurs; Savenz gidaue, 165 Cunfiert er daue Alg cumbriaue En sias dulurs. Jau quei pos crere Sco iou pos vere. 170 Aunc vens stuere Er ti morir. Tia vitta finna Ven bein parinna Cun tia dottrinna, 175 Po stos vangir.

  
    EINE SURSKLVANISCHE LIEDi;RHS. 77 Schulmeister Sclmlmeister strenj^e, Sei gig verameuge, Nou legramenge Er ti silg plaz! l8o Qusch chiou da queie! O mort, mi creie : Mieu cor en meie Par miez schluppass. Duvess iou pia 185 La schola mia Dad uss anvia Mai pli taner? Jou sai mussare, La torta dare 190 Cuii hien er fare Sco ün sto ver. Ne tieu ludare, Ne tieu pichiare Ne scudichare 195 Muenta mei. Ils peis alzare, Ta pressentare Sin mieu saltare Stos ti vonzei. MieJi: 200 O ti, schi sabi, Pardert bien miedi, Teidle mieu priedi! La vitta dai ! Ach mort, chei quittas, 205 Parchei sagittas, Parchei mi pichias? Quei bucca fei! Hai madagaue, Mieu kunst mussaue, 210 Bears turnentaue En sanadat. Hai bears gidaue Dolur scatschaue, D' la mort spindraue, 215 Gig en vardad. Mieu anamige Eis Staus da gige. Cuntut ün zige Jou port a chi. 20 Tieu madagare, Strichar, purgare, Tieu surlaschare Na gida pli. Dunschealla: Nu eis, dunschealla, 225 Ti juvantschealla? Ti tutta bealla Ta lai afflare! Eis gie purschealla, Preng giu capealla ! 230 Ti stos n'urealla Cun mei saltare ! O mort, je beine, Veis buc mieu seine Schi beal cumpleina 235 Co chi plai quel. Lg'ei bein aschia, Dunschealla mia ; Mo quella via Stos ir cun tschels! 240 O mort, pardunne Mieu chiau radun,. Elgs ora summi Bassai ti veis. Ach iou sunt tschocca 245 Elgs hai jou bucca, Sai ver nagutta, Sagir crer deis! 4Ah mort vol schare Sin tei murar,

  
    78 C. DF-CURTINS, 250 Vi tei bitschare Seh' ti viver lais. Jou pos micorscher, Cun tieu bien porscher Mi lessas storscher 255 Or da mieu glais. Ah mort, ah cretta! Ümi' urealletta Mei bulachietta Lai aunc restar! 260 Ün maig da flurs Cun pli calurs Zund marvilgus Vi schangiar. 6. Ah bealla tutta, 265 Ilg fil ei rutte, Jou prend nagutta, Ne maigs ne flurs. Ti stos saltare, Tes elgs serrare, 270 Ilg spirt si dare, Has gie dalurs. Um velg Nu' eis, hum velge? Jou, mort, uss venge, Claud' ilg tieu elge, 275 Mi pelgia maun ! Ah buc mi tuche ! Ner ch' iou balucke, Dunt bauld giun plaun. Hai ouns a gise 280 Luvrau cun flise; Mia barba grischa Quei mussa si. Hai bear luvrau, Bear murtirau 285 Bear andirau. Ad auter pli. 3Mieu char hum grischa, Trei cnt camischa, Preng tia valischa! 290 Lein ir plaun nies ! Eis gia schi grisch Sciinna parnisch Ner SCO paun misch, Ti eis in deus. Du na veglia . 295 Ti dunna velgia! Rom senza felgia; Tieu cor a belgia Da tei dumond. Tristezia a laid 300 Sadatten glaid, Ah chei dir plaid. Dar sin quest mund! 2 Veis buc, co jou Dunt vi da noue ? 305 Co jou sto tschoue Ir lupigiond? Hai bear iilaue, Cusieu, cuntschaue, Pauc ruvassaue, 310 Mi racummond. Buc racummond ! Ti stos avonde Vangir saltond Cun tieu diesse ault. 315 Ne tieu raschdar, Ne suspirar Pos jou tadlar. Fasch rinno bault ! Finis. VI. I. Dilg tschiele, dilg tschiele, Co jou vi plidar; Jou plaide da quele, Sai bucca cattar.

  
    EINE SUnSELVANISCME LIEDEKIIS. 79 5 Dilg tschiele, iHlg tschiele, Qual caussa vi gir; Quitau cau nuss vein En tschiel da vangir. 3En tschiele, en tschiele 10 Ngin nuss a cantar: Soing, Soing ei niess Dens! A semper ludar. 4En tschiele, en tschiele Ei tut spir daleg; 15 Cau ngin nuss catar Dens Bab, Filg, Soing Spiert. 5En tschiele, en tschiele Ei Dens, niess Singiur; A semper, a semper 20 Vangontz da honur. 6. En tschiele, en tschiele Ei Dens, niess char bab, Ilg quäl cun olma A cörp nuss ha faig. 725 En tschiele, en tschiele Ei Christ, niess Spindrader, En tschiel ei niess Jessu, Ilg niess dulsch Salvader. 8. En tschiele, en tschiele 30 Ei Dens, ilg Soing Spiert, Ilg quäl nuss ha dau Adinna cunfiert. 9En tschiele, en tschiele Ean tuts ilgs soings aungcls, 35 Ils quals da ludar Dens vengt-n buc staungels. En tschiele, en tschiele Ean ils putriuchs, Adam, niess bab, 40 Aberham ad Isach. En tschiele, en tschiele Ean tuts ils profets, Er Moisses a David, Ad auters Soings Regs. 45 En tschiele, en tschiele Ean tuts beauss En gronda latezia, Perpeten ruvaus. 13En tschiele, en tschiele 50 Ean noss pardavonts, Bab, mama a sorass, A noss carss ufonts. 14. En tschiele, en tschiele Ei spira latezia ; 55 Cau senta nagin Ne mal, ne tristezia. En tschiele, en tschiele Ei spir sanadat ; Malsoingiass naginass, 60 Sagir en vardat. 16. En tschiele, en tschiele Ei pasch, cuvangienscha ; Nagina dispita, Ne mal antalgienscha. 1765 En tschiele, en tschiele En gliergia ad honur ; Cau croda nagin En schant ne zanur. En tschiele, en tschiele 70 Ei tut en bundonza ; Tut quei ch'in garegia Ad aung ber davontza.

  
    8o C. DKCURTINS, IQ. Ell tschiele, en tschiele, Ei spir Igisch adina 75 Mei gi senza noig A nagina schiradina. 105 Mo her pH latetzia Daleg, lagrament, Ch'in sapig griar Ner ver andiment. En tschiele, en tschiele Ei buc da murir, Mo viver a semper, Mai biicca finnir. En tschiele, en tschiele Gi David /.und dar, Chei seigig davart drechia Dilg Senger bien star. 85 En tschiele, en tschiele Dat Pauluss pardichia, Chei seig na tal gliergia Ch'in sapig gir bucca. Gie gliergia, la quala 90 Nagin ölg ha vieu, Urelgiass naginnas Mai bucca udieu. 24. Er cor zund nagin Mei buc partarchau 95 La gliergia, ca Deus Als sess ha sampchiau. 25Ca bucca smarschescha La lafgia er buc, See Petrus, lg' Apostel 100 Pardichia nuss dat. 26. En tschiel, en tschiel Par gir cun in j)laid, Ei guiss zund nagina Tristezia ne leid. Ünsuffia en tschiel 110 Ei spir beadienscha, Basengs da naguta, Mo spir cuntantienscha. 29. Chi eis aschi nar Ca gigig buc pia, 1 1 5 Ach fuss jou schon ussa Tiers na tal cumpungia? 30. Ach ch' jou pudess ussa, Schon ussa guder, Quei, ch'jou tras cardienscha 120 A Spiegel pos ver. 31Ach ch'jou pudess ussa, Gual ussa sparchir, A tiers in tal bien En tschiel bault vangir ! 32. 125 O Senger, o Senger! Nuss gida vonzei, En tschiel ca nuss possan Lau esser tiers tei! 33Tei ver a guder, 130 Dar laud ad honur. O Amen ! o Amen ! Nuss aude, Singiur ! Junis Ja quela cantzwt. VII. I. Cantar les jou a vuse, Quei ch'jou hai antalleg, Vi buc taner dascuse. Tadleit si bein andreg!

  
    KI NF. SU aSF.LVA NISCHE MI'DRIUIS. 5 Tschei gi a spass bei» niaven Mai l'aua ad ilg fieiic; Datschiert fig dispitaven Cou ora cii üii licuc. Fleuc: Ilg iieuc quel scheva a l'aua: 10 Quest vi jou gir achi : Jou sunt adina stause Per ber pli feims ca ti. Fieuc : O, aua, teidle meie! ("hei juii vi gir a chi. Jou hai ladlau ur tei, 40 Udieu la tia vartidt. I 1. Jou häi brischau marcause, Vischtiauncas ad er vics. Mo, aua, nu eis Stada? Nu' fova tia vartid? Aua: Mo l'aua ha raspundieu: Co ascas ti quei gire ? 15 Jou hai adinn' udieue, Ti sappias bein manchiere. 5. Fieiic : Ilg fieuc quel raspundete : Jou hai gig la vardad Dabat quou antschavete 20 Par quela naradad. 6. Parchei el schev' a l'aua : Anipera mei ils purs, Co jou ils hai gidau ! Sch'ti vol, er ils Singiurs ! 7Aua .' 25 Mo l'aua alg fieuc bault schelte : Ti fas ami antiert ; Ti gis buc tut andreg, Quest vi jou meter tiers. 8. Jou pos bein venscher teie; 30 Jou pos tei or stizzar. La Igieut po er cun meie Tei ora bandischar. Cur ti eis vi d' ina casssa, Vol quela arsentar, 35 Scli'ei Igieud cun iiiei a strada, A ])on tei sti/.antar. Zfitachr. f. roiu. I'li. VI 15 Gomora hai jou brischaue ; Nu fova tia vartid? A Sodom arssentaue ; Nu' fo\a tieu agid? '3Aua : Quesch chiou , qnesch chiou, o fieuc ! 50 Jou vi tei cuschentar. Ti stos US ir a Iieuc, A mi vantschida dar. 14. Deus ha gieu cumaiidau Da far brischar Igez Iieuc, 55 Schilgioc ves jou dustaue, Ch'ti vessas buc pudieu. 15Schagie ca ti eis fermse Schi pos aunc bucca tut. Jou hai en pitschen temps 60 Pudieu tut far ir sutt. 16. Schi vei us a mi, aua ! Ouei veng jou er a far, f'ur Deus ha cumandau Ilg mund dad arsentar. 1765 Ampera tut ils grondse ! Scadin pos amperar. Ampera ils uffonts! Scadin ven mei ludar. Fieuc :

  
    S2 C. DECURTINS, Ampera las mattaunse ! 70 Cur las ean a mulin. Tier mei las euren naune Sa scauldan dilg pli fin. 26. Raschlau a fig suaue Cur las femnas han, A beiver ün zig d'aua Dabot, dabot las van. 19Cunzunt cur ilg ei freid, Ston ellas sa scaldar 75 L'antiera noig vid meie, Ch'las stovian bucc schalar, 20. Ils mats pos amparare Sch'els curren bucc tiers meie, Scli'els staten da schalare 80 A miez cnten la neif. Jou hai tei gig udieue, Cuscheschas ussa chiou, La tia vartid hai vieue ; Plidar vi uss er jou. 105 La stad en la calira Cur tut la Igieud ha seit, Tier mei tut vult vangir, Mirar, nu' ca jou seig. 28. Nu' fus la bieschia tuta, 110 Cur' eil' ha gronda seid? Viver pudes la bucca Scha ella ves ca mei. 29. Fieiic Ca tia vartid seig gronda Sto jou bein cunfessar. 115 Jou hai cato la groma, Vantschida stos mi dar. 85 Co sunt jou schi nizeivla Tuta la lieunga stad ? Co sunt jou schi lagreivla ? Quei gig jou cun vardad. 23Scha jou bucc cunsalvase 90 La Igieud, la bieschia a tut Schi sut ei guis tut masse, Vanzas er bucc ün gutt. Parchci schün ves gie aua, A ves lur bucca mei, Schi fus ei pauc gidaue ; 120 Chei les ün far cun tei? 31Nu' chei malmund anpaue, Chün sto giu schubriare Schi va ün lur par aua; Ti stos bear andirar. Curr' ei bucc tut tier mei, La stad, cur' ilg ei cauld, 95 Cur ca la Igieud ha seid, Tier mei tut ven bein bault. 25. Sagau a fig luvraue Cur ils parders han gig, A beiver ün zig d'aua 100 Faschinan eis bein fig. 125 Tei fier' ün or sin gassa. Cur ti has schubriaue; Scadin sin tei lur passa, Cur ti has tut lavaue. 33Atta : O fieuc, jou sunt nizeivla, 1 30 Cusleivla pli ca ti ; Jou sunt er fig lagreivla, Tut dat ilg laud a mi.

  
    EINE SUBSELVANISCHK I.IEDKRHS. 83 34Mei sto üu gie manar Cun grond cust or dils gaults, 135 En bischeis mei schantar, Ca custa biica pauc. 42. 165 Mai slon er tuts afaicSe Savens bein paichirar ; Tier mei ver grond adaig, Ch'jou possig buc don far. 35. Tier quei, scha jou fuss biicca, Vangis tut a secar; Carschis pauc a naguta 140 Scli'jou ngis buc a schuar. 36. Mei ston lur er purtare Las neblas ent' ilg ault, Ch'jou possig tut bungiare, Bungiar la terra bauld. 37. 145 Jou sto gie far la frina, Mulins sto jou manar, Sch'iin ha ch'avund' adina ; Co dat ei ber da far? 38. Fieuc : Ilg fieuc lur raspundete : 150 Jou sunt guis ilg Singiur. A mi tut dat ilg dreg; Ei quei buc grond' hanur ? 39Ston buc las femnas tutas Mei vidanou purtar ? 155 Sch'ellas mei vessan bucca, Nu' fus ile cuschinar ? 43Jou pos tei, aua, baulde 170 Cun mia vartid scaldar; Bein bauld ti stos ugir caulda, Bulgir ta pos jou far. 44. Aua ■ Mo l'aua det rasposta: Quei pos ti bucca far, 175 Sch'iin fa quei bucca aposta, Ch'ün possig mei duvrar. 45Tiers quei bulgir, sch'jou stoe, Cur ti mei stos scaldar, Cunzunt sch'jou vom surora 180 Schi pos jou tei stizzar. 46. Cuntut lein ussa quescher, O fieuc, mieu servilur ! Aschi lein nus schar esser Ca mia seig l'hanur. 47Fieuc : 185 Ilg fieuc quei raspundete: Suenter dunt jou bucca ; Ti paupra fantscheletta, Ti lessas regiar tut. 40. Ti aua eis la mendra, Anturn stos ti ruschnar; Mo jou en buna tschendra 160 Mi pos zund bein zupar. 41. Itschal ad er la crappa Sto mei bein or pichiar. Ilg gi sunt jou sin plata, La noig pos ruvassar. Cur nurssas ad ils lufse igo Parinna san vangir, Schi lein alur' er nuse Pli bein sacuvangir. 49. Mo l'aua raspundete: Cuntenta sunt jou fig, 195 Sco ti, mieu fumelgette, A mi gual us has gig. 6*

  
    84 C. DECURTINS, 50. Sch'li pos mei schigiantare, Schi bucca sclianigiar ; Sch'jou pos tei stizzentare, 200 Scha vi jou buc sparngiar. 5iTi pos US cun tieu gaulte Sgular sai buc quont ault ; Mo jou a chi vi baulde Er render ilg paun cauld. 52. 205 Quei seig aschi cantau A vus ca veits tadlau ; Dilg fieuc ad er dal' aua Seig quei us dispitau ! Finis. VIII. I. Bargiada! qui tadleit si bein Da l'aua a davart ilg vin; Ilg melger esser vult scadin; Ne sa vulten cumportar, 5 L'in dreg a Igauter dar. 5L'aua gi : (juei tont don na fuss, Scha pir aniinchin tont savess, Chel a durmir, cur tems fuss, niass. Cur' in memgia ha buvieu, 25 Vult el pir Iura pli. Ilg vin gi : lai mei cun pasch ! Jou sai cun tei buc cuvangir, Sto bler blasani par tei udir, Savents par tieu gidar 30 Blastemass grondas ver. 7L'aua gi : parquei mi vol ti mal, Ch'jou sai ilg ver gir par tal, Duniiauns ad humens metas a mal ; La honur metas en ruvinna, 35 La rauba en purginna. Ilg vin gi : tia crudeltad Ruvina cassas a marcaus, A meta perder ers a prauss; Scadin ta less schar ir; 40 Eis peiss na ta pon vartir. Ilg vin gi: jou mein la bandiera, Fatsch' Star la Igieud da buna vilgia, Scha ge la duna zundra. Ti vol cun mei ta maschadar, IG Ami rumper, ami gustar. L'aua gi : vin, mi teidhi andreg ! En mei fan boing ils unffontsets ; En mei staten er quels beals peschsets. Jon mol' er la fnrinna ; 45 Lav' tut en la cuschinna. Mo l'aua dat rasposta Igi : Da serras fass ti buvariass, Da gi chiauns paran par las vias ; Da sabi ta vol far, 15 Ilg quäl fig mal vult star. Ilg vin gi : cur in eiver eiss. Na tema quei bucc duss ner treis ; Fa bi tarmalg Singiurs a Regs, Angual scina schiemgeta, 50 A prers trai giu bareta. Ilg vin gi: sch'iou falsch' eiver in. Na temma quei bucca minchin, Dierm' er sin ström a sin . . . Quou pol pir bein duriair, 20 A sentu buc quitau. L'aua gi : mess frigs can pli beals, Chiou lav' aschi quels beals peats, Er las camischas dils mats; Jou dost a bers la seid ; 55 Tiers mei rafresch' in bein.

  
    EINE SUHSELVANISCHE LIKDKKHS. 85 Ilg vin ^i: jou sunt tont beinvul^iiis ; Jou veng cn vaschella d'aur mcss si ; Pagaus jou veng er mclgs co ti ; Da tei sa sgrisch' ilg iieuc. 1360 Mo l'aua gi : jou mein' ilg priss Tuts raginavels en tuts logs; Nagin hum vif elg mund nun ciss, Ca senza mei po far, Er paun a cuschinar 14. 65 Ilg vin gi: mei parchiren ei melgs; Jou veng mess en in grond vasclii, Pagaus jou veng er mülgs co ti; Cau eiss buc aua ber pli bi. Tei lein ei semper currer or 70 Suenter tieu voun ir. L'aua gi: quei pir semper savei ! Ca jou las ervas nudreg ; Tuts frigs ca ean sutil soleg Tiers quei da far miralgia 75 Mi dovra la puralgia. 16. Ilg vin gi : teidla quei chiou gi ! Cur in lavura tut ilg gi, Lgi prend' jou vi ilg stoungel fri, Ilg met er a cantar; 80 Quei poss ti bucca far. L'aua gi : taunt jou poss valer, Ca tut ilg mund mi sto haver, Utschals, Igimaris er pilgver ; Quei tut sto jou gidar, 85 Ne senza mei pon far. Ilg vin gi : aua, lei mei cun pasch ! Jou vi achi dar dreg, a quesch ! ' Inna bella canzun davart ilg fal Christ vein survangiu. La honur alg bris ti semper has Tiers singiurs ad avont ils reggs; 90 Ma pon far senza tei. 19. Da l'aua ean ils melgers frigs; Parchei chella jiorta ilg pli bien nitz. Auncalur la laudan bucca tuts; Cuntut laud' jou ilg vin, 95 Sch'el vangis ent' ilg mieu butschin. Ilg vin fa bein mala Igieut, Buolers, betlers, maza Igieut. Dattun, da stad useia schieult; O vin, niebla buvronda, 100 Ti paupradad fas gronda. O vin, o vin, ti eiss beal a fm! Chi ta beiva andreg, cun antaleg, Sch'eissmelgcr ber co tuts confets; Chi memgia tei strapaza, Scha rumpas la cavaza. J''inis. IX. I. Scha vus mei leits tadlar; Inna bcla canzun vi jou cantar Pli bein ca jou mai sei ; Or dad Adam fal, or da sieu pucau, 5 Chei nus puspei tras Christum Vein survangieu ad er catau. Adam era bein ngieuse, Bein ent' ilg Paradis ; Tut Igimaris duveva el regiar, 10 Parchirar ilg curchin cun flis. A Deus avon tut duveva el survir, Da tut ilg fric guder; Quei era tut sia lavur. dad Adam ad Eva, er che nus tras

  
    86 C, DECURTINS, In pumer veva Dcus tanieu ora; 15 Quei fiic era dulsch a iin; Ent mictz ilg paradis el steva, Da quei duves malgiar nagin. Scha anchin da quei fric vangis malgiar, Dala mort sluves el murir; 20 Quou vangis nagut a gidar. 4PH listi scort Igimari Sco la serp na era nagin. Ent tiers Eva ella saschlachiava ; Plidar saveva ella bein: 25 Bien a mal vens ti a saver Scha ti da quei pum pir malgias ; Q^i gig jou bein pilver. 5La serp Eva tadlava, Rumpeva giu da quei pum; 30 Ilg plaid da Deus amblidava; Purscheva da quei a sieu um: Adam, scha ti vessas quei savieu, Quont dulsch quei pum pir eis, Ti vessas dagic anau prieu! 6. 35 Tras questa surpassada, Ad er tras mal ubadir Dilg virf da Deus pilgver Stuvein nus tuts angaldir. Da la mort na mitscha pir nagin 40 Zenza autras tribulaziuns, Sco quei bein sa scadin. 7Adam sa mes ella mort Cun tut ils seis uffonts. Nus fussen er stci pardie 45 Cun tut ils nos pardavonts; Dala mort na fus nagin mitschiau, Scha Christus cun sia mort Na nus ves puspei spindrau. 8. PH char ch' ilg sieu soing filg 50 Na a Deus gieu sin questnnmd; Oung Igi ha el schau custare Ca nus na piressen zund. Cuntut, o carstiaun deis bein patarchiar, Chei ti a Deus ancunter 55 Scias culpont da far. 9Tieu prossem sco tatetz Deis ti per er taner char; Quei ca ti na has gugent, Ad autere buca far! 60 Agli carn na laschar ilg farein! Aquels ca acht fan dalaid Deis ti zund buca fare! 10. Ussa lein nus calare; La canzun dei ver inna iin ! 65 Ilg Senger lein nus rugar, Cha el lomich ilg cor da scadin. X. I. O ti carstiaun, nu' eis ti staus Suenter quei, cha ti eis scafiieu? Ti eis curdaus ad ieus navent Zund tutavia da Deus pussent; 5 Ti has faig ün grev, sgrischeivel pass, Daventau ün sclaf da Satanas. Mo Deus en tschiel ha prieu pucau Suenter tei ha ragurdau. Angrazia Deus par sieu agidt! 10 Par quei survens ti ilg .salid. ^lo ti, carstiaun, nu' eis ti staus Suenter quei ti eis curdaus Ent' ilg pucau, en ilg uffiern; En sut quei dir, sgrischeivel vierm 15 Pilgiaus, ligiaus, a ferm fermaus Enten perpeten cundamnaus. Mo Deus da cor ei muventaus, Da turnentar tei en ruvaus. Angrazchia Deus par sieu agid! 20 Par sia grazia ad er vartidt!

  
    EINE SUHSELVANISCHE LIEDERllS. 87 Sieu scazi jjrond hal aiiii)avmes, Culg quäl el tei tjidar piules; Quel scazi hal dau par tuinentar, Ti posses bault ilj^ tschiel hailar. 25 Quel scazi ei bei, ad ei schi grond, Chel valla pli, co tut ilg mund. Angvazchia Deus, par sieu aj;id Par sia grazia ad er vartidt! Da tschiel silg mund ei Christ vangieus; 30 En üna stala eis el naschieus ; En faschas eis el enfaschaus, Ad en pursepe ei'l schaschieus ; Dilgs mauns d'Herodes ei'l fugieus, Ad en Egipta zund vangieus 35 Parchei ei Christ naschieus, fugieus ? Par tei, ca fovas schmaladieus. Angrazchia Deus par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun. Ilg tilg da Deus ei mal salvaus 60 Enten bcrs locs hal andirau. El ha andirau gref ent' ilg iert; Ent' ilg marcau Igi an faic antiert; El ha andirau avont ilg prelat Ad er cn casa da Pilat. 65 Parchei ha Christ quei tut purlau ? Par tei gidar or dilg pucau. Angrazchia Deus par sia passiun ! Par quel has ti la ramaschun. El ha andirau avont Pagauns 70 Avont Judieus, chean stai sco chiauns; El ha andirau da mal schuldaus; Da Reg Herodes ei'l schbitaus; Da Reg Herodes ei'l surdaus, Cun schand, zanur ei'l turnentaus. 75 Parchei ei Christ schi schmahiaus? Par chel pudes tei far beaus. Angrazchia Deus par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun. Ilg filg da Deus eis ieus elg iert; 40 Sieu Bab hal lau rugau datschicrl ; El ha suau, tramblau, urau; Sieu Bab treis gadas lial rugau : Quest piter zig prend ti navend ; Po quei ti vol, pir Igez daventig! 45 Parchei ha Christ aschi andirau? Par tei spindrar da tieu pucau. Angrazchia Deus par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun. El ei truvaus s' cün malfichent, 80 Cun furgia eis el manaus navent. Ent' ilg viadi hal andirau ; La greva crusch hal lau purtau. Dunauns del hau prieu pucau, Da Christ, ca fova sanganau. 85 Parchei ei Christ aschi truvaus.'' Par ch' el tei possa far beaus. Angrazchia Deus par sia passiun ! Par quel has ti la ramaschun. Christ ei pilgiaus, Christ ei ligiaus, 50 Dilg iert eis el navent manaus ; Christ ei pilgiaus a gassliaus Cun spinas eis el curunaus. Christ ei pichiaus, Christ ei spidaus, Faic schand a spot da mals schuldaus. 55 Parchei ha Christ quei andirau? Par tei spindrar da tieu pucau. Angrazchia Deus par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun. Nu' ei niess Senger Christ manaus, 90 A nu' eis el crucifichiaus? Calvaria ven ei numnau, Ün strich oreifer ilg marcau. Lau en quei lieug schi mal privau Lgan ils schuldaus schi mal salvau 95 Parchei ei Christ schi mal salvaus ? Par survangir achi ruvaus Angrazchia Christ par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun.

  
    88 C. DECURTINS, Lau ci"l da quels schi mal bchulcLius 100 Da sieu vaschicu bcin zund midaiis; Seas mauns a peis han eis furau A vid la crusch Igi an eis fermau. Sin quela crusch eis el alzaus A gig sin quela staus pandlaus, 105 Par turnenlar tei en ruvaus. Angrazchia Christ par sia passiun ! Par quel has ti la ramaschun. 12. Sin quela crusch ha Christ clumau : O Bab, parduna quel pucau! 1 10 Sin quela crusch ha Christ clumau ; O Bab, CO has mei bandunau? Sin quela crusch ha Christ clumau : Chei gronda seit vei jou dirau! Parchei ha Christ aschi clumau ? 115 Par tei largar da tieu pucau. Angrazchia Dens par sia passiun ! Par quel has ti la ramaschun. 13Sin quela seit ha Christ buvieu Zund piter fei ad er aschieu 120 Sin sieu vaschieu ei frieu la sort, Sco ils schuldaus ean stei dacorl; Sin sia ascha, pitra mort Eis algi dau ün lal confort. Parchei ei Christ ieus en quela sort? 125 Par tei spindrar or dala mort. Angrazchia Christ par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun. 14. Dus maltichonts ean stai pilgai Ad er cun Christ or manei. 130 Lgün giet: O Senger d'fei! Lautiers tieu Bab ragorda d'mci ! Christ sehet algi : Oz vens cun mei En tschiel ad ir; us a vonzei Ach mira, co jon sunt farmaus, T35 Par tei spindrar da tes pucaus. Angrazchia Christ par sia passiun ! Par quel has ti la ramaschun. 15Christ ha clumau: Igei cumplanicu Davarl ilg grond martury mieu. 140 Achi mi racomond jou, o Dens! En tes soings mauns prcnd ilg spirt mieu! En sieu soing chierp han eis punschieu, Lundrora ei aua a saung vangieu. Parchei ei Christ aschi punschieu .'' 145 Par meter tei en pasch cun Dieu. Angrazchia Deus par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun. 16. Pilat vivont ha cunfessau, Cha Christ seig gist zenza pucau. 150 Uss ha Pilat scrit sur sieu cheau, Chel seig Deus Reg urdanaus. Judieus quei levan ver cassau ; Mo adumbaten han luvrau. Parchei ha Christ schi urdanau.'' 155 Par tei gidar ord ilg pucau. Angrazchia Deus par sia passiun ! Par quel has ti la ramaschun. 17Cur Christ sieu Spiert a Deus rendet. Lg Umhang dilg tempel safandet ; 160 Lur ilg solelg tic saspardet A tut la terra zacudet; Er crapa lur par mietz schlupa, A fosses er sarvinen aneg. 18. Ilg lilg da Deus ei suteraus ; 165 Sieu chierp en terra sut curclaus; Ün crap sisura el rudlaus, Chel stopig Star aschi suterraus ; Ils anamigs tamevan dar, Aveven zund nagin ruvaus. 170 Parchei ei Christ er sutteraus.'' Par meter tei elg ver ruvaus. Angrazchia Christ par sia passiun! Par quel has ti la ramaschun. 19. Cau dilg tierz gi ei Christ lavaus, 1 75 Si dala mort puspei turnaus.

  
    KINE SUHSl'LVANISCHl': I.IEDIvKIIS. 89 El ei lavaus zund gronds, pussents, Tuls anamigs starnieu navcnd. El ei lavaus ord tuta dolur Cun gronda glieigia ad er hanur 180 Parchei ei Chiisl schi ferm lavaus? Par far tei enten Ischiel beaus. Angrazchia Christ par sia passiun ! Par quel has ti la ramaschun. 20. ü Deus, o Bab, o Senger giest! 185 O niieu Spindrader, Jesu Christ! Chas tont ber faig ad andirau Par mei spindrar da mieu pucau ! Par mei eis ieus en ferms ligioms ; Par mei has ti tieu saung er spons, 190 Ti eis a tschiel, a vens turnar, Par mei en tschiel tiers tei manar. lou tei angrazch' par tia passiun ! Par quel hai jou la ramaschun. Atne)i. Sco las vulps sabassen ei, 20 Par salgir pli ault vonzei, Datten Iura la canbrolla A lur plaids, a lur paroUa. Quel sanrigla silg davoss, Quel ca safida dilg Frantzoss. 525 Quei ch' eis gin vean buc da cor; Meli en bucca, fei elg cor. Cun lur peiss san far la sclilifa, Sunnen tut in' antra ptifa. Quel sanrigla silg davoss, 30 Quel ca safida dilg Frantzoss. Fan sc' eis haigian bien üntent, Cun baselgias prender ent; Vulten reformar la terra, Salvan tut la Igieut par nara. 35 Quel sanrigla silg davoss, Quel ca safida dilg Frantzoss. XI. I. Ei, potz tussig, ei, ei, ei! Chei novellass ei po quei? Fronscha vult nuss aenganar Cun sia pasch amoingia far. 5 Quel sanrigla silg davoss, Quel ca safida dilg Frantzoss. 2. Amparmelten quest a tschei; Quei chils plai, schi salvan ei. Serps ean ei a buca tubass; 10 Metten tutts lur plaids sin strubass Quel sanrigla silg davoss, Quel ca safida dilg Frantzoss. Cun lur lests eis rumpen trass, Rumpen plaids sco rumper glass ; 15 Sco ils mollerss bi maligien, Par puder far quei chels greigian. Quel sanrigla silg davoss, Quel ca safida dilg Frantzoss. Sco Cirenas san cantar, A la Igieut vi durmantar; Vesen, ch' ün safida d' eis, 40 Schi sucroden ei lur quels. Quel sanrigla silg davoss, Quel ca safida dilg Frantzoss. 8. Reg da Spania alg Keisser an Ünpruvau menduras an. 45 Cura chels ilg mens quitlavan, Ils Frantzoss eis savundanen; Quel sanrigla silg davoss Quel ca safida dilg Frantzoss. 9Melli tuchs han eis en sen, 50 Ils tarditurs eis pagan bein, Tschaflfan lur par las tarschollas, Mennen lur la Igieut a scolla. Quel sanrigla silg davoss, Quel ca safida dilg Frantzoss. 10. 55 Uss, vuss ch' essas anfisai, Giu da guerra stunclantai.

  
    go C. DECURTINS, Lessas far Unna pasch cumina, A Clin nus ngir bein parina. Quel sanrigla silg ilavoss, 60 Quel ca safida dilg Frantzoss. Syrenas, balenas, vus adlers lingiers, Cuieias, nudeias, sguleias nauticis. Nuss Igianprim vuss lein taniprar, Ca vuss ngits saparlarchiar Ont cantscheiver üna guena, !Malruvaus a tut la terra. 65 Quel sanrigla silg davoss, Quel ca salida dilg Frantzoss. ^lontongias, compongias, gaults, calgias, pumers, Vus ervas, vus fölgias, vus flurs a rosers! 15 Zulleias, tuneias, luft, zufel a tieug, Deit gliergia Igi Senger, scadin en sieu lieu"! Quest bienmaun jou ur' a vuss; Seiass redlis er sco nuss! Pleids a barba ver tudescha, 70 Cun vardat adüna frescha! Quel ca safida dilg Frantzoss, Sgrat' ilg chiau lur silg davoss. Lagreivel, cuveivel solelg, ca fas cauld! Vus Stellas, candeilas, planets dilg tschiel ault! Vus aungels, archaungels, beaus a ligieus. 20 Cherubins, seraphins, deit gliergia a nies Dens! XII. I. A nies Dens, alg filg sieu, nies Reg valent, Spindrader, derschader, scaffider pussent, Lagreivel, fideivel, perpeten Singiur Tribuin a cuvin laud, gliergia ad honur. 5 Vus steias ner tneias sin terra ner mar, Canteias, ludeias cun cybalas dar; Chi viva, chi scriva, chi mei trat igl flad, Adurig, hanurig la sia majestad! Grimadis, salvadis, Igimaris dilg mund, 10 Piuns, scorpiuns, vus liuns ad urs zund, ^lanaders, derschaders, regenters, subjects! Vus huniens, vus femnas, juviials a pitsnets! Baseit vus, schnulgeit vus, urei ilg Singiur, Purscheit Igi a deit Igi laud, glier"ia ad honur! 25 Pineias, suneias las orglas agual ; Curdeias, passeias andreg ilg pedal! Trometas, cornetas, posunas aneg, Ragetas, fagotas, schalmias parfeg ! Curdeias, vangias scadin cun sieu pris! 30 Canteias, ludeias ilg Senger cun fiis! Chi viva, chi ])laida, chi mei trai ilg flad, Adurig, hanurig la sia majestad!

  
    EINE SUBSELVANISCHE LIEDERHS. 91 XIII. I.« Ser cumpar, cliar iindrevel Mastral! par ün bicn niaun Sco Iges bein a pusseivel Vus greg sin cjuest nof on. 2. 5 Pasch, sanadat, vantiia, Fricheivels ons da Deus, Fideivla er darchira, Sabi cunselg cun vus. 9Kunionas parmaschunsse I.eias zund buc sfidai! 35 ]>gei mei angonamentse; Ell lur latsch par pilgiar. 10. O Dcus, la li' baselgia Scharmegc us bein bauU! Mo la pitouna velgia 40 A frusta meg cun gault! Amen. Er pievel prus ubiedi, 10 Galgiart, tapfer, real. Cur ilg basseng dumondig, D' ragischar or ilg mal. Dilg plaid da Deus pastursse, Prus, yfrigs a sieu laud; 15 Mo quels grischs lufs rabiuss Ragischig ora bault! 5. Ei char, dulsch Senger Deuse! Quont gig vol tiers gurdare.^ Quont gig vol teas ligieus 20 Mazar, scarpar laschar? Rachnege ti ilg saunge Cliei en Biemont on spons! Rachnegia li quei bongie En Swiz da tes uftonts! 25 Cur tut agid mundaune Da nus vean prieu davent, Ven Deus cun tieu ferm maun, Honur meg tetz lur ent. Us eis ei temps, Grischuns, 30 Tapfer da guragiar Seiges tapfers Barunse! Lgei pilg salid da far. XIV. I. Lgeiss Unna vusch en Raiiia Udieu da ber plirar; Lgeiss stau ber sponder larmass, Bargir a lamantar. 5 Rahel zund fig bargeva, Par sess chars, pings uffonts, La cunfortar pudeva Nagin, ne ping ne grond. Er ussa malacurada 10 Vangieuss eiss en pittasch, La quala questa gada Ha dau ber piter asch; A tuts, cunzund la muma Po mei ne sa callar 15 Da gir en Unna summa, Par sess unfonts plirar. Par sess unfonts lagreivels, Duss beals, parderts pirvauss Tras ils piliets schnueivels Dala freida mort mazauss; En in vaschi a fossa Anssemmel vi zupai, Latezia a spronza nossa Anssemmel sutarai. ' Ün rieug sin on nief dilg 1656.

  
    92 C. DECURTINS, 25 O bana bufachieta! A Deus schi chars a beals T\ dubia eiss baneta, Vangonza da tschupeals. Virola, ti schnueivla 30 Malsoingia dad unfonts, Ti eiss bein fig nuscheivla A pitschens ad er gronds. 9. 65 Late/,ia en tristczia, Midau ven en bargir Tieu rir, a tia charezia Midada enten scöir. Lgeiss bein dieg la nalira, 70 Quei mussa a dalt ent, Curt ün zund fig suspira, Cun larmass fig tarment. O vuss, mess pings lagreivels Parssuls, mess duss unfonts ; 35 Vuss esses stai plascheivels A tuts, a pings, a gronds. Vuss amblidar poss buca, Scliei fuss aunc giss ad ons; jMieu cor zund mema tuca 40 La mort da mess unffonts. Pilgs sess zund chars, lagreivels Cunzund pirvauss uftbnts, 75 Chean trass la mort schnueivla Mazai, seig pings ner gronds. Mo ti deiss schar ancrescher Ad er saconfortar, Sco 'lg plaid da Deus fa esser, 80 A nuss vult er mussar. La mort a tuts ei freida A fa zund mal ilg cor; Dolur eiss bein contievla Cur I' olma ha d' ir or; 45 Da gir en üna suma : Sco ti scarpassas or Ilg cor ad ina muma, Aschi fa mal ilg cor. Bargir poss par charezia, Mo er ta cunfortar Deiss cun cardienscha teza, Schi meins pucau venss far. . 85 Scha ti creiss beadienscha Chels hagian survangieu, Schi braigia cun cardienscha. Las larmass fruscha gieu! Cur ti, o mort schnueivla! 50 Als sess schars pings unfonts La vitta schi lagrcivla Ils pings ad er ils gronds; O mund, quont malstateivla Eiss mai tieu lagarment! 55 Cur lgeiss silg pli lagreivel, La mort prenda davcnt. Mia olma gi cun David: 90 Eis vengian buc tiers mei ; Mieu cor ruvauss uss hagig, Tiers eis vi ir vonzei, O Jessu Christ, tras gratzia A tras tieu maritar 95 Cun eis da ver latezia A vontzei salagrar. Da tutta sort latezia Cunzund ils chars uffonts, La muiria spege leza 60 Sagir da tonts a tonts. O mund, ti val da larmass Pusseivlameng numnar, Tieu bien ven sco las schvalmass Vonzei a santilar. Cun Jacob jou vi gir: Scha jou eis aunc mei poss ver En tschiel, vi jou morir 100 O bein bugent jou er O olmas, bein beadas! Mieu Gieriet pirvauss, Barbletta, olmas stadas La crunna da mieu chiau.

  
    EINE SUBSELVANISCHK LIEDERHS. 93 14. 105 Tarchiau hai ver latczia Aunc bei' cun vuss sayir Silg mund, mo par careuia Viess bien vi buc scuvir; Schei ha plaschieu al Senger IIO Da vuss dar ounc pli bien, Ludaus seig quel a semper, Ludaus seijj enlen tschiel ! 15Duvess jou buc cuvir A vuss viess bien lou si ? 115 Schage ca da sparchir Ha faig zund mal ami. O olmas bein beadas! Jou vi uss quescher chiou, Ca vuss ussa filadas 120 Cun curuna sin viess chiau. 16. Ca ven mai a schimartschir La gliergia senza fin, Ca semper ven flurir En tschiel sin finadin. 125 Da tut ilg mal vuss esses Mitschadas or dilg mund, Ilg quäl vuss andirasses, Sco nuss mein tschou pliront. 17Lou si en la scolla aulta 130 Dilg tschiel essas mussai; A nuss tschou en la maulta Dilg mal essen fundai, P^nstailg da nuss vuss ussa l'arfechiameng gudcils 135 La cumpangia vossa, Cun Deus, culs aungels steils. 18. Culs Soings a la raspada Ca ean lou si en tschiel, Beada bassalgiada, 140 Ca gauda lou tut bien. O Jessu buntadeivel ! Tras tieu soing meritar Lei po quei bien lagreivel Er nuss vontzei guder! 19. 145 O gi zund bi lagreivel! Cur jou poss ngir aver Mess chars unfonts anssemel Cun tuts beauss guder! O Jessu buntadeivel, 150 La gratzia dai po ti! Dad esser pruss, lideivel Sin terra tuts ascln. Da viver en cardienscha Sin terra prussameng, 155 Da Star en ubadienscha, Morir beadameng. Finis. C. Decurtins.

  
    Lai von Melion. (Ars: B. L. F. 283, f. 347 fa.) Chi commeuche Melion. AI tans que rois Artus regnoit, Cil ki les terres conqueroit, Et qui dona les riches dons As Chevaliers et as barons, 5 Avoit od lui un bacheler, Melion Tai o'i nomer. I Mout par estoit cortois et prous '■ Et amer se faisoit a tos ; Mout ert de grant chevalerie 10 Et de cortoise compaignie. Li rois ot mont riche maisnie, Par tot le mont estoit proisie De cortoisie et de proece Et de bonte et de largece. 15 A icel jor lor veu faisoient Et sachies bien k'il le gardoient. Cil Melions un en voa, V/ Qui a grant mal li atorna. II dist ja n'ameroit pucele, 20 Que tant seroit gentil ne bele, Que nul autre hom eilst ame Ne de qui nus eüst parle. Une grant piece fu ensi. Cil qui le veu orent oi 25 En pluisors Heus le recorderent Et as puceles le conterent ; Et quant les puceles l'oi'rent, Mout durement Ten enhairent. Celes qui es canbres estoient 30 Et que le roine servoient, Dont il en i ot plus de cent, En ont tenu un parlement: Dient jamais ne l'ameront. N'encontre lui ne parleront, 35 Dame nel voloit regarder Ne damoisele a lui parier. Quant Melion ice o'i, Mout durement s'en asopli, Ne voloit mais querre aventure 40 Ne d'armes porter n'avoit eure ; Mout fu dolans, mout asopli Et de son pris alques perdi. Li rois le sot, mout Pen pesa, Mander le fist, a lui parla: T: L, 4. 33. f. 60a. C'eft comment Melion fu dechieus de se femme. I. li rois {+ I) T; 3. 4. feldeti in T; 8. si se fesoit amer a toux T; II. ly roiz ml't rice maisnie oit T; 12. prisie estoit T; 15. et icez jours lors veus T; 16. qui lez tenoient 7'; 18. Que P, Quy 7'; ly tourna ( — l); 20. Tant nesseroit ne gent ne belle T; 21. home PT; 22. Ne qiie de nul P; l(i. le recorderent (-(- i) T; 32. Sen 7'; 33. que jamaiz (+1) T; n'a sa bonte ne parleront 7'; nach 34. schiebt T ein: par tout le rengne fu seu — et a gran mal ly fu tenu ; 37, 38. et Melions quant il l'oi , ml't durement en asouply stehen in T vor 35 ; 35. ne daraez ne le voloient esgarder T; 36. pucele /'; 41. 42. stehen in T vor 39. 40. 41. ml't fii mary T; 42. loz mout y pierdy 7'.

  
    LAI VON MELION. Q5 45 „Melioiis", fait li rois Artus, ,,Tes grans sens qu'est il devenus? Tes pris et ta clievalerie ? Di que tu as, nel celes mie ! Se tu veus terre ne manoir, [347'" b] 50 N'autre cose que puisse avoir, Se il est en ma voiaute, Tu l'avras a ta volente. Volentiers te reliaiteroie", Ca dist li rois, ,,se jo pooie. 55 Un castiel ai sor cele mer, En tot cest siecle n'a itel ; Beax est de bois et de riviere Et de forest que mout as chiere, Cel te donrai por reliaitier, 60 Bien t'i porras esbanoier." Li rois li a en fief done, Alelions Ten a mercie, A son castel en est ales, •C" Chevaliers i a men^s. 65 Li pais bien li conteca, Et la forest que uiout ama. Quant il i ot un an este, Mout a le pais ename, Car ja deduit ne demandast, 70 Que en la forest ne trovast. Un jor estoit ales chacier Melions et li forestier ; Od lui furent si veneor, Ki l'amerent de bone amor, 75 Car ce estoit lor liges sire, Totes honors en lui remire. Tost orent un grant cerf trove, Hastieument orent descople. En une lande s'aresta 80 Por sa muete qu'il escouta; Od lui estoit uns escuiers, En sa main tenoit deus levriers. En la lande qu'est vert et bele Vit Melions une pucele 85 Venir sor un bei palefroi ; Mout erent riebe si conroi. Un vermeil samit ot vestu, Estroit, a las mout bien cosu; A son col un niantel d'erniine, 90 Ainc nieillor n'afubla roine. Gent cors ot, bele espauleüre Et blonde la cheveleüre; Petite bouche bien moUee, Et comme rose encolorec ; 95 Les ex ot vairs, clers et rians, Mout estoit bele en tos samblans ; Seule venoit sans compaignie, Mout par fu genta et efcavie. Melions contre li en va, 100 Mout belement le salua : [346'' c] ,,Bele", dist il, „jo vos salu Del glorious, le roi Jesu ; Dites moi dont vos estes nee Et que ici vos a menee ?" 105 Cele respont: „Jel vos dirai, Que ja de mot ne mentirai. Je sui asses de haut parage Et nee de gentil lignage; D'Yrlande sui a vos venue, IIO Sachies qua ja sui mout vo drue; Onques homa fors vos n'amai Ne jamais plus n'en amerai. 45. dist 7'; 47. ton [tes] P; ta prouece et ta courtoisia T\ 48. conte? [vie//eicht coilt); 49. [60a 2] tere ne avoir T; 50. ne coze el mont que puise avoir T; 51. s'il est en nion resgne trouue T; 55. a sur T; 56. en tont le monde n'a son per; 57. boinz est et biax 7"; 58. foriez que tu az ciera T; 59. iel . . . pour toy r. (+l) T; 61. en cief donne T; 63. ale /'; 64. mene P; 65. contcqua T; 69. de rianz 7'; 71. ale P: 72. Melion P; si veneor et sy arcier 7'; 73 — ■] 6 fehlen in 7'; 78. tost l'orent pris et . . . P ; 83. verde P\ et verde T; 85. palefroi P\ desuz un palefroy T; 86. ierent T\ 87. un samit vcrmel T\ 88. estroitament a laz cousu T\ 90. ainc n'affubla millor roine T; 91. Corps /'(?) und T; et bele P; et belle espaulura T; 92. et s'ot blonde la cavelure T; 94. comme roza iert encoulouree T; 95. lez yeulz . . . vairs T; 96. mout par fu belle en tou sanblans; 97. 98. fehlen in T; 99. lui P; contre li ala 7'; 100. courtoisement T; loi. [603b,] T; 104. vous a chy amenee T; 105. olle . . . ie le vous (+l) T\ 107. assez P ; 107. 108. fehlen in T; lio, et sachiez bien que je suy vo drue T; II 2. autruy n'amerai T.

  
    96 W, HORAK, Forment vos ai oi loei", Onques ne voloie altre amer 115 Fors vos tot seul, ne jamais jor Vers nul autre n'avrai amor." Quant Melions a antendu Qüe si veu erent atendu, Parmi les flans l'a enbracie 120 Et plus de trente fois baisie, Puis a tote sa gent mandee, L'aventure leur a contee ; Cil ont veüe la pucele, El roialme n'avoit tant bele; 125 A son castel l'en a menee, Mout ont grant joie demeuee. L'endemain mande ses amis Et tous les homes dou pais, A grant richoise l'espousa 130 Et mout grant joie en demena. Quinse jours a li pas dure. Trois ans le tint en grant chierte, Dens fieus en ot en ces trois ans, Mout par en fu lies et joians. 135 Un jor en la forest ala, Sa chiere ferne ot lui mena ; Un cerf trova, si l'ont chacie, Et il s'en fuit le col baissie. Un escuier o lui avoil, 140 Ki son bercerie portoit ; En une lande sont entre, En un buisson a regarde, Un mout grant cerf i voit gisant, Sa ferne regarde en riant: 145 „Dame", fait il, „se jo voloie, Un mout grant cerf vos mostreroie. Vees le la en cel buisson." ,,Par foi", fait ele, ,,Me]ion, Sachies, se jo de cel cerf n'ai 150 Oue jo jamais ne mangerai." Del palefroi chai pasmee, [34O1' d] Et Melions l'a relevee; Quant ne le pot reconforter, Mout durement prist a plorer. 155 ,,Dame", dist il, „por Dieu merci, w Xe plores mais, jo vos en pri ; J'ai en ma main un tel anel, Ves le ci en mon doit manel, Deus pieres a ens el caston, 1 60 Onques si faites ne vit on ; L'une eftblance, l'autre vermeille, Oir en poes grant merveille. De la blance me touceres El sor mon chief le meteres, 165 Quant jo serai despoillies nus, Leus devenrai grans et corsus; Por vostre amor le cerf prendrai. Et del lart vos aporterai. Por Deu vos pri, ci m'atendes 170 Et ma despoille me gardes. Je vos lais ma vie et ma mort, II n'y avroit nul reconfort. Se de l'autre toucies n'estoie, Jamais nul jor liom ne seroie."-^ 175 II apela son escuier, Si se commande a deschaucier. Cil vint avant, sei descaucha. Et Melions el bois entra, 114. navauch fors vous T; 115. home qui vive ne ia iour T\ 118. avenu T; 124. n'ot sy bielle ( — i) T; 125. ostel T\ ... mene P; 126. demene P; 127, 128. fehlen in P; 129. a mout gran joie T\ 130. feste on y mena T; 131, li plais T; 134. dont mout en T; 135. sa T; 136. avuech luy sa femme mena T; 137. un cierf trouerent sy l'ont cachie T; 138. s'enfuy T; 139. unz varlez apres luy aloit T; 140. son berselet li T; 141. en est entres T; 141. dedenz . . . garde T; 143. estant P (vgl. 186); un grant cierf y a veut gisant (+1) T; 144. le moystre riant T\ 145. dist il 7"; 147. vez T; 148. par Dieu, dist eile T; 149. [60'' 2] se de cel cerf que ie la voy n'ay T; 150. iamaiz d'autre 7'; 151. parlefroi P; 152. M. l'en a r. T; 154. durement conmenche a T; 156. plus ie T; 157. en mout doit T; 159. ceslon T; 162. savüir y poes gran mervelles T; 164. sur le cief le me metres ( — l) 7; 167. le chier T; 168. del larde vous T\ 169. pour dieu chy m'atendes ( — 2) T; 170. despoule T; 171. et mort ( — i) T; 172. n'y aroit mais nul T; nach 174. schiebt T ein: tenes lanel ma douce amie , ie vous laise ma mort et mal vie; 178. Melion P und T. l

  
    LAI VON MFXION. 97 Ses dras osta, nus est remes, i8o De son mantel s'est afubles. Cele l'a de l'anel touchic, Quant le vit nu et despoillie ; Lois devint leus j^ians et corsus, En grant paine s'est enbatus. 185 Lii leus s'en vait mout tost coiant La ou il vit le cerf gisant, Tost se fu eil la trace mis. Anchois sera grans li estris Que il l'ait piis ne adese 190 Ne que il avra del larde. -La dame dist a l'escuiei" : „Ol" le laissons asses chacier." Montee est, plus ne se targa, Et l'escuier o lui mena; 195 Droit vers Yrlande, sa contree, En est la dame letornee ; AI havene vint, nef i trova, As maiiniers tantost parla, Qui l'ont menee a Duveline, 200 Une cite sor la marine, Qui son pere ert, le roi d'Yrlande; Des or ol ce qu'ele demande. Lues qu'ele fu al port venue, A grant joie fu receüe. 205 De li laiiomes aitant, De Melion dirons avant. Melions qui le cerf clia^a A grant merveille le hasta, En la lande l'a conseu 210 Tot maintenant l'a abatu. Puis prist de lui un grant larde, En sa bouche Ten a porte. Hastiuement s'en retorna, La ou il sa ferne laissa ; 215 Mais il ne l'i a pas trovee, Vers Yrlande s'en est tornee. Mout fu dolans, ne set que face, Quant il ne le troeve en la place ; Mais ne porquant se leus estoit, :'220 Sens et memoire d'ome avoit. Tant atendi k'il avespra, Une nef vit que on charga, Ki la nuit devoit eskiper Et en Yrlande droit aler. 225 Envers cele part s'en ala, Tant atendi k'il anuita ; Entres i est par aventure, Car de sa vie n'avoit eure; Sos une cloie s'est muciös 230 Et s'est tapis et enbuissies. Li maronier se sont haste, Car mout avoient bon ore ; 11 s'en tornerenl vers Yrlande, Cascuns avoit quanque demande. 235 II sachierent a mont lor voiles, AI ciel corent et as estoiles ; En l'endemain a l'ajornee Virent d'Yrlande la contree. Et quant il sont al port venu, 240 Melions n'a plus atendu, Ains issi fors de son cloier, De la nef sailli el gravier. Li maronier l'ont escr'ie, Et de lor avirons gete ; 245 Li uns l'a d'un baston feru, A poi k'il ne l'ont retenu. Lies fu, quant lor fu escap(5s, -\J 179. sest dras P; 183. leu grant P; il T; 187. puis qu'il est T; 188. grant F; 189. atrape T; 190. ne qu'il puist avoir T; 192. [61 ai]; 193. n'y atarga T; T94. et fekä in T; en mena T; 195. en sa T; 196. s'en ala la male trouuee T; 197. a . . . nez T; 198. et marchanz a quy parla (—1) T; 199. mene T; 201. est T; 202. a T; 203. quant eile fu a port T; 205. vous lairay 7'; 206. diray 7'; 207. que durement le cerf caicha T; 208. gran mervelle T; 210. la l'a ataint et 7'; 211. il en a pris T; 214. hastieuement 7'; 215. la vint v sa 7'; 216. en irlande . . . alee 7"; 218. quant ne l'a trouuee 7'; 219. nequedent 7'; 221. anuita T; 222. vint 7"; 224. en illande devoit aler T; 225. nef s'aprocha T; 229. sur . . . coucliies T; 230. la s'est quatis T; 231. ly marceant T; 232. car] que T; 234. a vent tel qu'il T; 236. queurent 7'; 24O. Melion T und F; 241. [61^2)]; 242. saut ens el T; 243. li marchant {— 1) 7'; 244. leurs navirons T; 245. fru ( — 1) 7'; 246. si c'a poi ne l'a abatu T. ZeiUclir. f. loui. l'hil. VI.

  
    98 W. HORAK, Sor une montaisjne est ales, Mout a regarde le pa'is, 250 Ou il savoit ses anemis. Encore avoit il son larde [Sj^'b] Ke de sa teire ot aporte; Grant faim avoit, si l'a mangie, Mout l'avoit la mer traveillie. 255 Ell une forest est ales, Vaches et bues i a troves, Mout en ocist et estrangla, ^^ T1 - Iluec sa guene commenca ; Plus en i a ocis tle cent 260 A cest premier commencenient. La gent ki estoit el boscage Virent des bestes le damage ; Corant vindrent a la cite, AI loi ont dit et aconte 265 Qu'en la forest un leu avoit, Qui le pai's tot escilloit, Mout a ocis de lor almaille, — Mais tot ce tient li rois a faille. Tant a ale par le forest, 270 Par montaignes et par dessert, Que a dis leus s'acompaigna, Tant les blandi et losenga Que avoec lui les a menes ¥a fönt totes ses volentes. 275 Par le pa'is mout se forvoient, Homes et fernes malmenoient. Un an tot piain ont si este, Tot le pais ont degaste, Homes et fernes ocioient, 280 Tote la tere destruisoient. Mout se savoient bien gaitier, Li rois nes pooit engingnier. Une nuit orent mout erre, Traveillie furent et pene, 285 En un bois joste Duvcline Sor un tertre les la marine. Li bois estoit les une plaigne, Tot environ ot grant campaigne. Por reposer i sont entre, 290 Tra'i seront et engane. Uns pa'isans les a veüs, AI rois en est tantost corus. „Sire", dist il, ,,el bois reont Li onse Icu couchie s'i sont." 295 Quant li rois Tot, mout en Ai lies, Ses homes en a araisnies. Li rois ses homes apela: „Baron", dist il, „entendes cha! Sachies de voir, les onse lous 300 En ma forest vit eis hon tous." Les rois dont soelent les pors prendre Environ le bois ont fait tendre. Quant on les ot tot portendus, Li rois monta, n'i targa plus, 305 Sa tille dist, avoec venra Et la chasse des leus verra. Tantost se sont el bois ale Tot coiement et a cele, Le bois ont tot avirone, 310 Car gent i ot a grant pleute, Ki ])ortent haces el mayiies, 248. est montes T; 251. del T; 257. ocit F; 259. pluz y en y a (+1) T; 261. erent T; 264. raconte T; 266. quy tout le paiz destruisoit 7'; 270. dessiers T; 271. qu'avuech 7"; 272. fd/iä en T; 273. 274. s/e//t T um; 273. quant T; 275. par le pais mout courtoisement T\ 276 — 279 fehlen in T; 282. ne lez T (4-0: >J<'ch 284 schiebt T ein: sy con coustume iert de trauail — esret orent tout le iournail; 287. en une 7'; 288. toute environnoit le canpaigne 7'; compaigne /'; 291. un paisant P; 292. courans venus 7'; 293. il zweimal (+l) T; 294. y sont T; 295. ly roiz mout lies en fu ( — 2) T; i()(i. vn de sez hons arainies en fu (+1) T; 297. 298. fehlen in T; 299. amis, disl il, el bolz reont T; 300. ly .XL leu couchiet y sont T; {iiöegen 299. 300. T vgl. 293. 294 P)\ 301. li rois le bois a fait pourprendre T\ 302. et dist qu'il lez vora prendre ( — l) T ; 303. et quant li boiz fu pourtendus T; on] ot P; 304. li rois] lors P\ atarga P; 305. sa sa fille . . . ira (+1) T; 307. tout coiement en sont ale T; 308. fehlt in 7'; 309. environne T\ 310. car mout i ot plente de gent T; -wo>iach es einschiebt : quy del damaige sont dülent ; 311. ki] et T.

  
    LAl VON MELION. 90 Et li al(iuant esp^es nües. Adont i 1)1 mil chicns hües, Ki les leus orent lost troves. 315 Melions vit k'il ert tia'is, Bien set que il est mal baillis. Li chien les vont mout angoissant, Et il vienent as rois fuiant; Tot sont detrencie et ocis, 320 Uns tous seus n'en escapa vis^ Fors Melion, qui escapa, Par deseur les rois se lan^a; En un grant bois s'en est ales, Par engien lor est escapes. 325 A la cite sont repairic, Li rois se fait durement lie. Jui rois grant joie demena Que il des onse leus dis a; Car mout bicii s'est vengies des leus, 330 Escapes ne Ten est c'uns seus. Sa fille dist: ,,C'est li plus grans; Encor vous fera tous dolans." Quant Melions fu escapes, Sor une montaigne est montes, 335 Mout fu dolans, mont li pesa De ses leus que il perdu a ; Mout a traveilli^ longemcnt, Mais ore avra secours briement. Artus en Yrlande venoit, 340 Car une pais faire i voloit. Melle estoient el pa'is, Acorder vout les anemis ; Sor les Romains voloit conquerre, Mener les voioit en sa guerre. 345 Li rois venoit priv6enient, Ne menoit mie mout grant gent ; Vint Chevaliers od lui menoit, Mout fist bei tans, bon vent avoit ; Mout fu la nef et riche et grans, 350 11 i avoit bons esturmans ; Mout par fu bien apareillie, [346^' d] D'omes et d'armes bien garnie. Lor escut furent fors pendus, Melions les a coneus ; 355 Primes connut l'escu Gawain, Et puis a ravise l'Iwain, Et puis l'escu le roi Ydel, Tot ce li plot et li fu bei ; L'escu le roi bien ravisa, 360 Sachies de voir grant joie en a ; Mout en fu lies, mout s'esjoi, Car encor quide avoir merci. Vers la terre vienent siglant, Li vens lor est venus devant, 365 Ne porent prendre eil le port; Adont i ot grant desconfort. A un autre port sont torne A deus lieues de la cite. Un grant castel i ot jadis, 370 Mais ore estoit tos agastis; Et quant il furent arive, Nuis estoit, si ert avespre. Lii rois s'est al port arives, Mout ert traveillies et penes; 375 Car la mer li ot fait grant mal. 11 apela son senescal : 312. aunqun les espees (-f l) T; 313. Cent T; 314. ont (—1) T; 315. voit ... est T; 316. que mout 7'; 318. et cascuns en vait fuiant ( — i) T; 319. tost T; 320. ainc uns tous seus n'en ala viz 2'; 322. deseure F; se fekä in P; desous le roy T; 323. grant fehlt in T { — l); entres T; 327. 2)2'6. fehlen in T; 32g. de che qu'il est T; 330. escapes leur en est Vir seux T; 332. les P; encore vous fra dolans (—1) T; 333. Melions T und F; M. quant T; 336. perduz 7'; 337. songnescment (+l) T; 342. ensanble le (sie!) vot faire amis T; 344. [6lL>2] T; 345. au roy; 346. avuech luy n'ot gaires de gent 7; 347. avoit T; 348. a cel iour mout bei tanz faisoit T; 349. nef riche et vaillanz T; 350. miz y T; 351. mout estoit T; 352. et de femes (-j-i) T; 353. escut fehlt itt T ( — l); ierent T; 354. Melion P; de Melion sont bien conut T; 355. Premiers T; 356. apres le monsigneur Ywain T; 357. bien reconnut l'escut Ydiel T; 358. de che T; 360. pour voir 2; 362. encore (+1) T; 363. a la t. vinrent T; 364. unz T; 365. quy ne leur laist prendre le port T; 370. il estoit mout 7'; 371. la furent 7'; 372. nuiz fu, tost fu avespre (sie!) (—1) 7'; 373. fu o i)ort /'; 374. sest /'; 375. nef P\ nd't de mal (4-0 7'. -7*

  
    100 W. HORAK, M.. ". „Ales", dist il, ,,la fors veir, Ou jo porra anuit gesir". Hürs de la nef en est issus, 415 380 A iine montaigne est venus, Une maison avoit dedens, Jadis i avoit eii gens, Cil est a la nef letornes, Les canbrelens a apeles: 420 385 „Issies", fait il, ,,9a fors od moi, Si atornes l'ostel le voi.'" Fors de la nef en sont issu, Si en sont a l'ostel venu, Deus cliierges i ont fait porter, 425 390 Mout tost les furent alumer. Kieutes i portent et tapis, Hastivement fu bien garnis. Adont s'en est li rois issus. Droit ä l'ostel en est venus, 430 395 Et quant il i fu ens entre. Lies est, quant si bei l'a trove. Melions pas ne se targa, Tos tans contre la nef ala, Pres de la cliaivie est arestus, 435 400 Mout les a bien veconcus. -• Bien set, sc del roi n'a confort, ^'^u'en Yrlande prendra la niort ; Mais il ne set comment aler, Leus est et si ne set parier, 440 405 Et nekedent tos tans ira, [348'" a] En aventure se metra ; A l'uis le roi en est venus. Tos ses barons a coneüs; II ne s'est de rien arestes, 445 410 Tot droit al roi en est ales, En aventure est du morir, i As pies le roi se lait cha'ir, Ne se voloit pas redrecier. Donc le ve'iscies merveilles. Ce dist li rois: „Merveillier voi Cis leus est ci venus a moi. Or sacliies bien qu'il est prives, Mar iert touchies ne adeses." Quant li mangier apreste Et li baron orent lave, Li rois lava, si s'est assis, Devant ax ont les doblicrs mis. Li rois a Ydel apele. Sei assist joste son coste. As pies le roi jut Melions, Bien conut trestos les barons. Li rois le regarde sovent, Un pain 11 done et eil le prent Puis le comen^a a mangier. Li rois s'en prist a merveillier, AI roi Ydel dist : „Esgardes, Sachies que cis leus est prives.'' I.i rois un larde li dona. Et il volentiers le manga. Lors distGawains: ,,Segnor, vees Cis leus est tous desnatures." Entr'aus dient tot li baron, C'ainc si cortois leu ne vit on. Jui rois fait aporter le vin Devant le leu cn un bacin ; I^i leus le voit, beut en a, Sachies que mout le desira, Qu'il a del vin asses beii. Et li rois l'a mout bien peü. (^uant del mangier furent leve Et li baron orent lave, Fors issirent sor le gravoi. Tos tans fu li leus ot le roi : J 378. la V on pora (+1) T ; 379—382. fehlen in P; 385. dist 7'; il fehlt in P und T; deliors ä moi T\ 386. pour atourner dou roi T\ 388. dusquez au castiel en sont venut (+1) ^1 389. deux grans chierges ont alume 7'; 390. [62'il] l'ostel du roy ont atourne 7'; 391 — l^d. fehlen in T; 397. Melion P und T; s'atarga 7'; 399. del castel 7'; 403. quelle part aler(-)-i) 7'; 408. les T; 409. si est plus ariestes T; 410. desy au roy T; 412. laist T; 414. dont lez veissies esmeruillier 7'; 417. sachiez de fy 7"; 418. ert P\ 419. mangiers aprestes fu 7'; 420. ly rois laua, o luy sy dru T {besser als P) ; 422. yaux . . deubliers 7'; 423. Ydiel a apiele T; 424. seoir le fait a T; 427. mout . . . bien tous T; trestot P; nach 430 schiebt T ein: qu'il volentiers le menga (^l, ohne Reimvers); 438. ainc 7'; 440. [62»2] devant luy en vn madrin {sie) T ( — i); 444. il a asses de vin beu T\ peu] veu F. Michel; 446. et li roi/ artus ot 7'; 447. liors sont issut sur T.

  
    LAI VON MELION. lOI ()n(|ues ne sol col lieii alcr, 450 Ou'on Ic peüsl de lui oster. Quaiil li lois voll alcr colclücr, Son lit trova apaieillic; Dormir s'en vait, mout est lasscs; Et li leus est od lui ales ; 455 Ainc nel pot on de lui partir, [3481- b] As pies le roi en vait gesir. Li rois d'Yrlande a mes cüs C Artus estoit a lui venus; Mout en fu lies, grant joie en a, 460 Bien main a l'aube se leva, De ci al port en est ales, Ses barons a o lui menes. Tot droit al port en vint errant, ^lout s'entrefirent bei samblant. 465 Artus li niostra grant amor Et fait li a mout grant honor. Quant il le voit a lui venir, Ne se volt mie enorgoillir, Ains leva sus, si l'a baisie. 470 Li ceyal sont apareillie, N'atargent plus, ains sont montcs, Ore en iront vers la cite. Jui rois monte en son palefroi. De son leu a pris bon conroi, 475 Ne le voloit mie laissier, II fu tos jors a son estricr. D'Artus fu mout li rois joians, Li conrois fu riches et grans. A Duveline sont venu 480 Et el grant palais descendu. Quant li rois monta el doignon, Li leus le tint par le giron; Quant li rois Artus fu assis. Et li leus s'est a ses pies mis. 485 Li rois a son leu regardc, Joste le dois l'a apele ; Ensamble sisent li doi roi, Mout par i ot riebe conroi. Mout bien servoient li baron 490 De totes pars par la maison. Servi furent a grant plente ; Mais Melions a regarde, En mi la sale ravisa Celui ki sa ferne en mena; 495 Bien sot la mer estoit passes Et en Yrlande estoit ales. Par l'espaule le vait saisir, Cil ne se pot a lui tenir. En la sale l'a abatu, 500 Ja l'eüst mort et confondu, Ne fuissent li sergant le roi Qui la vindrent a grant desroi. De totes pars par le palais Fus aporterent et gamais, 505 Ja eiisent le leu tue [348'' c] Quant li rois Artus a crie : ,,Mar iert touchies, fait il, par foi ! Sachies que li leus est a moi." Dist Ydel, li fiex Urien : 51O „Segnor, ne faites mie bien! S'il nel ha'ist, nel touchast pas." Et dist li rois : „Ydel, droit as." Artus s'en est del dois tornes, De ci al leu en est ales, 515 AI vallet dist: „Tu jehiras, Por coi t'a pris, ou ja morras." Melions le roi regarda, 450. que il ne fust a l'acoster T; 451. artuz du couchier T {so); 453. en vait 7'; 355. li P; peu ou del roy departir T [so); 456. s'en T; 457. a merveille eus P {so!); 458. que artus ... o lui T; 460. el main T; 461. 462. fehlen in T; 463. tou droit et port s'en vait poignant T; 464. ml't biau T; 466. et ly a fait T; 467. vit T; 469. ainz se leua si T; 471. n'atarga T; 472. or s'en . . . a T; 473. mande T; 474. le conroy T; 476. ainz fu tous tans T; 477. del roy . . . liez et joianz 7'; 481. 482. fehlen in T; 484. ly leux si s'est T; 487. sont asiz li roy T; 489. [62^1] bien servoit li escanchon T; 493. en une saille T; 495. set qu'en yrllande est passes T; 496. et o sa femme en est ales 7'; 498. se fehlt in T { — 1); 49g. 500. fehlen in T; 501. du roy T; 504. a eslais T; 506. parle 7'; 507. ert P, dist il 7'; 509. Yrien P; 511. s'il ne le haist, il ne le T {-\-\); 512. YAe\ fehlt in T (—2); 513. en est tous drois leues T; 514. de sy a luy 7'; 516. quoi il t'a . . . tu moras T.

  
    W. HORAK, Celui estraint, et il cria. Cil a le roi merci rove, 520 Dist qu'il contera verite; Mainlenant a le roi conte Comment la dame l'ot mene, Comment de l'anel le toucha Et en Yrlande Ten mena ; 525 Tot li a dit et coneü, Comment li estoit avenu. Artus a le roi apele : ,,Or sai bien que c'est verite, De mon baron m'est il mout bei. 530 Faites moi delivrer l'anel, Et vo fiUe ki l'en porta Malvaisement engignie l'a." Li rois s'en est d'iluec tornes, En sa cambre s'en est entres. 535 Le roi Ydel o lui mena, Tant le blandi et losenga Qu'ele 11 a l'anel done; II l'a al roi Artu porte. Si tost con l'anel a veü; 540 Melions l'a bien coneü ; AI roi vint, si s'agenoilla Et ans deus les pies li baisa. Li rois Artus le vout touchier, Gavains nel volt pas otroier. 545 ,,Biaus oncles", fait il, „non fercs, En une chambre l'en menres Tot seul a seul priveement, Que il n'ait honte de la gent." Lii rois a Gavain apele. 550 Si a od lui Ydel mene ; En une cambre l'en mena, Quant il fu ens, l'uis si ferma, L'anel li a sor le chief mis, D'ome li aparut li vis, 555 Tote sa figure mua, [3481' d] Lors devint hon et si parla; As pies le roi se lait cheir, D'un mantel le firent covrir. Quant le virent home forme, 560 Mout en ont grant joie mene ; De pitie li rois en plora Et en plorant li demanda, Comment li estoit avenu ; Par pechie l'avoient perdu. 565 Son canbrelenc a fait mander, Riches dras li fist aporter; Bien le vesti et conrea. Et en la sale le mena. Merveillie sont par la maison, 570 Quant voient venir Melion. Lii rois a sa fille amenee, AI roi Artu l'a presentee A tote sa volente faire, Voille l'ardoir, voille desfaire, 575 Melions dist: ,,Jel toucherai De la pierre, ja nel lairai." Artus li a dit : „Non feres ! Por vos beaus enfans le laires." Tot li baron l'en ont proie, 580 Melions lor a otroie. Li rois Artus tant demora 519. il a . . . crie T; 520 et dist qu'il dira T\ 521. adont a tont conte le roi T; 522. crra vers soy T; 524 — 526. fehlen in T; 528. or sai gou, dist il, verite T {besser als P); 529. ce m'est m. b. T {besser als P)\ 530- faice moi lost venir l'anel T; 532. quy mout malment l'engigna T { — i); 533. en est T; 534. dedens T (+1); 535- 7^^«^^ ''' T\ et sa fille tant losenga {besser als P); 537. que eile l'anel li donna T; 538. il] puiz T; nach 538 schiebt T ein: de boinairement et de gre; 539. a l'anel T; 542. [62^2] et a dcnz T; 544. G. ne le vaut o. 7'; 545. dist il, non fres ( — i) T; 548. si qu'il n'i ait gaire de gent T; 550. et sa Ydiel o luv/"; 552. qu. furent ens, l'uis ferma ( — I) T; 534. le P; 557. dou roy . . . läist T; 560. demene (4-1) T; 564. et conment T; 565. ses canbrelens 7'; 566. fait T; 567. le] se T; 568. et assa fille l'en m. T; 570. quant venir virent le baron T; 571. rois fehlt in T, mandee T { — i); 572. piiftee T; 573. pour T; 574. vuelle le ardoir v detraire nach 574 schiebt T ein : ^lelions en piez se leua, hors de son doi l'anel osta; 575. de le piere le vaut touchier; i,'](i. fehlt in T statt dessen: li rois l'en vait merchi crier; 577. Melions, dist il, non fräs T { — l); 578. pour tes . . . le leraz 7'; 579. dont 7".

  
    LAI VONMELION. IO3 Que la guerrc tot acorda. Ains le laissast ardoir u prendre, En sa contioc cn est alcs, Melions dist, ja ne faldra, Melion a od lui nienc, Qui de tot sa fcmme crerra, 585 Mout en fu lies, grant joie en a. 595 Qu'en la lin ne soit mal baillis, 1/ La ferne en Yrlande laissa, Ne doit pas croire tos ses dis. A deables l'a commandee, Vrais est li lais de Melion, Jamals n'ert jor de li aniee, Ce dient bien tot 11 baron. Per ce qu'ele l'ot sl ballli, Expllclt de Mellon. 590 Con vous aves el conte 01; Chi fine Melion. Or ores le lal del Ne le volt 11 onquez reprendie, Trot. 582. que toute la g. a. T, darnach schiebt T ein: quant 11 ot toule la guerre acordee (4-2); 583. 11 s'en revalt en sa contree 7'; 584. a^ fehlt in T; en mena 7'; menes P; 585. liez et gran 7'(-)-i); 586. femme laisa en irlande 7"; 587. a Cent diables le commande 7'; 588. fehlt in T; 589. [63 'a] 7'; 591. voloit 11 paz T; 592. car ansoiz le laissast 11 pendle 7"; 594. Que PT; herra P; del tout . . . crera 7'; 595. ne] n'en T. Von dem „Lai" Melion sind uns nur zwei in der picardischen ^Mundart abgefafste Handschriften bekannt, i. Die Pariser Arsenalhandschrift [P, 283 f 347ra — 3481' d). Francisque Michel hat den Melion dieser Handschrift in seinem Buche „Lais d'Ignaures etc., Paris 1832 herausgegeben. 2. Der Turiner Codex (Z 4. ^:i^, f öca — 631^3), derselbe welcher den Meraugis enthält und sowohl in Pasini Catalogus , als in Michelants Ausgabe beschrieben ist. Die Abschriften beider IManuscripte verdanke ich meinem hochverehrten Lehrer Prof. W. Foerster. Da uns das Fabliau nur in zwei Handschriften vorliegt, so ist ein kritischer Text nicht herzustellen. Es erwies sich somit als das beste, die bessere der beiden Handschriften (/*) zu Grunde zu legen und nur dann von derselben zu Gunsten der Turiner {T) abzuweichen, wenn P sicher falsches, T sicher gutes darbat. Alle anderen Abweichungen von T sind in die „Varia lectio" verwiesen. Die Turiner Handschrift ist, wie die Sprache zeigt, fast um zwei Jahrhunderte jünger als die Pariser. So erklären sich die vielen Fälle, wo ein unbetontes e derselben nicht mitzählt. Bemerkenswert ist ferner, dafs in T das part. perf. pass. regelmäfsig mit dem vorausgehenden Objekte übereingestimmt wird, was in P nicht immer geschieht. Das der Verfasser des Gedichtes ein Picarde gewesen, ergiebt die Reimuntersuchung. Wir machen besonders auf folgende Picardismen aufmerksam : i) en und an werden im Reime streng geschieden. 2) z ist bereits in s abgeschliffen. 3) die pic. Formen ve'ir, che'ir sind durch Reime gesichert, ebenso die weiblichen Endungen ie für üe. Das Reimen der Imperfecta der a Conj. mit jenen der übrigen Conj. schliefst einen Normannen als Autor aus.

  
    I04 W. HÖR AK, Die Reime ergeben weiterhin : , i) Vokale, ie für ice: 351 apareillie : gar nie (aufserdem finden sich noch folgende, keinen Ausschlag gebenden Reime: 1 1 9 enhracie : haisie, und in P allein 1 2 maisitie : proisie. e-\-i giebt i in pri 156 (i, Person): vierci. Beide Handschriften scheiden streng en und an, z. B. ccnt : parkmait 31, 32 (überdies vgl. die Reimpaare 25g, 337, 345, 381, 427 etc.). n'ans : sanhians 95, 96 {ähnlich 133, 143, 185, 316, 2,5^, 350, 2,(^3)q in geschlossener Silbe hatte dasselbe Schicksal wie 0 in der ofifenen Silbe: prous : tos 7 ; Ions : tous 299 (für lüpum = Icu vergleiche leus : seus 329. 2) Konsonanten. L vokalisiert in scus : kus 329. Estrier 476 hat bereits das unorganische r. -S' und das geforderte z reimen mitsammen, das letztere ist also bereits in j abgeschliffen, z. B. Artus : dcvimus 45 ; remes : afuhks 179; mis : estris 187 ; jadis : agastis 369 ; baiUis : dis 595 ; portendns : plus 303. 3) Ohne Nominativ j findet sich: sire : remire 75; on : caston (c. obl.) 160; on : baron (N. pl.) 438. Das Nominativ s von J/elions : les barons 425 ist durch Reim gesichert; die Ansprache ist ohne s: Melion 147 : buisson. Das Perfektparticip findet sich in P häufig nicht übereingestimmt und zwar: 1) ohne s: 63 alc \ mene 247; cscape \ aU. P'alsches s hat 7ncms 584 : ales. 2) ohne feminines c: 125 mene \ demene. Die franz. Form des pers. Fürwortes moi ist dreimal, soi einmal durch Reim gesichert: vioi : roi 385; voi : moi 416; foi : moi 508; soi: roi 521 (nur in T). Beachtenswert ist son für sa\ P 140 son berccrie; T hat son berselct, die richtige Leseart {hcrce7-d = bcrselei). Das Verbum aller hat in der 3. P. S. va 99 : salua. Vai 185 findet sich nur aufserhalb des Reimes, femer sind noch anzuführen die picardischen Formen: mr : gesir 377 ; inox'vc : chair ^i\ ; cheir \ covrir 557. Die Imperfecta der «-Conj. reimen mit jenen der übrigen Conj.: 1 regnoit : co7iqiieroit\ 2g estoieitt : servoient. Die Pariser Handschrift hat eine einzige den Sinn störende Lücke; der Versbau derselben ist glatt und regelmäfsig. Nur in drei Versen ist die Silbenzahl gröfser, in einem einzigen geringer als das Metrum fordert. In der Turiner Handschrift sind die Lücken häufiger, beinahe der zehnte Teil der Verse ist schlecht gebaut, viele Verse sind verschoben und an drei Stellen der Sinn des Erzählten verdreht. Verse des Turiner Codex, die im Pariser fehlen: Statt S. 35. hat T\ Par tout le rengne fu seu, Et a gran mal ly fu tenu.

  
    LAT VON MFXION. IO5 Nach 174 hat T eingeschoben: Tenes l'anel, ma douce aniie, Je vous laise nia morl cl ma vie (+-); nach 284: Si con coustume ieit de trauail, Esiet orent toul le journail; nach 577: De le pieie le vaut toucliier, Li rois Ten vait merchi crier ; und nach 430 den reimlosen Vers: qu'il volentiers le menj^a ( — i). Alle diese Verse sind für den Zusammenhang entbehrlich. Folgende zwei Stellen des T, welche im P fehlen, habe ich in den Text aufgenommen, da der Zusammenhang dieselben fordert: 127 — 128 L'endemain mande ses amis, Et tous les homes dou pays. Obgleich diese Stelle nicht absolut unentbehrlich ist, so ist es doch naheliegend, dals Melion seine Freunde zu seiner Hochzeit einlud. 379 — 382 Hors de la nef en est issus, A une montaigne est venus, Une niaison avoit dedens, Jadis y avoit eü gens. Diese Stelle ist für den Zusammenhang notwendig, denn in den ihr vorausgehenden Versen befiehlt Artus dem Sentischal, aus dem Schiffe hinauszugehen und sich um ein Nachtlager umzusehen; imd in den folgenden heifst es, dafs der Seneschal bereits zurückgekehrt ist. Verse des /*, welche in T fehlen. Durch das Fehlen der Verse 73 — 76, 276 — 27g, 297, 2g8, 327, 328, 461, 462, 481, 482, 588 wird der Zusammenhang der Erzählung nicht alteriert ; dies geschiebt jedoch durch das Fehlen folgender Verse : V. 3, 4, in welchen auf die jMunificenz des Königs hingewiesen wird, wodurch die Verse 55 und folgende schön motiviert werden ; V. 97, 98, 107, 108, weil man sonst nicht erführe, ob die Dame mit oder ohne Begleitung gekommen sei, und von welcher Abkunft sie wäre; V. 272, weil sonst der vorausgehende Vers keinen Paarvers hätte; V. 499 — 500, weil sonst der Hauptsatz des Bedingungs-Satzgefüges fehlen würde. Verschobene Verse. Die Verse 35, 36 des P stehen in T erst nach 38, wodurch sie an eine weniger passende Stelle gelangen. Ihnen schliefsen sich gleich an die V. 41, 42.
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    I06 W, HÖR AK, LAI VON MELION, V. 307 — 310 sind vorschoben, ohne dafs darunter der Zusammenhang leidet. Unrichtiges Versmafs mufs an folgenden Stellen des P gebessert werden: i) Überzählige Verse: V. gi Corps ot gcnt et hele espauleurc. In T ist espaulurc und cavehire viersilbig (wenn das End-<? mitgezählt wird). Da aber P 92 Et blonde la cheveVeure fünfsilbig ist, so mufs man auch espmdeure lesen, und das richtige Metrum durch Auslassung von et herstellen. V. 94 Et come rose bien etuoloree {bicn ist \vegzulassen). V. 399 Prez de la chaivie est arestus {Chaivie ist offenbar verderbt, und statt dessen etwa mcr \T castel\ zu lesen). V. 457 Li ro/'s d' Fr lande a merveille eioi (Das Masculinum i'us fordert das mez 'Boten' des T). V. 560 (P und T) ß/oiit en ont grant Joie demene (Statt demene ist wohl mene zu setzen). 2) Um eine Silbe kürzer ist der V. 385. Issies, fall, ca J'ors od moi. Ich habe fait il gesetzt. Der Reim ist in beiden Handschriften rein bis auf folgende Stellen : P 55 mer : itel {T hat besser iner : per). P ijo forest : dessert ( T forest : desslers). P und 7" 45 I eotichier : apareillie. 7^583 ales : mcnes (das letztere falsch für uune). 7*559 forme \ mene (für menee , doch ist die Uebereinstimmung nicht nötig). T 50 fourme '. demene (für demenee). Z' 1 4 1 entres '. regarde. GLOSSAR. Berceiie P 140. Verlesen aus bei- gamais P 504. Von Fr. Michel vercevet, v^l. berselet T 140. wiesen ai(f Du Gange : gamagium cloie P und T22(), damit gleich- [yoch des Zugviehs), passt aber bedeutend das Masc. niclit rectit. Vgl. jamel Rol. 3739. cloier P und T 2i\\. pas {Simplex von repas?) P i^x. coiitequa T 65 I 7ion coniecliier conteca /" 65 | 'gefallen' . t W. HORAK.

  
    M I S C E L L E N. I. T e X t k r i t i s c h e s. Zu den Strassburger Eiden. Die folgenden Zeilen sollen einen Beitrag liefern zur Erklärung der schon viel besprochenen Stelle nun los tanit. Cfr. Roquefort : Gloss., Pertz: INI. G. H. Script, tom. II, Burguy: Gramm, tom. I ig, Bartsch: altfrz. Chrest., Diez: altrom. Sprachd., Romania 111 288 und 371, VI 248, Jahrbuch für roman. und engl. Sprache Bd. 13 p. 383, Bd. 15 p. 82. Lücking: die ältesten französischen Mundarten p. 80, Herrigs Archiv Bd. 60 p. 343, Zeitschrift für deutsche Phil. Bd. 3 p. 85. Ich möchte, unter teilweiser Annahme von Suchiers Ansicht, de siio pariem lo fraint lesen. Zwischen dem / von pari und dem folgenden n ist noch Raum genug für einen «^-Strich, der aber verblichen ist. Auch bei si7te?no ist ein ?;/-Strich und zwar der letzte, bis auf einen Punkt verblichen. Wir erhielten also parini. Bei der nachfolgenden Correktur ist dem Schreiber vielleicht aufgefallen, dafs er das e in partem ausgelassen hat, und um dies zu ersetzen, hat er das Compendium über m gemacht, welches jetzt noch sichtbar ist. Diese Auffassung scheint mir den französischen Text mit dem deutschen am vollkommensten in Übereinstimmung zu bringen. Es wird auf diese Weise aufserdem eine Stelle der Handschrift durch eine analoge, deren Schreibfehler längst aufgedeckt ist, erklärt. Auch würde es dann nicht mehr auffallend sein, dafs nur hier fi, sonst aber nun oder non geschrieben ist. Entgegenhalten liefse sich dieser Auslegung zweierlei : 1. Könnte auffallen, dafs der Schreiber parlcni hätte ausschreiben sollen und nicht für -eni das sonst übliche Verkürzungszeichen angewendet hat. Es richtet sich jedoch der Gebrauch dieser Abkürzungen ganz nach dem Platze, der dem Schreiber zur Verfügung stand und beruht häufig auf reiner Willkür. 2. Wäre partem in sprachlicher Hinsicht anzugreifen, denn es bringt Urkundenlatein in den Text, dann ist dagegen zu bemerken, dafs in dem Eide Ludwigs nunquavi mit voller Endung vorkommt.

  
    I08 MISCELLEN. IL ETYMOLOGISCHES. Der Ausdruck de suo parlcm vergleicht sich mit Verbindungen, wie sie die freilich noch weniger rein französischen Casseler Glossen z. B. in inndi mco capilli, radi iiico colli darbieten. F. LiNDNEK. II. Etymologisches. 1. Komanische Etymologien. (Fortsetzung zu Ztschr. IV 382.) 31. Dclai, dilayer und '^2. dilaycr franz. Dclai leitet Diez IIc s. v. von lat. dilotuin ab, von demsel!)en dann das Verb dilayer, vrlt. delayer ,, aufschieben", hieraus it. dilajarc. — Dem stehen gewichtige lautliche Bedenken entgegen. Denn von dilatum kann das franz. Zeitwort nur mit -aj-e oder mit -iare gebildet werden ; in erstem Falle gäbe es dela-cr, dele-er, wie badare ein baer, beer giebt ; eine Form delai-ier wäre in der älteren Zeit nicht möglich. Dazu kommt, dafs die betonten Formen dele-e lauten müfsten und dies {eleU) wäre auch die einzig mögliche Form für das Substantiv. Dagegen müfste dilatiare ein delacier oder delaisierQ) geben. Das im Altfranz, ziemlich häufige Wort lautet aber nur dclai, deläi-e , delai-ier, mithin an dilatum nicht zu denken. — Es giebt nun noch ein zweites delayer '(durch Wasser oder eine Flüssigkeit) verdünnen', welches von Diez auf lat. dis-liqiiarc = it. dileguare, prov. deslegar zurückgeführt wird, während Littrd und Scheler auch dieses zweite Wort auf lat. dilatarc zurückführen wollen, was unter allen Umständen falsch ist. Allein delayer 'verdünnen' kann ebenso wenig von disllquare kommen. Denn dieses konnte nur desleguer, dcleguer geben und, selbst eine spätere Form *dislicarc zugegeben, doch nur dcslcier, woraus nur dislier oder disloiicr werden konnte, aber niemals delayer. Das prov. deslegar müsse dann selbst auf ein älteres desleguar zurückgehen. — Leider kenne ich ebensowenig wie Littre ein altfranz. Beleg, denn hier müfsten die betonten Formen (ob deslöie aus desleie oder deslkie) die Sache einigermafsen beleuchten. Littre kennt ein älteres alaycr, mit derselben Bedeutung wie delayer, das identisch sein kann mit neufranz. aloyer, altfranz. alaier = (Münzen) legiren; auch hier würden betonte Formen (ob aldie oder alnie) die Frage nach der Herkunft (ob lex oder ligarc, o. E. anderes) entscheiden. ^ Wenn nun die betonten Formen ein ai aufwiesen, dann kann die Etymologie nur sein i* ad-lac-are und) * dis-lac-are, von laciis 'der See', gerade wie diese ital. allagare und das synonyme dilagare geben. — Für dilcyer 'säumen', dem auch ein ' Die altfranz. Formen alter, alle machen *L&i^)gare wahrscheinlich.

  
    W. FOERSTKK, ROMANISCHE ETYMOLOGIEN. ICQ provenzalisches alaiar an der Seite steht, kann dann blofs das bekannte Verb /(//(V 'lassen', betonte Formen Ikie, als Stamm angeführt werden. 00- effraycr franz. kann nicht von frigiduiu kommmi, trotz der provenzalischen Form esfnidar (dies aüia^ ilgimtvor), neben dem prov. esfredai-, esfreiar sich findet. Denn die älteste französische Form, welclie durch die Assonanz gesichert ist, ist es/ra-er durch Assimilation aus es/re-er, denen die betonte Form esfnii-e , früher noch esfrui-e sich entgegenstellt. Diese lauten im norm, fs/räe, das Substantiv esfrei, so dafs kein Zweifel existiert, es müsse ein betonter Vokal sein, der unter dem Ton c/, vortonig e giebt. Dies ist einzig e = lat. ?, 7. Dagegen frigiduni konnte franz. blofs esfreidier, geben und höchstens wie cnidier ein r/z/tv, dialektisch ein esfreier, das aber nur mit ie (nie mit (') assonieren konnte. Das zu Grunde liegende Ftyraon ist das deutsche fridu, der 'Frieden', (neuhochdeutsch mit gedehntem /), daher * ex-/rld-a?-e ^ 'J. aus seiner Ruhe stören', wie schon bei Gautier in seinem Rolandsglossar 1875 zu lesen ist. Nur ist zu bemerken, dafs sein aus Du Gange geholtes ex/rediare dieselben Bedenken erregt, wie Diezens exfrigiddit-, da es nur in ie reimen könnte, was nicht der Fall ist. — Diese in die Augen springende Ftymologie (prov. csfredar, wozu früh ein esfreiar durch EinMufs der betonten Formen, wie es später auch im Französischen geschah), wird man, wie so viele andere, in Schelers Anhang vergebens suchen. — Sicher ist nun, dafs esfreer mit frayeur nichts zu thun haben kann ; und ebenso frayeur, prov. freior, frior, altfranz. freor nichts mit deutschem fridu, da die Bedeutung unübersteiglich(! Schwierigkeiten bildet. Effrayer und frayeur sind aber zwei ursprünglich von einander unabhängige Wörter, die erst später im Lauf der Zeit einander genährt wurden.- Das .Substantiv kommt aber von dem bereits von Diez vorgeschlagenen fragor, das altfranz. fraor, freor (=? prov. *fraior, freior, frior) gab. 34. rreu.v franz. kann nicht von corrdmm, wie Diez will, kommen, da die altfranz. Fcjrm crues, anglon. creos lautet, was einzig auf ein *cri>sum, das bis jetzt nicht nachgewiesen werden kann, führt. Fittres cryp/a ist der Vergessenheit zu überliefern. 35. Carole altfranz. Hier handelt es sicli nicht darum, ein neues Etymon zu finden, sondern unter den vorgeschlagenen das richtige herauszufinden. ' Wie bei so vielen Woltern gab es auch hier zwei Bildungen: -are und -ire ; so existiert ein esfre-ir bei Benoit. - So entstand dann durch diese Vermischung die neufranz. Form fiayeur und früher sogar ein altfranz. Substantiv esfreor.

  
    I I O MISCELLEN. II. ETYMOLOGISCHES. Von diesen können überhaupt nur zwei in Betracht kommen, nämlich corolla und choraula. Beim letzterem mag man sich über die Bedeutungsänderung (der zum Tanz blasende Musikant und der Tanz selbst) hinwegsetzen , aber lautlich kann es prov. nur cora.\Aa, nie cord^a geben. Auch ein drittes, bisher genanntes choreola würde, wenn nicht conola, coirola, so doch sicher coroXa, nie Corona geben. Dieses bisher nicht nachgewiesene Wort, das Diez aber ganz richtig aus bret. korol/a, erschlofs, findet sich sowohl prov. in der Flamenca, als auch jetzt in dem von Hofmann edierten Ezechiel : cor olle io6, 6, lat. choras übersetzend. \\'enn nun Diez das lat. corolla mit der Bemerkung abweist, die Römer hätten zwar bei Lustbarkeiten Kränze getragen, aber, deshalb einen Reigen selbst einen Kranz zu nennen, wäre eine starke Übertreibung, so kann man zwar diesem Einwand zustimmen, aber trotzdem corolla ohne weiteres als Etymon annehmen, da das tertium comparationis eben ein anderes ist. Das Simplex Corona bezeichnet ja schon im klassischen Latein einen 'Kreis' von Menschen, daher ein Rundtanz, ein Reigen mit einer Corona, einem 'Kreis' bezeichnet werden kann, indem zuerst also nicht der 'Tanz' selbst, sondern der durch die Tanzenden gebildete 'Kreis' also bezeichnet worden. 36. laux franz. will Diez IIc {s. v. laxer) von lat. taxare trennen („welches mit taxarc gar nicht verwandt ist"), und sieht darin eine altfranzösische Nomniativform eines Substantivs tail (= ital. iagUo 'Steuer'), aus welchem sich dann ein Verb tansser abgeleitet hätte, aus dem wieder das vrlt. pg. tousar entstanden wäre. Es wird \\ohl nach dem heutigen Stand der Lautlehre keiner weiteren Begründung bedürfen, dafs alle die Formen direkt auf lat. taxare zurückgehen, von dem einmal das Lehnwort laxer entstanden, das andere mal echt volkstümlich laVsare = laussare, woraus regl. altfranz. tausscj-, davon ein Verbalsubstantiv altfranz. laus, in späterer Orthographie iaux, andererseits wieder port. tousar (aus älterem * tausar) entstanden. Auch Scheler, Anhang hat bereits taicx auf altfranz. laiixer, tansser zurückgeführt; aber seine Bemerkung: „Warum nicht die Nebenform tauxer, tausser = taxer als Primitiv von laux anerkennen? Auch Phantasma wurde zu fantauma, fajitöme'^ trifft das vorliegende Wort gar nicht, ebensowenig wie die Vergleichung mit epaule, orteil in seinem Dictionnaire. Mithin steht er nur auf Littres Schultern, der bereits vor ihm bemerkt: laux est le masciilin Je taxe, ohne den lautlichen Vorgang zu erklären. Das fragliche u des Diphthongs (/// ist auf talisare zurückzuführen, vgl. Diez F 258, Ztschr. f. rom. Phil. U 166 Anm., 111 263. — Über den Wandel des Ic vor einem Konsonant in u handle ich an . anderem Ort im Zusammenhang. 37. sofanar prov. macht Diez 11'' (s. v. sosa/iar) SchwitTigkeiU-n, nachdem er das prov. soanar ' verschuiähcn' mit sasanar ' verhi)hnen' ideutiticiert hatte.

  
    W. FOERSTER, ROMANISCHE ETYMOLOGIEN, I I I Allein schon dieses letztere ist mit der T>aiitlehre unverträglich; denn ein lat. stib'umtiare kann nie j)rov. soaiiar, altfranz. sooner, seoner geben. Dii's dürfte; auf ein *sub-hami7\', * sub-fanare zurückgehen, wie affanno, affaiuiarc auf * ad-luviare, ad-fanare, 38. lief altfranz. mit der Bedeutung 'Haken' hätte ich Ztschr. f. rom. Phil. V 97 No. 34 als stammidentisch mit hav-er anführen sollen. Es ist regelmälsig gebildet, wie ckf\on lim'-emA Es ist dies das Simplex, von dessen Stamm die beiden dort erwähnten Wörter hav-^t und ha-vel abgeleitet sind. Durch Settegasts Glossar zu Thuim (S. 265) ist mir derselbe wieder ins Gedächtnis gerufen worden. Derselbe traf zweimal in diesem Text den Obl. PI. hes an, und führt ihn, trotzdem er das aus Roqf. Suppl. belegte lief kennt, auf einen Sing, lue zurück, und diesen auf ahd. hako'-, ,, dasselbe Wort, von dem Diez ital. accia, franz. hache herleitet"; das Wort hef hingegen konnte man von ahd. ha/t ableiten. — Es ist schwer, schwerwiegende Bedenken zu unterdrücken , welche die wenigen , eben angeführten Worte hervorrufen. Einmal ist der ahd. Stamm hdko im Rom. gar nicht nachgewiesen, da accia u. s. f. (wegen prov. apcha) auf ein * apia zurückgehen mufs, wie in dieser Ztschr. III 264 bereits bestimmt nachgewiesen worden.'* Ferner kann /ui/w, latinisiert hacum, nie hec geben, sondern nach festen Lautgesetzen, die mau nicht ignorieren darf, nur *hau = hon = hen oder hai, höchstens hac. Dazu kommt, dafs ein hec nirgends nachzuweisen ist, was, mit der aprioristischen Unmöglichkeit seiner phonetischen Existenz zusammengehalten, uns nur übrig läfst, ein anderes, passenderes Wort zu suchen. Endlich kann hef nie von haß kommen, da wieder sichere Lautgesetze dies mit Sicherheit zurückweisen, worüber auch in dieser Zeitschrift V 98 bereits gehandelt ist. Es bleibt mittun übrig, das gut beglaubigte hef als Stamm für hes zu nehmen, gebildet wie des, lies, 7iues, vis u. s. f., aus clef lief, nuef, vif u. ä. Dieses hef ist einmal belegt in Carpentier, und daher hat Roquefort seine Glosse (ohne Beleg) in sein Glossaire aufgenommen. Die Form mit Plural -s findet sich , wie schon gesagt , auch in Froissarts Chronik (s. Schelers Glossar), endlich auch in Ph. Mouskets Chronik 19592. All diese Stellen lassen keinen Zweifel an ' Zwar liiittc es streng genommen * hon geljcn sollen, wie clavutu = cIou. Allein dieser Vorgang ist im Altfranzöschen nicht konsequent. So hätte novwni = 11 IUI , novon = nuef wie bovem = biief geben sollen, und doch ist novwni wie novt?n behandelt. - Settegast wiederholt hier, vielleicht ohne es zu wissen, die von Scheler in seinem Glossar zu Froissart für hes gegebene Erklärung. Sogar der Verweis auf Hecart fehlt nicht. •* Man beachte, dafs franz. hache ein * hakka verlangt, dagegen it. accia ein *haccia; ferner müfste es pik. hake heifsen, was sich ebensowenig findet, wie sake statt sace, sache (sapint). Hoffentlich genügt dies, um uns endlich vom deutschen haka im Komanischen beiVeit zu sehen.

  
    I 1 2 MISCELLEN. n. ETYMOLOGISCHES. der Bedeutung dieses Wortes übrig, welche Settegast „noch nicht vollkommen gesichert" erscheint, und stimmen durchaus mit der Bedeutung der davon abgeleiteten Derivata. 3g. acesmer altfranz. leitet Diez (I s. v. estnar) von altprov. azestnar 'berechnen' ab. Die Bedeutungen der beiden Verba decken sich durchaus nicht, was schon von vornherein g&ge.\\ eine solche Entstehung mifstrauisch machen könnte. Übrigens wäre dies, falls ich nicht irre, die einzige Entlehnung eines volkstümlichen Wortes, die das Altfranzüsische dem Provenzalischen zu verdanken hätte. iVllein eine Untersuchung der lautlichen Thatsachen zeigt ohne weiteres, dafs davon nicht die Rede sein kann. Prov. azestnar „berechnen" kommt zwar sicher von ad-aestimare, das im altfranz. a-es?ner fortlebt, und lautet so natürlich nur in dem Gebiet der prov. Sprache, wo ein intervokales d z\x z M'ird. Die französische Entlehnung hätte also gerade aus diesem engeren Gebiete stattfinden müssen. Nun ist das altfranz. (, d. h. lautlich is, gerade nicht derjenige Laut, der dem prov. z im altfranz. am nächsten steht; dies wäre vielleicht eher tönendes s gewesen. Dazu kommt, dafs das Wort dann im Pikardischen auch asesmer lauten mufste, während die einzige nachweisbare Form achesmer ist, also ch [c) , der Fortsetzer eines lat. c. Wenn nun dazu noch ein ital. acasmare kommt, so wird man wohl nicht mehr Diez folgen, der sogar dieses von prov. azesmar kommen läfst. Das merkwürdigste, dafs dieses itahenische Wort in seiner Bedeutung gerade mit dem Altfranz., nicht mit dem Provenzalischen, von dem es kommen soll, stimmt, während sein c ebenso mit Notwendigkeit auf lat. c hinweist, wie die altfranzösische Form. Endlich, woher wäre der Italiener zu seinem acdsmar gekommen bei prov. azasmarl Dies alles zusammengehalten, zwingt uns, von dem provenzalischen Wort definitiv abzusehen, und einen Stamm *m/«-(/rt' aufzustellen, der noch zu erklären ist. 40. rincer franz., früher reinser soll nach Diez IIc von altn. hrainsa kommen. Dies ist unerträglich mit den altfranzösischen Formen, die im Infinitiv rdincier, 3. Pers. ra-ince lauten, wie solches im Reim nachgewiesen ist Barb. II 385, 2417. 41. assetier franz. leitet Diez IIc und nach ihm alle Etymologen von adstgnare „für assigner^''. Allein adstgnare hätte aseignier gegeben, wie in-signare = enseigtiier. Dazu kommt, dafs meines Wissens ein lat. gn vor dem Accent niemals zu einfachem ;/ wird, sondern (und so soll es auch der romanischen Lautlehre nach sein) nur «. Das einzige, als Stütze für n anführbare, Wort dessiner hat damit nichts zu thun ; es ist ein Lehnwort, wie dies schon das erhaltene / kundgiebt. Endlich assener im coup = adsignare ictum ist eine wenig passende Ver �

  
    W. FOERSTER, ROMANISCHE ETYMOLOGIEN. I I 3 bindung; der Schlag wird nicht 'bezeichn(;t', sondern 'versetzt, gegeben, u. ä.' — Das Wort ist aber auch im Itahenischen echt volkstümUch, assennare, in welcher Sprache die Wandlung eines gti vor dem Ton in n ebenso beispiellos ist. Lautlehre und Bedeutung stimmen ohne weiteres, wenn wir assener als Ableitung von altfrz. sen, ital. semio erklären. Das italienische Wort ist hier entscheidend, da es noch die ursprüngliche, mit senno 'Verstand' direkt zusammenhängende Bedeutung 'belehren, warnen' hat, während das volkstümliche ' assenart' im pugno mit dem französischen Gebrauch zusammenfällt. Den Übergang zeigt wohl die Nebenbedeutung 'Seite, Richtung' welche dem Grundwort nachweislich anhaftet. 42. heriesca ital., afrz. hrelesche, hat bei Diez keine definitive Entscheidung ; er scheint Mahns deutsches breil annehmbar zu finden. ^^'ie wäre dieses Wort im Romanischen zu einer Bedeutnng gekommen, die es im Deutschen nicht hat? Und dazu kommt, dals, wenn zur heriesca Holz genommen wird, dies kaum Bretter, sondern starke Pfosten oder Balken gewesen sind. Warum hätte der Romane den Stoft", das Holz, mit deutschem hrelt und nicht mit einem romanischen Wort bezeichnet? Dazu pafst auch nicht mlat. hrilisca, hrileschia, dessen i aus deutS4:h(im e nicht entstehen konnte. Doch alles dies zugegeben, welchen Sinn hat das Suffix -iscus, an ein Nomen, das den Stoff, aus dem der Gegenstand gebaut ist, bezeichnet, angehängt? — Dieses Suffix wird mit Vorliebe an Völkernamen angehängt: '■ ihmcsche, galesche = *(Ian{-sca, * gall-isca u. ä. , und so leiten wir denn breiesche von * b)lil-~isca ab; bj-iit ist Britto, altfranz. Bret, fem. Breie. Diese Art von Türmen wird mit den Britten ebenso in irgend einer Verbindung, die den Namen zur Folge hatte, gestanden haben, wie es mit dem Fallgitter, ital. saramiesca, franz. sarrasine und den Sarazenen der Fall gewesen sein wird. 43. Noch einmal span. endenqiie. Ich hatte vor vielen Jahren span. endenqiie, das Diez auf *inclJnicus zurückführte, nach Darlegung der schweren Bedenken, welche vom Standpunkte der Lautlehre sich Jedem aufdrängen, mit altfranz. escienc identificiert und beide auf ein deutsches dinc zurückgeführt. Zustimmung fand ich bei G. Paris (Rom. 1878, 346. Die ceriaines reserves beziehen sich wohl auf meine Annahme des Einschiebens eines n vor .t, während G. P. es nur vor einer Gutturalis, also ks = sk, zuzugeben scheint) und Ascoli (Arch. III 449). Neulich nun wurde meine Erkläruns: zurückgewiesen und auf Diezens dinicus ' Ich weifs nicht, wie es kommt, dafs keines der mir im Augenblick zugänglichen Wörterbücher : Tramater, Valentini (grofs), Fanfani (grofs), Rigutini und Fanfani (nebst App. Cerquettis All' App.), Michaelis, diese Bedeutung  resp. Wendung anführt. Ich habe sie sehr oft gelesen und gehört. Zeitsclir. f. rom. Ph. VJ. 8

  
    114 MISCELLEN. II. ETYMOLOGISCHES. zurückgegriffen von G. Baist in dieser Zeitschrift (V 550). Ich glauhe, dafs derselbe, wenn er nach einigen Wochen diese und fast alle anderen sowohl dort als anderswo bis jetzt veröffentlichten 'Etymologien' wieder durchlesen wird, es vorziehen würde, dieselben wären lieber ungedruckt geblieben. Doch it:h habe es hier nur mit ciuleuqiie zu thun. Clinicus ist unmöglich; ich verweise nur auf einen einzigen Punkt, ohne mich mit den unwahrscheinUchen Deutungen Baistens {inclinarc u. a.) irgend zu befassen. Da griech. xlTv/j ein langes i hat, ebenso das lat. clinicus, so ist dadurch allein das Wort sofort ausgeschlossen, da dieses i unter allen Umständen hätte bis zum heutigen Tage als i fortleben müssen. Ferner weifs Baist nicht, dafs seine Beispiele estanque, esp/inque u. s. f. sämmtlich gegen ihn sprechen, da überall die Gutturalis unmittelbar auf das 71 folgt, aber nicht durch einen Vokal getrennt ist; es ist absolut verschieden für das lautliche Resultat, ob ich ein cllriicion oder ein *shincu?n habe. Es ist mithin eines sicher: mag enclenque von welchem Wort immer abstammen, es kann mit lat. cli7ticus nichts zu thun haben. Nun hatte ich aber im Altfranzösischen ein Wort esclenc nachgewiesen, das seiner lautlichen Form nach ebenso als seiner Bedeutung zufolge mit dem Spanischeiv identisch sein mufs. Wenn Baist m^int, „esclenc kann mit dem nieder!. Wort identisch sein, kann aber auch mit vorgesetztem s, clinicus sein", so zeigt er, dafs ihn seine vielen und vielseitigen Studien bis jetzt gehindert haben, sich mit franz. Lautlehre eingehender zu beschättigen. Ich rede hier nicht von der Sinnlosigkeit einer Komposition cx-chnicus (denn dies ist für das französische die einzig mögliche Deutung seines „vorgesetzten j") ; ich begnüge mich zu bemerken, dals, diese Unform zugegeben, sie nach franz. Lautlehre unter keinen Umständen esclenc geben kann, sondern ein *escl\nc\\ü oder esclinge (wie *ma7iicum = i7iancfie, Nbf. 7>iivige) geben müfste, womit der fragliche Etymon cluiicus auch für das französische ein für alle Male abgethan ist. Für jeden, der bei Aufstellung von Etymologien methodisch vorgeht, wird dann ebenso sicher sein, dafs, welches auch immer das Etymon sein mag, dasselbe für das spanische und altfranzösische Wurt, die identisch sind, gleichfalls identisch sein mufs. Nachdem auf diese Weise ein festes negatives Resultat erzielt, dann ein allgemeines positives Postulat gefunden worden ist, gehe ich an die Behandlung des von mir vorgeschlagenen Etymons sli7ic. Ich schicke voraus, dafs sich vielleicht ein anderes finden lassen wird, das mit noch gröfserer Evidenz sich emi)fehlen wird. Mir ist es genug, nachweisen zu können, dafs gegen das von mir aufgestellte Etymon sich nichts ernstliches nach dem heutigen Stand der Germanistik imd Indogermanistik einwenden läfst. Letzteren habe ich mich bei Fachleuten versichert, deren Angaben ich im Folgenden benutze.

  
    W. FOERSTEK, ROMANISCHE KTYMOLOGIEN. II5 1. Über den eigentümlichen Vorgang {s^l = sl) ist bis jetzt den Germanisten nichts bestimmtes in Bezug auf Ausbreitung und Lokalisierung bekannt, indem keine Specialuntersuchung bis jetzt vorliegt. Daher kann von diesem Gesichtspunkte aus kein Einwurf gemacht werden ; umgekehrt können die romanischen Fälle Licht vielmehr werfen auf das Germanische. Zudem kann sich derselbe Vorgang (.■' zuerst alamannisch, dann verbreitet) an verschiedenen Orten unabhrmgig auf derselben lautlichen Grundlage entwickeln. 2. Grimm war es, der annahm, dals slitik aus link mit prothetischem j- entstanden sei; diese Annahme ist heute von den Germanisten aufgegeben. Im Gegenteil sehen jetzt dieselben s/inc als die Grundform an und verweisen auf ein angels. skac 'faul, nachlässig, träge', und auf ein s/inkati 'kriechen'. Endlich sei bemerkt, dafs aus dem Schweigen der einzelnen germanischen Denkmäler auf Vorhanden- oder Nichtvorhandensein von slinc kein Schlufs gezogen werden kann, da neben s/ink noch ein zweites, verschiedenes Wort für den Begriff 'link' existierte, welches anfangs vorherrschte, dann ausstarb. Die Sprachvergleicher aber führen von griech. XaiJ^ö- auf eine Grundfonn * shiA-ivä.^-, *slAivä\-, d. h. auf ein iu/ä//a-nomen mit der Bedeutung 'stumpf, kraftlos' (Fick VlI 308. Kluge QF XXXII 35. Gust. Meyer Cir. Gr. ,^ 104), so dafs auch von dieser Seite kein Bedenken gegen ein deutsches s//nc erhoben werden kami. Endlich die Annahme, dieses Wort sei nach Frankreich und Spanien eingedrungen, kann kein Bedenken erregen. Vom Standpunkt der Bedeutung und Lautlehre läfst sich gegen s/i/ic nichts einwenden, ein so günstiger Umstand, wie er nicht immer bei andern, als sicher geltenden Etymologien vorkommt. Zum Schlufs will ich, wiewohl es für den vorliegenden Fall vollständig gleichgültig ist, die von mehrfacher Seite geläugnete luitwicklung (Vok.) n s ^ (Kons.) Vok. = (Vuk.) s (Kons.) Vok. berühren. Für das afrz. ist sicher lauster'- = lasier, wodurch hänsle = hasle sofort seine Bestätigung findet. Die Aspiricrung des h wird ebenso wenig ins Gewicht fallen, wie bei allum (Ztschr. f. rom. Phil. II 84). Vgl. noch Orange aus Aransica, nach Quicherat S. 31 durch die INIittelstufe Aterasicaß Glinser = glisser bei Du Gange (s. v. cliJare) will ich nur nebenbei erwähnen. Vgl. prov. anssessi ^^^ assassin, majisso = massö. Für ital. vergleiche man ansimare, ansiina neben astma, asma von aod-ua. Doch hier möchte einer auf ansiare verweisen, * Es handelt sich immer um ein ursprünglich tonloses s, gleichgültig ob es durch einen vorstehenden oder nachfolgenden Konsonanten diese Aussprache erhalten hat, oder ob es ursprünglich jy ist, oder ob es aus ce, et, ^i-|-Vok. entstanden ist. ^ Dasselbe findet sich noch Trouv. belg. p. 216, V. 56, wo Scheler tn-aster schlimmbessert. ■* Hier läge, wenn die Ableitung sicher ist, sogar der Fall vor, das ein ursprünglich tönendes i- dieselbe Wirkung hat. Denn es kann nur aus Arausia, Aurasiu, Auia'i^e sich entwickelt haben. 8*

  
    I 1 6 MISCELLEN. I[. ETYMOLOGISCHES. daher flüchte ich mich zum Spanischen, wo wir sicheren festen Boden fassen. Schon bei Diez (I 361) konnte sich jeder die Beispiele : canso [quassHtn), fonsado [fosado), inancilla {inacüld), manzana {f/ia/üma), ponzona , trenza holen. Möchte die eine oder andere Et}mologie als unsicher gelten, das eine mensaje {inissaticuni) bei Diez ist über jede Anfechtung erhaben. Dazu kommt prensar, prensa =^ pressare, pressa, wo auch kein Zweifel möglich ist.^ Hoffentlich werden diese letzten Fälle genügen, um die Thatsächlichkeit des Vorgangs, der ja kein allgemeines Lautgesetz ist, sondern nur einen besonderen Hang darstellt, für die Folge sicher zu stellen. Wenn dem aber so ist, dann werden wir auch alle andern, so überaus zahlreichen altfranz. Fälle, wie ensaier = essaier u. s. f. auch nach diesem Vorgang erklären, da diese dialektischen F'ormen sich nicht aus ursprünglichem eVsaier entwickelt haben , sondern lange Zeit später, als eksaier längst essaier geworden war, und kein Mensch mehr eine Ahnung von dem früher hier befindlichen Guttural haben konnte, aus dem fertigen essaier u. s. f. entstanden sind. W. FOEKSTER. 2. Etymologisches. I . Berelia, E. W. I, Diefenbach Orig. s. v. Birrus. Die begriffliche Entwicklung ist entweder wie bei cappello etc., indem die Kopfbedeckung einen Teil des Mantels bildete; cfr. ßiQ^tov fU(l'dvtj<^, tCftOXQiQ bei Suidas etc., oder ist direkt auf die (Grundbedeutung „rot" zurückzugehen: s. Mahns Herleitung von Gorra im E. W. s. v. Gorra kann übrigens geradezu hürriis sein, bask. gorria rot von bürreus. Dagegen fordern die Worte E. W. I Bujo, so fern sie zusammengehören, ein Etymon hureiis , das mit bürrus — jr'0(5(>og (Festus, cfr. Cicero Orator 160) schlecht überein stimmt. 2. Bochorno E. W. IIb ist nicht vuHurmis, sondern völlurnus. Denn das // (mit cerebralem /), welches aus // und et entstand, verwandelte span. und port. ein vorangeliendes rom. ö in u: irucha, ital. irota, ducho, dotto, lueha, ital. lotta neben gelehrt beeinflufstem luia, franz. lutfe ; rnucho violio, escuchar ascoltare, buiire avoUore , piiches polta, cuchillo coUello. Doch könnte auch der Stammvokal der Tonsilbe assimiliert ' Man sieht, welches Glück Baist mit seinem Lautgesetz hat (Ztschr. f. rom. Phil. V 553): „dafs im Spanischen n häufig vor x und ss , nie aber vor j- eingeschoben wird". Es handelt sich gar nicht um Vok. .v Vok. , sondern um Vok. j Kons., und da ist es gleichgültig, ob es x [sk, ks) oder ss, oder st (denn estibo = entibo wird jetzt wohl auch jeder in Ruhe lassen) oder skl oder sonst was zu Grunde liegt.

  
    G. BATST, ETYMOLOGISCHES. I I "J sein ; alt huchornn spricht dafür. — ISIerkw ürdig ist huchin für 77//turnus, entspricht cat. biitxi Henker und Falkenart, cfr. Ztschr. V 239 Bojichcr. 3. Droppo. Diez' Bemerkung dafs ital., prov., franz. d in diesem Wort den niederdeutschen, das span., port. / den hochdeutschen Lautgesetzen zu entsprechen scheine, beruht auf einer Unachtsamkeit; das Span, kann ja nicht den übrigen Sprachen gegenüber die hochdeutsche Lautstufe vertreten. Goth. ///, hochd. d würde der Theorie befser entsprechen. Doch findet sich anlautend hochd. d für Ih sonst nicht im Romanischen, und darf bei einem so verbreiteten Fall nicht angenommen werden; überdies fehlt ein entsprechender Stamm althochdeutsch und germanisch. Zu Frischs Herleitung von trappen erinnert Scheler beistimmend, dafs ja auch fiillo „Tuchbereiter" heifse. Ich finde nicht, dafs damit etwas besagt wäre; weder *ftillarc noch walken haben in irgend einer Ableitung den Begrift einer Tuchart ergeben , bei droppo und Ableitungen findet sich keine Spur der Bedeutung „walken", und trappen nähert sich weder germanisch noch romanisch (7) Y?/)/(i E. W. I, TreparVi^, Treperllc) diesem Begriff: es konnte als ein deutliches und deutlich empfundenes Lautbild überhaupt nie dafür verwendet werden. Dem angeblichen spätahd. traöo endlich steht die Labialtenuis des rom. Wortes entscheidend entgegen; überdies erblicke ich in trabo bei Graff einen Schreib- oder Lesefehler s. XII oder XIX für trädo. Sehr nahe läge es das franz. tre/ (E. W. IIc) heranzuziehen. Denn trap und tre/ bezeichnen das Zelt aus Tuch, im Gegensatz zu lotja, löge dem Zelt aus Laubwerk. Suchiers plausible Herleitung von ags. trd/ (ahd. trabo ist, wie gesagt, zu streichen) aus der Sanscritwurzel drabh, wird dem Versuch eine gemeinsame, indogermanische Wurzel aufzustellen entgegenstehen. Das prov. destrapar (E. W. IIc Tref) könnte, nebenbei bemerkt, zu slrapparc gehören. 4. Domen iea. Auch span. port. doiningo ist vielleicht dies dominiciis, altspan. diomingo : indem der Vokal der ersten Silbe (/) unterdrückt ward, wie im neap. tellecare von titülicare. Freilich erfolgt diese angebliche Vereinfachung scheinbarer Reduplikation sonst nur vor der Tonsilbe, und zeigen alle spanischen Wochennamen Ellipsis von dies. 5 . Esiiiar. Zu diesem Artikel des E. W. ist zu bemerken, dafs span. azemar sich als umgestelltes altspan. aesmar (z. B. F. |. S. 1 1) erklärt, also eine Nebenform von as>iiar ist. 6. Gota, etc. ist E. W. von gahäta hergeleitet. Dem catal. galta, Kinnbacken entspricht span. cachete, catal. galtas (zusammengesetzter Messerstiel) ist span. eaJias (E. W. Ilh Cachd) ; ebenso zeigen moden. golta,

  
    Il8 MISCELLEN. 11. ElYMOLOGISCHES. clnv. <:^(7!///(7 ursi)rünglichos //. liier würde das griechisch-lateinische cälätlms vortreft'lich passen, welchem gahzisch cachas, cspccie de calabaza en que se mvndve la hilaza, begrifflich ganz nahe steht: wenn nicht der Genuswechscl Bedenken erregte. Ob deutsch die Gelte ?i\\<\. gelliia, ralat. i^uilida; frz. Jale, ^{\z. jalon, xa\-A.\.. galo , jalaie, ralat. galcius E. AV. llc; untereinander und mit calafhus irgendwie zusammenhängen, lasse ich dahingestellt. Für gota, gaufa, insbesondere für joue dürfte in Hinblick auf das bretonische gnvcd an der Herleitung von gaha/a festzuhalten sein. 7 . Gtilna, E. W, I und Bugge, Romania IV 358. Zu ital. gorbia und vlat. gulbia stimmt span. giirvio, gekrümmt; zu vergleichen ist joroba, jorobado, gal. gorvado, iorovio, gorovia; schwerlich span. gorbion, gurbwn. Gouge Metze (E. W. IIc) dürfte mit gotige Holmeifsel identisch sein. 8. Hnrano stellt Diez E. W. IIl^ furo zu ftir. Weitere Formen sind tiratio, horano, forano und diese lassen ein ü nicht zu. Das Etymon ist *foranetis [fuera) ; 0 vor ;■ zu ti in tonloser Silbe ist häufig. — Zu furo und furon E. W. I noch hironera Versteck. g. Tusar und afusar, span. scheren, auch das Haar glatt streichen, leitet Diez von aüonsiis, unvereinbar mit dem Tonvokal. Es kommt von hindere, lüsiis, angewendet wie deutsch stutzen. Vgl. den folgenden Artikel. 10. JI020, I\fiicIiacIio, Mocho. Motilar scheeren, moiilon Laienbruder (wegen des sehr kurz geschorenen Haars), moiilado und mocho {niütilus) geschoren, eigentlich gestutzt zeigen, dafs muchacho nicht „der Stummel" ist, sondern wie ital. ioso der Geschorene. Die Begriffsübertragung ist von Hofmann kürzlich historisch sicher gestellt worden. Ebenso glaube ich span., port. inozo, ital. viozzo, franz. mousse ', als miitlcus fafsen zu dürfen gleich tnozzo stumpf E. W. I. IMocho von mtäihis ist der einzige Fall von span. 0 aus 6 vor ch, darf aber darum nicht etwa von motilar gerrennt und etwa zu Moscio gestellt werden. Die Palatale entstand hier in anderer Weise und später als bei et und //, als mojio schon mujto, viucho ergeben hatte; das Bedürfnis einer Differenziirung veranlafste zur Wahrung des 0, welches dann mit b zusammenfiel, das vor ch nicht diphthongisiert wird. Bei muchacho stand dieser Grund der ro>gel massigen Behapndlung des Lautes nicht entgegen. — Mochuelo die Ohrcule, gal. moucho, später als muchacho ' Der Herleitung aus ntusieus widerspricht die Verwendung des Wortes ; es heifst jung vom Menschen, nicht vom Wein.

  
    H. SCHUCHARDT, ETYMOLOGISCHES. IIQ f^'^rbilflft, wohl wogen des s(iii])i>i\qrn Kopfes, cfr. Diez zu Brvxa. Mochin der Henker (E. W. I Mczzt>) isl wahrscheinlich Nebenform \on hochin. l I . Smcrarc etc. I'. W. 1, siibsl. span. fsvirro , hat geschlossenes (', kann also nicht mit nitri/s zusammenhängen. Ks ist zu of/iQf^ — smcn'glio zu stellen. 12. Stvnh'yr würde ich lieber von iürlridus als von turdus leiten, da die Verundeutlichung aiiiidir aus iordo Bedenken erregt, auch die Dummheit der Drossel nicht genügend erwiesen ist. Dafs die Steindrossel (oder Spottdrossel?) span. als tordo loco unterschieden wird, spricht nicht für die Dummheit der Gattung, und Covarrubias' iener cabcza de tordo ist wie deutsch Spatzenkopf: wenn man jemandem sagt er habe nicht mehr Hirn als ein Canarienvogel, so ist das kein Compliment, obgleich der Canarienvogel für gescheidt gilt und der Spatz keineswegs für dumm. Tordo als Adject. heifst nur drosselfarbig, 13. Tencer. Da man cofitentio (span. contencmi und conten^ori) schwerlich von conicndere trennen wird, und icndere selbst geradezu streiten heifst, so ist franz. tanccr von lender e, tcntus nicht von iener e, ie7iius herzuleiten. Altspan, entspricht eniengon Streit, enienciar streiten; inientio, von der Anklagerede bei Cicero, ist regelmäfsig = Streit in der Lex Wisig. Auch im Spanischen hat das Participium iensus in tieso und enicsar eine abweichende Verwendung gefunden. 14. Ycrio. Diez E. W. IIb übersetzt das Wort mit struppig; es heifst aber starr, erstarrt. Seiner Herleitung von hirius widerspricht tier Diphthong. Vielleicht ist das Adjetiv erst aus dem Verbum eneriarsc, enycriar geschlossen und kommt von incrs. G. Batst. 3. Etymologisches. I. Zu rumän. -na = -ila. Miklosich führt Beiträge zur Lautlehre der rumänischen Dialekte, Vocalismus II 2i'^ zu rum. u = // franz. cou =^ coilian und poln. baua = bata an. Von dem ersteren dürfte wohl abzusehen sein, da dort nicht intervokalisches, sondern auslautendes // in u übergeht. Aber zu dem rura. Vorgange finden wir eine sehr interessante Parallele im Dialekt von Saint -Amaiis (Rouergue), welcher äuo = a/a, päiia = pala, ihio =^ tela u. s. w. bietet, allerdings

  
    I20 MTSCELLEN. II. ETY:\I0L0GISCHES. gerade das doppelte // nicht zu u werden läfst. Es wundert mich, dafs Lambrior Romania IX 370 f. sich nicht auf diese und damit zusammenhängende ]<>scheinungen bezogen hat, welche von Nigoles Romania VIII ^qz — 409 dargelegt worden waren. Ebenso wundert es mich, dafs Cihac in seiner Recension von Miklosichs Beiträgen Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil. 1882 S. iio f. nicht auch meine Behandlung jenes Gegenstandes (Über Hasdeus x\ltrum. T. u. Gl, S. XXXVI — XL) erwähnt hat. Nicht weil dieselbe älter ist, als die Lambriors — mit Verfechtung von Prioritätsansprüchen könnte man heutzutage allzuviel Zeit vergeuden — sondern weil Einiges daselbst Bemerkte doch Berücksichtigung verdiente. Seine Einwendungen gegen die von Miklosich, Lambrior und mir vertretene Erklärung der artikulierten Form stioa sind durchaus hinfällig. Er meint, dieselbe stehe „im vollen Widerspruch mit den Lautgesetzen der rumänischen Sprache, nach welchen geminiertes lat. / entweder ganz abfällt, oder nur als einfaches / bleibt". Wenn nun aber seine Beispiele zeigen, dafs // vor e und u [tnoak = mollc ; cal ^^= * cabalhi) anders behandelt wird, als vor / {cai = cabal/i), warum soll denn // vor a nicht einen dritten Weg einschlagen können ? Weifs denn Cihac nicht, welche Bedeutung für die Verwandlung der Laute die ihnen benachbarten Laute haben ? Die Erklärung , die er selbst zu geben vermeint, ist keine; er erklärt nämlich weder den x\bfall des -llo in sie = sklla, noch das Auftauchen eines 0 (warum konnte es nicht z. B. /" sein?) in abdoa = * abd-a. Hiatustilgung annehmen heifst eine Teleologie in die Sprachentwicklung hineintragen, welche mit ihr unvereinbar ist. Ich bedaure, dafs ein so verdienstvoller Forscher wie Cihac es öfters mit dem Lautgeschichtlichen etwas leicht nimmt. 2, Lad. arjzueda u. s. w., Frühling. Gärtner bemerkt Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil. 1882 S. 109: „Dajisciuda (Frühling) aus nasci abzuleiten, ist ein hübscher Gedanke und lautlich möglich." Ich bin nicht der Ansicht; dieses Wort (dessen andere lad. Formen bei Schneller Die rom. Volksmundarten in Südtirol 218 verzeichnet sind: aisiida , arjzuda, airjzioda , ariziuda , inziuda , dadaizöda, insiida , da issudd) wird wohl =^^ extita, * exihi (friaul. issndc; vgl. altfranz. a I'issue d'avfil) sein. Im Friaulischen heifst das Frühjahr „Er()ffnung": avierte (der Herbst sierade) , ganz wie im Neugriechischen: avoi^ig. Man wird dabei an die alte Ableitung des lat. Aprüts von aperire erinnert. Ich gestehe, dafs ich auch an "^ indputa gedacht habe; vielleicht hat sich dieses wenigstens eingemischt. Im Graubündner Oberland nämlich lebt incipere als anscheiver oder antscheiver und damit identisch ist das ebenda gebrauchte scheiver oder tscheiver, Fastnacht; vgl. ])ort. entrudo, span. antrucjo = introiius, kymr. j'tiyd, ir. inid = mitium, dass. ■ *Inciputa könnte demnach „Fastenanfang", sodann „Frühlingsanfang" (vgl. engl. /^«/ = deutsch. Z^wz) bedeutet haben.

  
    H. SCHUCHAKDT, ETYMOLOGISCHES. I 2 I 3. Span. port. mUa. Baist Ztschr. V 564 leitet dies Wort von lat. natia {itactn, naccd) ah'; letzteres bedeutet aber nicht „Pelz", wie er angiebt, sondern „Walker" = räxTijt^ von vcioöco. Dafs damit väy.oc, växri, „Fell", „Pelz" verwandt ist, kommt doch nicht in lietracht. Ich denke, na/a ist das schon von Gregor von Tours erwähnte fiaiia = malta; von „IMatte" ist es kaum weiter zu „Rahm" als von „Pelz". Das neap. natia wird Lehnwort sein. Danach ist auch der vorhergehende etymologische Artikel Baists zu berichtigen. Das deutsche Wort Matte (oberd. Matz) geht in seinen beiden Bedeutungen ,, Decke" und „zersetzte geronnene Milch" auf lat. matta zurück, und nicht etwa in der letzteren auf madidus\ im Französischen finden wir, l)esonders im alten und mundartlichen, matc , matte (wovon also nattc nur differenziert ist), „geronnene Milch", „Käsequark", „Käse", im Lombardischen natta „schlechter Käse". Ableitungen davon sind ; frz. inaton (norm. Schweiz.) „geronnene Milch" (im Rouchi „Rahmkäse"), cat. matö, span. nateron, „Käsematte", ,, Schmierkäse". H. SCHUCHAKUT. in. Lexikalisches. '■droguit, adj. lunane. — ? Für die Aufklärung des Wortes frz. drogue, it., sp. droga, mit dessen Ursprung und erster Bedeutung sich neuerlich F. A. F^lückiger 1 beschäftigt hat, ohne jedoch zu F>gebnissen zu gelangen, die ihn selbst befriedigten, ist die Frage nach seinem ersten Auftreten auf romanischem Boden von unbestreitbarer Wichtigkeit. Stellen nachzuweisen, wo es schon früher erschiene als bei den ältesten Autoren, welche die jedermann bekannten grofseren Lexika anzuführen im Stande gewesen sind, ist auch mir nicht möglich. Dagegen glaube ich mit voller Sicherheit aus der Reihe der beigebrachten Zeugnisse dasjenige streichen zu dürfen, welches als das älteste bisher gefundene würde angesehen werden müssen , wenn es nicht eben mit Unrecht zu drogue in Beziehung gesetzt wäre. Raynouard belegt drogna aus den Fors de Bearn , die man schwerlich vor das Jahr 1400 setzen wird; er verzeichnet aber mit der an die Spitze dieser Zeilen gesetzten Erläuterung ein Wort, das er als Derivatum von drogua betrachtet, und welches, wenn er damit recht hätte, die Existenz auch des Stammwortes bei den Provenzalen schon für das Finde des i 2. Jahrh. erweisen würde. Die einzige Stelle, welche er als Beleg anzuführen vermag, gehört des Raimbaut von Vaqueiras Liede No inograda iverns ni pascors an, das man im Choix IV 275 ' Archiv der Phainiacie, 219. Bandes zweites Heft. Halle a. S. 1881,

  
    122 MISCELLliN. III. LEXIKALISCHES. (•larnach bei Mahn, Werke d. Tr. I 377) und im Parnasse occit. S. 81 in zurecht gemachtem Texte, und bei Mahn Ged. d. Tr. No. 14 15 nach Hs. B, endlich in Herrigs Arch. 35, 416 nach Hs. U in rohem Abdrucke, bei Diez L. u. W. d. Tr. S. 294 trefflich übersetzt findet; wie der Text in den zahlreichen Handschriften lautet, welche neben den beiden eben angeführten das Gedicht enthalten, vermag ich nicht zu sagen. In der Strophe, die bei Raynouard die dritte, in B die fünfte, in U die vierte ist, spricht der Dichter den Gedanken aus, sein Liebesunglück habe ihn nicht so gebrochen, dafs seine Feinde Ursache hätten sich zu freuen, oder dafs er rühmlichem Streben entsage, oder dafs er nicht immer noch zu schaden und zu nützen und in allem Gram ein frohes Gesicht zu zeigen vermöge Sai enircis Lalis eh Grezeis. Dann fährt er fort E/ mniques qiie Vespaztim ceis, Gtierreie lai b/attcs e droguitz. Et anc, ptis lo moiis fo bastitz, No fetz nulha gens tan d'esfortz Cu7n nos, qtinn dieus nos n^ ac estortz (oder Ctii dieiis n\i gent e.) von welchen Versen Raynouard die beiden ersten übersetzt: d que le ?narqui's, qiii 7?ie ceignit repk, giierroie hl hlancs et basanes. Gesetzt nun auch, es handelte sich um 'Weifse und Braune', so würde doch immer ganz unverständlich bleiben, wie der Trobador, der eben den Ort, wo man unter Lateinern und Griechen lebt, mit sai bezeichnete, auf den Schauplatz der Kriegsthaten seines Herrn und Gönners, des Markgrafen Bonifacius, mit lai hinweisen sollte, da doch auch dieser unter Lateinern und Griechen sich bewegt; es giebt also lai schweren Anstofs. Aufserdem aber würde nicht zu begreifen sein, wie in den eben dargestellten Zusammenhang der Gedanke hineinpassen sollte, 'mein Herr mag dort Weifse und Braune bekriegen', da doch hier einzig in Betracht kommen kann, was der Dichter selbst, sei es auf eigene Faust, sei es im Gefolge seines trefflichen Herrn, an Mannesthaten vollbringt; es ist also auch der Konjunktiv guerreie (er würde übrigens korrekter giie7'rci lauten) in hohem Grade anstöfsig. Kann aber von Weifsen und Braunen hier die Rede sein? sollten dem Dichter die allerdings verschiedenartigen Gegner seines Herrn als Angehörige verschiedener Rassen erschienen sein, die er in Weifse und Braune hätte einteilen können? Und wenn drogua ein ihm geläufiges Wort war, konnte davon seine Sprache oder er persönlich ein drogtät ableiten, das 'braun' bedeutete? Mufste ein Wort, das eigentlich 'mit einer Droge behandelt' besagen sollte, nicht vielmehr drogua t lauten? konnte ein droguit oder droguat, falls es bestand, jemals 'braun' oder sonst 'mit der oder jener Farbe behaftet' heifsen , da doch drogua, so viel wir wissen, nie einen einzelnen braunen oder anderen Farbstoff bezeichnet hat? Konnte, wenn selbst droguit im Sinne von 'braungefärbt' bestand, das Wort zur Bezeichnung von Völkerschaften verwendet werden, die ihre Hautfarbe doch keinesfalls der

  
    A. lOIU.KK, DROCJUIT, IIASANK. I23 Anwendung irgend welcher Droguen verdankten? Wie diese Fragen zu beantworten sind, scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen, und ebenso gewifs, wie die Unhaltbarkeit der Lesarten guerreie und lai, scheint es mir, dafs Raynouard sich bei der Deutung des Versendes übereilt hat. Was den ersten Punkt betrifft, so geben die Handschriften W und U das sicher bessere gtierrem und lassen das st(')rende /ai weg. Bezüglich des Versendes aber bin ich seit lange der Meinung, dafs h/ancs mit ß/acs, dem allen Lesern Villehardouins und Roberts von Clary geläufigen Namen der Walachen zu vertauschen ist; was als letztes Wort des Verses daneben steht, kann dann auch nichts anderes als ein Völkername sein, und ich denke, man wird zustimmen, wenn ich das dreisilbige Droguitz (denn dreisilbig mufs es sein, wenn lai zu beseitigen ist) mit dem Namen der Drugu/nlcr jQOi^yovßiTai identifiziere, eines Volkes, das als in der Nähe von Thessalonich, der Residenz des Markgrafen, wohnhaft von alten Gewährsmännern erwähnt wird. Man findet bei Th. T-. F. Tafel, De Thessalonica ejusque agro dissertatio geographica, Berlin 1839, 8^ S. LXXIII aus den Miracula S. Demetrii eines Anonymus, der im 8. Jahrh. geschrieben hat, eine Stelle beigebracht, wo die Drugubiten unter den slavischen V()lkerschaften genannt werden, die im siebenten Jahrhundert einen Angriff auf Thessalonich machten, ferner ebenda S. LXXVII und 252 aus des Johannes Cameniata FftQl aXo'njtcoc 0tO6aXovr/Cf/Q (10. Jahrh.) eine Stelle, laut welcher dieselben westlich von der Stadt zwischen dieser und Berroea safsen, endlich S. 56 eine aus dem Ende des 9. Jahrh. stammende Aufzählung der Bistümer, die zur Diöcesc Thessalonich gehören, wo wir an dritter Stelle *6 jQOvyovßiTiaq' treffen. In wie fern die Lesarten der für die Kritik unseres Liedes noch nicht verwendeten Handschriften zu dem W'ortlaute stimmen, den ich nach Erwägung alles Vorstehenden für den richtigen halten mufs, bin ich begierig zu erfahren. Wenn aber in keiner oder nur in wenigen die Drugubiten sich behauptet haben sollten, so würde dies mich weder überraschen noch (für sich allein) veranlassen, an der Richtigkeit der hier verfochtenen Lesung zu zweifeln. Unter keinen Umständen vollends werde ich glauben, es habe, von drogua abgeleitet, ein ' drogidt, adj. = basanc, gegeben. A. Toi$LEK. IV. 0 r a 111 m a, t i s c li e s. über den Conjunctiv in Comparativsätzen im Afrz. In Zeitschrift V 386 ff. wird von Herrn A. Horning der eigentümliche Gebrauch des Altfranzösischen, im verglichenen vSatze nach einem Comparative der Ungleichheit den Conjunctiv zu setzen, besprochen und mit Beispielen belegt. Die daselbst p. 390 versuchte

  
    124 MISCELLEN. IV. GRAMMATISCHES. Erklärung dieses Conjunctiv als eines Potentialis der Gegenwart, den man mit „möchte wohl, könnte etwa" zu übersetzen hätte, dürfte besser durch eine andere ersetzt werden , die von mir in der Abhandlung „Der Conjunctiv bei Chrestien", Halle, Nicmeyer 1881, p. 95 — g6, w'o von demselben Conjunctiv die Rede ist, gegeben wird. Als Belegstellen werden daselbst angeführt: Jeh. de Condet, Dis dou lyon 98 — loo; ders., Dis de boine chiere, Jahrb. II p. 86 No. 7. Bartsch, franz. Chrest. 196, 22; 196, ^2. Rom. u. Fast. II 30,32; II. 20,48. Enf. Ogier 4776. 7627. Buev. Comm. 98. Aue. Nie. 14, 16. Percev. 2']\}f2. 32182. Der Grund des Conjunctiv liegt, nach der mir gütigst mitgeteilten Ansicht des Herrn Prof. Tobler, darin, dafs der Sprechende di(» Gültigkeit der im verglichenen Satze gemachten Aussage im vollsten Umfange einräumt, so dafs also z. B. Aue. Nie. 14, 16 „Mais je vous aim plus, c]ue vous ne facies mi" besagen will: Ich liebe euch mehr, als ihr mich nur immer lieben mögt. Wie die zahlreichen, bei jMätzner, Engl. Gram. I 140b, und bei Grein, Sprachschatz II 563 v^' I^onne 2, beigebrachten Beispiele beweisen, war solche Ausdrucksweise dem AltengUschen (Angelsächsischen) sehr geläufig. Dafs sich derselbe, durchaus logische Gebrauch des Conjunctiv bis ins Neufranzösische hinein erhalten hat, zeigt folgendes von JMoland zu Moliere, L'Avare V 6, Band V p. 416 citierte Stück aus einem Roman von 1672: Araspe et Simande : Par exetnplc, ä IMoIüre. J ^ous scavez le bien qu'on en (fit, et quil passe poiir wi komme aussi spiritiiel qu il y ait en Frajice. Hier, wie in Corneille, Illusion comique II 2: Unc ärange aventiire Qui jeta du desordre e?i toute Ja natiire, Mais desordre aussi grand quon en voie arriver. Le so/ei/ fut un jour sans se pouvoir leve etc. geschieht es sogar bei einer Vergleichung der Gleichheit, dafs in dem verglichenen Satze, dessen Inhalt in seinem vollsten Umfange als gültig zugegeben werden soll, der Conjunctiv verallgemeinerter Annahme gesetzt wird. Man vergleiche Holder J^ 224, b, aa, Anm. 3 p. 441. F. Bischöfe.

  
    RECENSIONEN UND ANZP:raEN. Visio Tnugdali, Lateinisch und Altdeutsch. Herausgegeben von Albrecht Wagner. Erlangen, Deichert, 1882. 8". LXXII, 186 S. M. 5. Mussafia hatte in seiner bekannten Untersuchung auf die Fehlerhaftigkeit der Giefsener Tnugdalushs. und damit des Schadeschen Abdruckes hingewiesen. Hier liegt nun eine vortreffliche Ausgabe nach 6 der ältesten Hss. (5 saec. XII, I s. XII — XIII) vor. Dafs der Herausgeber von einer Benutzung weiterer Copien absah , ist bei der Güte der verglichenen Mss. vollkommen gerechtfertigt. Die Auffindung der Originalhs. könnte an dem kritisch hergestellten Text nur ganz unerhebliches ändern, wie etwa 6,13 (cfr. 54,1) das euphonisch analogisierende / in Artiinacha zu tilgen ist. Wagner zählt nicht weniger als 54 Hss. auf, darunter 40 in Deutschland und Osterreich, 27 in Baiern und t)sterreich , nur eine in Frankreich. In Spanien scheint, neben nicht weniger als 6 verschiedenen Übersetzungen , nicht eine Hs. des lat. Originals erhalten zu sein. Es ist das bezeichnend für die litterarischen Verkehrsverhältnisse; hätte Bruder Markus in Paris geschrieben, statt in Regensburg so würden statt etwa 70 wohl über 100 Mss. vorliegen. Die aufserordentliche Beliebtheit der Legende war eine wohl begründete. Die wollüstige Grausamkeit , mit welcher der Satan durch Beelzebub ausgetrieben wird, eine so häufige Erscheinung in den Kasteiungen, Wundern und Visionen, thut sich hier das vollste Genüge , und man kann der Kraft mit welcher die korrupte Phantasie eine fortwährende Steigerung bis zur wiederholten Teilnahme der Seele an den Qualen erzielt, eine bedenkliche Anerkennung nicht versagen. Der Himmel steht natürlich etwas zurück ; die Strafen nehmen 30, ein gemischter Zustand 5, die Freude 10 Seiten des Druckes ein. Doch ist bei aller Enge auch die Schilderung der gold- und silbernen singenden Seligkeiten nicht ohne Verdienst, der Fortschritt überall ein wirksam bemefsener, der Vortrag kräftig und volkstümlich. Die ungleich schwächere Oenusvision wird man mit Rücksicht auf die göttliche Komödie ' oder auch auf Calderon lesen ; die Tnugdaluslegende fordert unsere Beachtung wegen ihrer ungewöhnlichen Verbreitung und an sich als das merkwürdigste visionäre Erzeugnis des ' Wagners Bemerkungen auf S. VI sind nicht ganz zutreffend. Der Zusammenhang der Divina comcdia mit der visionären Litteratur des Mittelalters ist nach Cancellieri , Osservazioni intorno alla questione sopra l'originalitä di Dante, Roma 1814, wiederholt erörtert worden, erheblich früher als von Labitte und Ozanam.

  
    I 20 RECENSIONEN UND ANZKIGEN. G. HAIST, Mittelalters. Bezeichnend ist es Irland, welches an der Spitze dieses Litteraturzweiges steht. Das Purgatorium Sli. Patricii und die Visio Tnugdali fallen beide in die Zeit der irischen Kirchenreform; ein Zusammenhang mit ihr zeigt sich bei der letzteren auch in den Bischöfen, welche der Ritter (S. 53) im höchsten Himmel findet; vielleicht wäre es möglich mit Hilfe von Lanigan, History of the Irish Church , den lebenden Bischof zu bestimmen , für welchen jene einen Stuhl bereit halten. Auch eine historische Notiz über die Könige Donachus, Conchober und Cormachus S. 42 fF. wäre erwünscht, und mehr noch eine Anmerkung über die beiden Riesen -aus der Volkssage, Fergusius und Conallus, welche der Mönch (S. 17) nicht ohne selbst Mitleid zu empfinden im Rachen des Acheron unterbringt. Als Verfasser nennt sich im Prolog ein Bruder Markus , ein Irländer, welcher die Vision aus dem Munde Tnugdalus selbst hat. Die wenig jüngere deutsche Version Albers bezeichnet als Ort der Abfafsung ihrer Vorlage das Frauenkloster St. Paul in Regensburg ; Sprenger und Wagner weisen als die abbatissa G., an welche sich der Prolog richtet, eine Äbtissin Gisela dieses Klosters nach. Es läge nahe hier an das Schottenkloster St. Jakob in Regensburg zu erinnern, welches um dieselbe Zeit (s. Wattenbach zur Vita Sti. Mariani) eine gewifse litterarische Thätigkeit entwickelt; doch spricht Alber zu deutlich aus dafs der Mönch, wie es scheint als Pilger, zu dem Frauenkloster gekommen sei und dort geschrieben habe (cfr. jedoch S. 4, 7 — 8); auch deutet der Prolog auf eine direkte Abhängigkeit von der Äbtissin. Er hat vielleicht nach einer Neigung seiner Landsleute als reclusus bei St. Paul gelebt. Die grofsen Entschuldigungen seiner Ungelehrtheit mit welchen er sich einführt und die Bitte an die Herrin seinen Stil, wo das etwa nötig sei, zu verbessern halte ich für nicht viel mehr als conventionelle Redensarten. Denn zum Schlufs erfahren wir, dafs er auch unaufgefordert Heiligenleben schreibt (eine Vita Nemiae 5, 14 — 15; Komma nach edifi<:atione7n) und dafs er diese einer höheren Schreibart zurechnet (5, 16 — 17) als seine gegenwärtige Arbeit. Ein Unterschied zwischen dem Latein des Prologs und der Visio (S. XXII) ist mir nicht recht ertindlich; eine Umarbeitung würde wohl beide betroffen und einen blühenderen Stil erzeugt haben. Der Herausgeber nimmt an, dafs vor der lateinischen Übertragung eine irische Niederschrift vorhanden war, weil der Autor als seine Aufgabe bezeichnet: quatinus mysterium quod ostensum fuerat Tnugdalo cuidam Hybernigeno , noster stilus licet ineruditus, de barbarico in latinum transferret eloquium. Dem widerspricht es wenn er wenige Zeilen weiter sagt : scripsimus autem vobis fideliter prout nobis ipse , qui viderat, eandem visionem retulit; Worte die man, ohne ihnen Zwang anzuthun, nur auf eine erste schriftliche Abfassung beziehen kann. So betont er auch weiterhin immer aufs Neue, dafs er als Ohrenzeuge die Erzählung des Tnugdalus getreu wiedergebe, und ich glaube, dafs auch 4,7 in diesem Sinne interpretiert werden mufs. Wir dürfen diesen Angaben des Br. Markus bis zu einem gewissen Grade Glauben schenken, werden ihm aber doch mit der Form auch einen guten Teil des Inhaltes seines Buches zuschreiben. Die merkwürdige Scheidebrücke z. B. 15,6 mit dem einsam darüber wandelnden Priester (cfr. Gregor Dial. IV 37) hat der juvenis Tnugdalus gewifs nicht gekannt. Als das Jahr der Vision nennt der Prolog II49, nach Wagner ein alter Fehler für 1 148. Ich kann diesen Zweifel an der Überlieferung nicht für genügend begründet

  
    A. WAGNER, VISIO IN'UGUAU. 12"] hallen; das erste Drittel des Jahres 1149 <,'ehöri allerdings zu dem vierten Jahr Fabst Eugens III. und zu dem zweiten Jahr des Kreuzzuges Konrads II., und stimmt ebenso zu ilcn übrigen Daten. Für Vermutungen über die Zeit der Niederschrift ist ein grofser Sjjielraun^ an sich nicht gegeben. Der Herausgeber (S. XXV) stellt sie zwischen 1148 oder etwa 1150 und 1160, indem er die niederrheinischen Tundalusfragmente (S. 112 — 118) in dies letzlere Jahr setzt. Der Grund ist dafs diese etwas gröfsere Freiheiten im Reim zeigen, als der von Steinmeyer um II 70 bestimmte Floris. Dafs eine so haarscharfe Distinktion überhaupt versucht werden darf, zeigt dem Romanisten wie viel ihm der Germanist voraus ist. Sie berücksichtigt vielleicht nicht genug, dafs der Übersetzer überhaupt ein etwas schwerfälliger Verskünstler ist, der geneigt sein mufs alle Mittel gellen zu lassen. Aus der Visio selbst ist ersichtlich , dafs der Verfasser an den kirchlichen und weltlichen Ereignissen um 1149 lebhaften Anteil nahm, somit voll erwachsen war; zugleich scheint mir die ganze Erzählungsweise des mysterium quod ostensum fuerat Tnugdalo eine gewisse zeitliche Entfernung anzudeuten. Die genauere Kenntnis der Entstehungsgeschichte seiner Vorlage, welche Alber, der zweite deutsche Bearbeiter (S. 121 — 186), wohl aus Mitteilung seines Auftraggebers Konrad von Winneberg besitzt , konnte in einer späten Zeit nicht mehr erworben werden ; die Äbtissin und die beiden Nonnen scheinen noch am Leben gewesen zu sein. Das Andenken Pabst Eugens III. ist bei ihm schon erloschen (V. 37, 40) , das Konrads II. scheint noch lebendig. Wagner stellt (mit Lachmann) das Gedicht in Hinblick auf Metrum und Reim in das XII. Jahrh. nach 1180; für die Abfassung der Visio würde ich die Grenze etwas weiter heraufrücken als Wagner thut, etwa 11 55 — 70. Neben den mehrerwähnten deutschen Gedichten hat Wagner noch ein lateinisches (s. XII — XIII) aufgenommen, hier zum erstenmal publiziert, welches die Ocnusvision (Purgatorium St. Palricii), den Tnugdalus und mehrere kleinere Visionen (Fursaeus, Beda, Gregor, Vitae palrum) an einander reiht. Der Cod. Vat. 5977, welchem es entnommen ist, wird als ein Sammelband, nicht als eine Sammelhs. zu bezeichnen sein. Ich habe im Vorausgehenden viel mehr gesucht Wagners Ausführungen in einigen Punkten zu ergänzen, als zu zeigen wie sorgfältig und vollständig er alle Pflichten eines gewissenhaften Herausgebers erfüllt hat : obwohl billiger Weise das letzlere mein Augenmerk hätte sein sollen. Alöchten nur bald die weiteren Visionen in ebenso guter Ausgabe gesammelt werden : am besten von Wagner selbst. G. Baisi. Dr. Grävell, Die Charakteristik der Personen im Rolandsliede. Ein Beitrag zur Kenntnis seiner poetischen Technik. Heilbronn , In Commission bei Gebr. Henninger. 1880. 8". 162. Eine Schrift über das Rolandslicd , welche nicht von den Assonanzen ausgeht, verdient schon um deswillen Beachtung, um so mehr, wenn sie, wie die vorliegende, auf einem gründlichen Studium des Rulandslicdes in seinen

  
    128 RECENSIONEN UND ANZEIGEN. F. LIEBRECHT, verschiedenen Fassungen und Bearbeitungen und auf genauer Kenntnis der einschlägigen Litteratur beruht und mit vielfach neuen Gesichtspunkten, gesundem Urteil und unbefangen an dieses noch immer nicht ganz enträtselte Werk herantritt. Die Abhandlung besteht aus zwei Hauptteilen, welche beide von zahlreichen , z. T. wertvollen Anmerkungen begleitet sind. Der zweite Teil wird jedem Freunde des Liedes willkommen sein. Er giebt eine sehr sorgfältig und mit grofsem Fleifse ausgearbeitete Charakteristik der einzelnen Personen aus dem Liede selbst geschöpft. Im ersten Teile bespricht der Verf. die Mittel der Charakteristik, welche das Rolandslied aufweist, zeigt, dafs wir in den auftretenden Personen keine individuellen Gestalten, sondern mit wenigen Ausnahmen nur Typen ganzer Klassen zu erkennen haben und kommt von S. 20 ab auf die Widersprüche zu reden, welche sich in der Charakterisierung der einzelnen Personen finden. Diese führen ihn zur Frage nach der Entstehung der einzelnen Teile und der Zusammensetzung des Ganzen der Dichtung. Hier findet sich eine ganze Reihe gut begründeter Beiträge zur Kritik des Liedes, welche mir Berücksichtigung zu verdienen scheinen. Einen dritten Teil „die Entstehung des Rolandsliedes" hat der Verf. aus Gründen der Bescheidenheit in die Anmerkungen verwiesen (Anm. 40, S. 135 ff.). Er versuclit hier eine Darstellung der Entwicklung der französischen Epik überhaupt und der des Rolandsliedes im besonderen. Mag der Verf. in diesem Teile der Phantasie hie und da einen zu weiten Spielraum gönnen , und mag manche seiner Hypothesen zu wenig begründet , manche seiner Folgerungen zu kühn sein, man wird die ganze Ausführung mit Interesse lesen und jedenfalls auch hier eine Menge nützlicher und feiner Beobachtungen und brauchbarer Gedanken finden. Den Schlufs, in welchem Grävell Vorschläge für eine ästhetisch-kritische Ausgabe des Liedes macht, auf welche er auch früher, z. B. S. 118 Anm. 22, schon Bezug nimmt, hätte der Verf. wohl besser unterdrückt. Sprache und Stil sind zu loben. Etwas mehr Ausfeilung hätte nicht geschadet, unter anderem in den Wendungen: 'eine Untersuchung, in der . . . ich suche' S. i, 'wenn Karl auftritt, pflegt . . . er zu sein. Dort sitzt er' S. 20, 'Baligant . . .übertrifft vielleicht an Ausführlichkeit der Beschreibung alle andern' S. 97 u. s. f. Somit sei die Schrift Grävells der Beachtung aller Kenner uud Freunde des Rolandsliedes empfohlen. Th. Wissmann. Roma nella memoria e nelle immaginazioni del medio evo di Art uro Graf, Prof. slraord di Storia comparata delle Letterature romanze nella R. Universitä di Torino. Volume L Torino, Ermanno Loescher 1882. XV und 462 Seiten Oktav. Der Verfasser des vorliegenden Werkes ist bereits durch andere Arbeiten bekannt, von denen Ref. auch eine {La Leggenda del Paradiso terrestre) im Litteraturblatt 1880 No. 7 angezeigt hat. Daraus war zu ersehen, dafs Graf auf dem Gebiet der Sagenkunde wohl bewandert scheint und dies hat sich denn auch wiederum bewährt ; denn wir haben es heut mit einer umfangreichen

  
    A. GRAF, ROMA NKIXA MEMORIA E NKLLU IMMAGINAZIONI ETC. 1 2g sehr gründlichen Forschung zu thun , wie wir bald sehen werden. Wir erhalten hier nämlich eine 'Sagengeschichte Roms' und im Vorwort spricht der Verf. sich daher zuvorderst über das Wesen und die Bedeutung der Sage aus, wobei er unter anderem bemerkt : ,,Ghi pertanto disse la leggenda esser la storia ideale, non disse vero se non in parte ; la leggenda e ancora storia reale. Tanto che l'esser suo di leggenda non e riconosciuto, essa puo oiTuscare la veritä ed esser causa di errore; ma riconosciuto che sia, essa diventa, per contrario, principio di critica e d'interpretazione. Non si puö sperare di cogliere il carattere esatto e la giusta significazione di certi fatti storici , se questi, oltreche nei documenti e nelle relazioni autentiche, non si rintracciono ancora nelle finzioni cui diedero origine." Unter zahlreichen Beispielen , die sich hierfür anführen liefsen, nimmt der Verf. nur das Karls des Grofsen. ,,Le numerose leggende raccoltesi intorno al nome e alla persona di Carlo Magno sono, in ccrto qua! modo, une efFusione della storia certa di lui" ; so wie er vorher schon in Bezug auf die Trojasage bemerkt hat: „spande il suo spirito ed i suoi influssi su tutta l'etä piu gloriosa della storia greca". Hinsichtlich der vorliegenden Arbeit selbst bemerkt Graf: ,, Nelle pagine che seguono io discorro delle leggende e delle immaginazioni d'ogni maniera cui diedero argomento nel medio evo Roma antica e la sua storia indimenticabile", und weiterhin sagt er: ,,ed io esponendole, commentandole, illustrandole, non ho creduto far altro se non aggiungere alla storia di quella etä un capitolo nuovo". Er sage nuovo denn der Gegenstand sei gröfstenteils noch nicht behandelt, wenngleich Mafsmann im dritten Bande der 'Kaiserchronik' (zu welchem, beiläufig bemerkt, Schreiber dieses gar manchen Beitrag geliefert) viele von Graf behandelte Sagen berührt habe ; „ma non dirö per questo ch'egli abbia prima di me trattato il mio tema. Anzi tutto il suo non e un libro, ma ima raccolta di materiali non ordinati , ne dominati da nessuno spirito d'unitä; schede d' appunti ricucite insieme" ; und dann habe er im allgemeinen nur die lateinischen und deutschen Quellen herangezogen während doch zu dem in Rede stehenden Gegenstand die Kenntnis aller Litteraturen des Mittelalters notwendig sei , und endlich fänden sieben Kapitel des vorliegenden ersten Bandes, so wie sechs des zweiten beinahe gar nichts entsprechendes bei Mafsmann. Dieser freilich, füge ich hinzu, konnte und wollte die Rom betreffenden Sagen nicht so erschöpfend behandeln wie Graf; dazu wäre eben ein eigenes Werk notwendig gewesen ; und der dritte Band der Kaiserchronik ist ohnedies dickleibig genug geworden; und man bedenke, was Graf selbst in Bezug auf seine Arbeit bemerkt: ,,Chi ha qualche pratica di cosi fatti lavori, intenderä di leggieri quäle fatica mi sia costata quest' opera. Le mie ricerche dovevano estendersi sopra libri d' ogni generazione, stampati e manoscritti , e che in nessuna biblioteca del mondo si potevano trovare insieme riuniti. Quindi la necessilä di ripetuti viaggi e di piü o meno lunghe dimore, non solo nelle principali biblioteche d' Italia ma in quelle ancora della rimanente Europa". Man sieht Graf hat sich die Sache nicht leicht gemacht und somit gehe ich denn zu dem Werk selbst über. Capitolo I. La Gloria e il Primato di Roma. „Durante tutto il medio evo l'immagine dell' antica Roma, cinta dello splendore della sua gloria incomparal)ile, e presente alla memoria dcgli uomiiii". Diesen Satz belegt der V'erf. auf die mannigfachste Weise und durch die mannigfalligslen SchriftZeitächr. f. roiii. l'hil. VI. (j

  
    130 RECENSIONEN UND AN/EIGI-.N. F. LIERRECHT, steller des Mittelalters; doch kann ich hierauf, wie auch sonst, nicht des längeren eingehen und verweise nur hinsichtlich der p. 13 n. 25 angeführten drei Namen Roms (Amor, Flora, Roma) und zur Ergänzung der bezüglichen Citate auf Jakob Bernays im Hermes XI 132 ff. Cap. II. Le rovine di Roma e i Mirabilia. Glänzte Rom das Mittelalter hindurch im ganzen Europa im Nachruhm seiner alten Gröfse, so lag es selbst doch in grofser Öde und Verwüstung danieder imd nur seine Ruinen gaben Zeugnis von dem was es einst gewesen. ,,La scarsa popolazione (sie belief sich in der ersten Hälfte des 6. Jahrh. auf etwa 50,000 Einwohner) si va man mano raccogliendo nella regione di campo Marzio, abbandonando i colli ; dove sorgevano un tempo le case della migliore cittadinanza, si stendono umili orti. D'anno in anno la miseria cresce, e crescono con la miseria l'ignoranza e 1' imbarbarimento dei costumi. Alcuni versi che potrebbero risalire al VII secolo, ma che sicuramente non sono posteriori al X, deplorano la sciagurata sorte della cittä stata un tempo signora del mondo. Essi meritano d'esser qui riportati". Und Graf führt sie auch an, so wie er überhaupt oft die wichtigsten der angeführten Stellen wiedergiebt, wotür man ihm herzlichen Dank schuldig ist, da nicht jeder Leser dieselben zur Hand hat, wenn sie ihm überhaupt erreichbar sind. Gelegentlich der Rom anfüllenden Studien und der daselbst aus allen Ländern zusammenströmenden Pilger (zwei Millionen zur Zeit des von Bonifaz VIII. im Jahre 1300 verkündeten Jubiläums) kommt der Verf. auf die Mirabilia ; denn die Pilger ,,entrati in citä, e dato principio alle pratiche di devozione, si trovavano tosto in presenza delle ruine, le quali servivano a dirigere le processioni nella via lunga e malagevole su per i colli, traverso ai grandi spazii disabitati. Che nelle menti loro riscaldate dal sentimento religioso e dalle peripezie del viaggio dovessero nascere molte strane immaginazioni, e naturale il pensarlo, e Ranulfo Higden il quäle del resto, come vedremo, molte ne spaccia per conto suo, ripetutamente lo afferma. Da siffatte immaginazioni dovettero avere origine , almeno in parte, i Mirabilia''. Wann dieselben verfafst worden , ist ungewifs , ebenso ob die sogenannte Graphia älter oder jünger ist als jene. Doch ist wahrscheinlich, dafs die Mirablia nicht älter sind als das XII. Jahrh. und die Graphia gleichsam eine zweite Ausgabe derselben sei. Zuletzt in diesem Kapitel spricht Graf noch von der Polistoria des Giovanni Cavallino de' Cerroni und giebt eine Übersicht des Inhalts derselben und bemerkt, dafs sie, gegen Ende des Mittelalters verfafst, die erste wenn auch rohe Abhandlung über die römischen Altertümer sei , die wir besitzen ; cias Herannahen der Renaissance werde fühlbar. Er schliefst mit den Worten : ,,Dopo ciö entriamo nel vasto e popolato regno delle legende". Cap. III. La fondazione di Roma. Der Sagen über die Gründung Roms sind mancherlei ; die possierlichste ist wohl die , welche Noah mit seinen Söhnen zu Schiff nach Italien kommen und ganz in der Nähe des späteren Roms eine Stadt bauen läfst. Die römische Gründungssage also geht bis auf Noah zurück. Und warum nicht bis auf Adam? ,,La ragione e per se stessa evidente. II diluvio spazza dalla faccia della terra le cittä ed i regni ; dopo il diluvio la storia del genere umano comincia da capo, e, per certi rispetti si puö considerare Noe quäle il iirimo uomo". Die älteste Quelle für diese schöne Sage ist die Graphia aureac iirbis Roinae. Noch andere Kolonien �

  
    A. GRAF, KOMA NELLA MKMOKIA li NELLK IMMAGINAZIONI ETC. I3I fiilirer langten später an und gründeten Städte auf dem Boden, wo dann Rom stand. ,,Ma il luogo piü illustre fu , sin dalle origini , il Palatino , ' in quo omnes postea imperatores et cesares feliciter habitaverunt'." Es folgen dann die auf Romulus und Remus bezüglichen Gründungssagen. Cap. IV. Le iiieraznglie e curiositä t/i Rodui. ,,Le rovine di Roma sono iiniversalmente note nel medio evo, sagt Graf, sebbene spesso ne sieno falsati i nomi e se ne disconosca l'uso. A cominciare dal IX secolo , molte delle piü cospicue vanno sotto la generica denominazione di palatia e di Uunpla come sotto il nome di palazzi e di basiliche vanno quelle di Atene". Im folgenden werden nun die berühmtesten Bauwerke oder vielmehr ihre im Mittelaller noch vorhandenen Ruinen historisch und ausführlich geschildert, wie z. B. das Colosseum, gelegentlich dessen Benennung unter anderem bemerkt wird, dafs ein früherer Schriftsteller, Armannino Giudice, „narrato come nel Coliseo (divenuto qui, come anche altroue, un tempio, anzi capo di tiitti li templi che per lo viondo erano) fossero rinchiusi molti spiriti maligni, che facevano gran segni e gran miracoli, soggiunge che i sacerdoti solevano domandare agli stupiti spettatori: Colis euin} cioe il maggiore di quegli iddii; ed essi rispondevano : Colo, d' onde il nome di Coliseo". Neben dieser Volksetymologie vergifst Graf aber auch uicht jene berühmte von Beda angeführte Prophezeiung zu erwähnen: ,,Quamdiu stat Colysaeus stat et Roma: quando cadet Colysaeus, cadet et Roma ; quando cadet Roma cadet et mundus"; eine Prophezeiung, auf die, wie ich hinzufüge, auch Byron im Cliilde Harold Cap. IV in seiner Weise hingewiesen hat. ,,While Stands the Coliseum, Rome shall stand; ,,When falls the Coliseum, Rome shall fall ; „And when Rome falls — the world!" From our land „Thus spoke the pilgrims o' er this mighty wall In Saxon times, which we are wont to call Ancient; and the three mortal things are still On their foundation and unalter'd all ; Rome and her ruin past redemption's skill, The World the same wide den — of thieves or what you will! Nach dem Colosseum bespricht Graf das Pantheon, das Mausoleum des Hadrian , den Circus maximus u. s. w. alles auf gründliche und eingehende Weise. Noch will ich aus dem Schlufs dieses Kapitels die daselbst angeführte Stelle eines arabischen Schriftstellers erwähnen, da sie mir zu einer Bemerkung Anlafs giebt. „Per dare un' idea del tramestio rumoroso della popolazione nella gran metropoli si riportano le parole di G' ubair ben Mut' im che disse : se non fossero le voci e il chiasso che levano gli abitanti di Roma , si potrebhe udire il rumore che fa il sole quando nasce e quando tramonta". Mir war bisher noch nicht bekannt, dafs sich auch bei arabischen Schriftstellern die Sage von dem Geräusche der auf- und untergehenden Sonne findet; siehe über diese Sage Grimm Myth.- 684. 703 f. Tylor, Early Hist. of Mankind; 2. ed. Lond. 1870 p. 314. Cap. V. / tesori di Roma. „La fama della ricchezza di Roma era pari alla fama della sua potenza", bemerkt Graf zu Anfang dieses Kapitels und weiterhin : „Che in Roma grandi tesori dovessero esser sepolti sotto le rovine era naturale si credesse da molti, e tale credenza rimontava molt' alte". Im Verlauf des darauf Folgenden wird unter anderem auch die berühmte Sage

  
    132 RECENSIONEN UND ANZEIGEN. F. LIEBKECHT, von der Bildsäule mit der auf dem Finger der ausgestreckten Hand befindlichen Inschrift: „Percute hie!" (Gesta Roman, c. 107 u. A.) ausführlich besprochen ; Graf ist der Meinung , dafs diese Geschichte arabischen Ursprungs sei , da ja so viele derartige Märlein aus dem Orient stammen und er mag wohl Recht haben. Er fährt dann fort: „Ma poiche Roma toccö il sommo della prosperitä e della gloria sotto il magnifico reggimento di Augusto cosi per quella consuetudine propria del medio evo di tutto riferire al principe quanto v' e pi piii spiccato nella vita di un jjopolo, si cominciö a considerare il primo imperatore di Roma come un ra]ipresentante , anzi come un depositario della universale ricchezza romana." Demnächst folgt nun die Sagengeschichte des Augustus. Cap. VI. La potcnza di Roma. „In sul chiudersi dell'evo antico, quando giä della passata fortuna non altro rimane che un doloroso ricordo, Simmaco chiama ancora Roma arx terrarum. Durante tutto il medio evo , nei tempi piii sciagurati, in fondo alla maggior miseria, Roma serba un' aria di signoria che impone rispetto. Se non che quella potenza, che non ebbe 1' eguale nel mondo, appare agli spiriti inesplicabile e miracolosa .... Per intendere cio bisognava necessariamente ricorrere alle spiegazioni soprannaturali che per giunta erano le piü omogenee alle spirito dei tempi e le piii comunemente accette. Si disse che Roma, chiamata a preparare il mondo alla venuta del Redentore era, per decreto della stessa Providenza, destinata a soggiogare tutti i popoli ; si disse che, soggiacendo essa al segno del Leone, doveva, per virtii d'influssi celesti, ottenere nesessariamente 1' universale dominio, e si disse ancora che con arli magiche essa provvide alla sicurezza e alla gloria propria. Ed ecco qui presentarcisi la leggenda famosa della Salvatio Romae."' Diese allbekannte Sage findet nun in dem Folgenden ausführliche Erörterung, und hebe ich daraus einige Stellen hervor. Zuvörderst wird bemerkt, dafs die *■ Salvatio gewöhnlich aufs Capitol verlegt wird und von diesem heifst es nach der Graphia aureae urhis Romae (p. 185): ,,Capitolium erat Caput mundi . . . Cuius facies cooperta erat muris altis ed firmis super fastigio montis vitro et auro undique coopertis etc." Dafs die Mauern des Capitols verglast oder mit Glas bedeckt waren , habe ich sonst nirgend angegeben gefunden ; vgl. hierzu mein Buch 'Zur Volkskunde' S. 100 f. Weiter heifst es in Bezug auf die Salvatio : „Noi abbiamo piena certezza che la leggenda in discorso era giä sorta e costituita nel settecento. Ma nulla vieta di credere che fosse anche piü antica, e che 1' origine sua risalga ai tempi della giä inoltrata decadenza di Roma quando piü meravigliosa pareva 1' antica fortuna, e si slentava a intenderne le ragioni" ; und weiterhin : ,,Jo credo la leggenda della Salvatio nata in Roma nel quarto o nel quinto secolo da un complesso di cause che esporrö brevemente" ; was demnächst geschieht. In einer auch von mir 'Zur Volkskunde' S. 289 besprochenen Stelle des Olimpiodoros ist von metallenen Bildsäulen die Rede, die zum Schutz des Reiches dienen sollten, anderwärts mehrfach von einen corisecralio statuartim und Graf fügt hinzu: „Si ricordi ora che Augusto fece costruire in Campo Marzio un portico, detlo porticus ad nationes , nel quäle erano raccolti simulacri rappresentativi di tutti i popoli soggetti all'impero di Roma. Questo portico non aveva certamente avuto nel jjcnsiero di ein lo costrussc altro scopo che la glorificazione di Roma doniinalrice delle nazioni; ma facilmc-ute nella fantasia popolare pote

  
    A. GKAF, KOMA NEr.I.A !\IK. MORIA E NELLE IMMAGINA/IONI ETC. I33 poi nascere )a credenza che le statue quivi raccolte fossero iin artifizio magico inteso ad assicurare la soggezione delle provicie. — Avremmo qui un primo germc , nia non il solo, della leggenda nostra, nella quäle rimane forse un documento curioso della reazione pagana contro il cristianesimo trionfante." Der Salvatio Roinae wird in späterer Zeit häufig auch als eines schützenden Zauberspiegels gedacht, der aber durch die Feinde Roms auf hinterlistige Weise zerstört wurde. Diese Wendung der Sage stammt meiner Meinung nach vielleicht aus dem Orient, wenigstens stimmt mit derselben die im Folgenden mitgeteilte aufs genaueste iiberein, die ich dem Journ. Asiat. VII Serie Tome 12 p. 496 f. entnehme, wo sie den ,, Notes prises pendant un voyage en Syrie par M. Claude Huart (1877) entliehen ist: ,,Le fameux temple du soleil est designe, par les habitants de Baalbek, sous le nom d' El-Qalä, la forteresse ; et en effet c'en fut une des plus importantes de la Syrie centrale, pendant toute la duree du moyen äge. Mais jamais il ne viendra k l'esprit d'un indigene, qu'il y eut lä autrefois un temple paien ; depuis que la tradition existe, ces ruines sont celles d'nne citadelle . . . Inutile de dire que Salomon l'avait batie ; mais n'est il pas curieux de voir reapparaitre tout ä coup le nom du celebre sage qu'on croirait oublie du reste de la Syrie? Vous ne savez sans doute pas comment et pourquoi cette forteresse etait inexpugnable . . . Le talisman qui protegeait la cite, le paladium qui defendait ses murs, c'etait un miroir ardent . . . Place au haut des murs de la belle construction militaire arabe qui est situee immediatement devant la porte du petit temple, ce miroir montait et descendait comme une trappe, ä l'aide d'une machine dans un espace vide fort etroit, pratique au dessus de la porte du susdit edifice , dans l'epaisseur du mur . . . l'imagination du peuple y voit l'emplacement oü l'on faisait manoeuvrer le miroir qui , dernier detail , etait de verre et non de metal ! — Cette huitieme merveille du monde . . . defendait donc les approches du capitole Syrien, en brulant ä des distances incroyables tout ennemi qui s'approchait pour attaquer la ville. Cela dura pendant des siecles, et Baalbek, munie de ce precieux engin de defense . . . aurait toujours vu son enceinte rester vierge, si un Poliorcete quelconque, plus malin que les autres ne s'etait avise d'un stratageme qui reussit . . Cette merveilleuse idee consistait ä rassembler tout le bois qu'on pouvait trouver dans le territoire de la ville . . . , h en faire un gigantesqne bücher, et ä y mettre le feu ; ce qui fut fait. Bientöt la chaleur degagee par ce foyer qui entourait toute la ville ville devint si intense, que notre miroir de verre n'y put tenir ; un craquement se fit entendre et ses destins furent acheves ; il tomba, brise en mille pieces. Le palladium une fois detruit , la cite ne tarda pas ä etre empörte d'assaut; et depuis, personne ne sut plus refaire cette merveille . . . je n'ai fait que raconter ce qu'un paysan de Baalbek m'avait dit." Cap. VII. La Leggenda degV I^yiperatori. „II periodo della storia romana che piii sta a euere al medio evo e il periodo imperiale." Mit diesen Worten beginnt der Verf. die Kaisersage und weist zunächst in dem Folgenden nach, welch' grofse Zahl von Schriften im Mittelalter zur Schilderung derselben entstanden ; wie z. B. das Libro Imperiale, das Libro Augustale, die Historia Imperialis des Giovanni da Verona , das Fioretto di croniche degV imperadori , das bis auf Diocletian reichende Rotnuleon in Italien, die Kaiserchronik in Deutschland , u. s. w. Die ältere Geschichte Roms wurde

  
    134 KECENSIONEN UND ANZEIGEN. F. LIEBRECHT, nur wenig beachtet, und das Interesse für dieselbe war im allgemeinen erst eine Frucht der späteren Renaissance. Der Verfasser führt dann die Gründe an, welche zu all' diesem Anlafs gaben und fügt hinzu : ,,Se a queste ragioni si aggiunga che nella non breve lista degl' imperatari romani parecchi ve ne sono, i quali, o per^la bontä, o per la malvagitä loro o per alcun caso singolare della loro vita, naturalmente sollecitano la curiositä e l'attenzione, e se si considera essere una propria generale tendenza delle immaginazioni popolari raccogliersi intorno a personaggi di molto conto, di guisa che l'imperatore, il re, la regina, sono ligure, consuete e quasi obbligate della iiaba, s'intcnderä di leggieri come intorno agli imperatori romani siensi accumulate tante legende e tante strane finzioni quante ne ha immaginate e trasmesse sino a noi il medio evo." Was nun die Kaisersage näher angeht, so sagt Graf Folgendes: „Le leggende che io chiamerö imperiali possono distribuirsi in due classi ; la prima, di quelle che si appicano a imperatori reali, la seconda, di quelle che creano imperatori immaginarii. Delle principali tra le prime, che sono indubitabilmente le piii curiose e le piii importauti, parlerö nei capitoli che seguono : esse, legandosi insieme, vengono spesso a formare una storia compiuta, seguono l'imperatore, la cui vita porge ad esse argomento, dalla nascita alla morte, e s'intrecciano piü o meno con la storia reale. Per lo piü e un falto storico quello da cui esse traggono la prima suggestione, e che porge loro la base o il contorno. Delle altre, che sono come sporadiche e accidentali , c di quelle ancora elella seconda classe dirö qui stesso brevemente quel tanlo che basti" ; worauf dann einige Sagen angeführt werden, die sich an Caligula, Vespasian , Diocletian , Gallienus , den erdichteten Faustinianus u. s. w. knüpfen. Cap. VIII. Giulio Cesare. Dieser wird im Mittelalter gewöhnlich als erster Kaiser betrachtet, und seine Berühmtheit gründet sich eben auf die ^Meinung, dafs er die Kaiserherrschaft und Kaiserwürde begründet, so wie die schönste und ruhmreichste Aera Roms begonnen habe. Die von ihm wirklich ausgeführten Unternehmungen scheinen jedoch für seinen Ruhm nicht zu genügen und man erfindet daher noch neue hinzu. ,,Ma il fatto che sopra tutti gli altri si ricorda e si rinarra e la morte violenta di Cesare ; questa morte e nel medio evo vivamente deplorata, e gli autori di essa son fatti segno alla rmiversale esecrazione." Cap. IX. Ottaviano Aiigiisto. Die Berühmtheit des Augustus beruht besonders auf zwei Umständen; weil er nämlich Rom zu dem höchsten Gipfel des Glückes erhoben , und weil unter seiner Regierung der Erlöser geboren worden ist. Von den ihn betreffenden Sagen ist besonders seine Vision und die sich daran knüpfende Errichtung eines Altars, der Ära Coeli, hervorzuheben. Hierzu will ich bemerken , dafs die gelegentlich derselben angeführten Worte h]00vq XqiOXOC. &£ov '^Yioq Sajztj^ in ihren Anfangsbuchstaben das Wort 1X0 YS abgeben und daher der auf altchristlichen Denkmälern befindliche geheimnifsvolle Zusatz IX0Y2 oder das Bild eines Fisches hier seine Erklärung findet, wie schon längst nachgewiesen worden. Cap. X. Nerone. Der Verf. übergeht Tiberius , weil sich in dem folgenden Kapitel passendere Gelegenheit findet von demselben zu sprechen. In der Sagengeschichte Neros erscheint am seltsamsten der einstige Volksglaube

  
    A. GRAF, ROMA NKT.LA MKMOKIA E NELT.E IMMAGINAZIONI ETC. I35 an seine ^Viederkunft, die hier natüilich besprochen wird; s. auch Uhlands Schriften zur Geschichte der Dichtung und Sage 8,580 iV. Cap. XI. Tiberio, Vespasiano, Tito. „Di quante leggende sacre ebbe il medio evo hi piii celebre, la piü diffusa e sen/.a dubbio quelhi di cui mi accingo a discorrere della Vendetta di Cristo e della distruzione di Gerusalemme. Essa e, in pari tempo, hi piii complessa ed estesa, giacche comprende tutto un lungo ordine di fatti, e mette in iscena un grandissimo numero di personaggi , tra cui non meno di quattro imperatori romani : Tiberio , Nerone, Vespasiano, Tito ; e pol, con azione varia, e in varii modi intrecciata, Filato e gli altri giudici di Cristo, Giuseppe di Arimatea, Nicodemo, la Veronica, testimoni della passionc e accusatori dei giudici iniqui; Giuseppe Flavio, storico e guerriero, alcuna volta lo stesso Cristo e la madre sua. L'azione epica e drammatica si svolge in Roma, stanza della nuova fede , e in Gerusalemme, stanza della fede antica. Leggenda e storia ad un tempo, . . . lo Schema di essa, guardato nei lineamenti principali, dentio a cui poi le iramaginazioni secondarie si spostano o si compongono in varii modi, e il seguente : uno, o piü principi pagani, l'imperatore di Roma, o alcuno reggente in suo nome la tale o tale provincia dell' impero, sono afflitti da grave infermitä della quäle guariscono, o jier un atto di fede in Cristo, o in virti'i della Santa immagine della Veronica. Guariti, giurano di vendicare la ingiusta morte del redentore , passano con forte esercito in Palestina , investono Gerusalemme e dopo lungo ed ostinato assedio , durante il quäle giunge ;i tal segno la fame tra gli assediati che la madre si ciba dellc carni del proprio figliuolo, la espugnano, la distruggono dalle fondamenta, e fatta dei colpevoli esemplare giustizia, tornano trionfanti alle lor sedi." Wir haben in dem Vorstehenden den übersichtlichen Inhalt des ganzen Kapitels, in welchem namentlich die Veronicalegende und die anderen damit verbundenen Legenden ausführlich behandelt werden , und das mit einer von Cedrenus berichteten Sage schliefst , wonach Titus einst auf dem Älarsche aus Ermüdung niedergesunken von seinem Bruder Domitian , der sich anstellte , als wollte er ihm Hilfe bringeu, in einen Kasten voll Schnee eingeschlossen und getödtet wurde. Doch hatte , wie ich bemerke , vor Cedrenus schon Dio Cassius diese Sage mitgeteilt; siehe 'Zur Volkskunde' S. 83 No. V. Zu diesem Schlufskapitel des ersten Bandes sind auch noch drei Appendici beigegeben; nämlich A: Nota sulle Version i e redazioni che della leggenda della Vendetta di Cristo si hanno nelle varie letterature d'Europa; — B: ein altfranzösisches Gedicht von 470 Versen, überschrieben: „Ch'est ensi qtie Pylates fu engenrez" ; es enthält die Pilatuslegende, wozu Graf bemerkt : „Traggo il racconto dal cod. L. II 14 della Nazionale di Torino (a. 1103); — C : gleichfalls ein altfranzösisches Gedicht von 1 1 89 Versen , wozu Graf bemerkt : „Cod. L, IV 5 della Nazionale di Torino (XV sec). Meno pochissime correzioni volute dal senso, lascio al testo le molte sue mende." Es ist überschrieben : „Chi apries s'enssieult la vengance mesire Jhesucrist faitte par Vespasien". Man wird aus der vorstehenden übersichtlichen Inhaltsangabe des vorliegenden Bandes leicht erkennen, wie vollständig und erschöpfend derselbe seinen Gegenstand behandelt und die Verläfslichkeit seiner Angaben wird durch die wörtliche Anführung der notwendigen Stellen verbürgt, was stets

  
    IjÖ RILCENSIONEN UND ANZEIGEN. F. LIEHKECHT, sehr bequem und dankenswert ist, hier aber, wie schon hervorgehoben, um so mehr als die citierten Quellen oft sehr schwer zugänglich, und weil handschriftliche, unerreichbar sind. Graf, beiläufig bemerkt, ein Sohn deutscher Eltern, wie es auch der Name besagt, hat eine treffliche Arbeit geliefert, die seinem Abstammungslande und seinem jetzigen Vaterlande alle Ehre macht, wie denn auch die Hilfsmittel, die beide geboten, ausgiebig benutzt sind und wir nach Erscheinen des noch fehlenden Bandes im Besitz einer vollständigen 'Sagengeschichte des mittelalterlichen Roms' sein werden. Zu dieser "Vollständigkeit gehört dann aber ein in jeder Beziehung genügender Index, damit stets rasch und leicht gefunden werde, was die Welt der Sagenforscher und Litteraturhistoriker zu suchen und zu finden berechtigt ist; wir erwarten also um doppelten Grundes willen den zweiten Band mit grofsem Verlangen. F. LlEBKECHT. Les Litteratures populaires de toutes les Nations. Tradiiions, Legendes, Contes, Cliansons, Proverbcs, Devi nettes, Supcrstitions. Tome I — V. Paris. Maisonneuve et Cie, editeurs. 25 Quai Voltaire. 8". Preis jedes Bandes 7 fr. 50 c. Das rubricierte Unternehmen der bekannten Pariser Buchhändlerfirma wird sicherlich allen denen höchst willkommen sein, die sich mit Volkskunde beschäftigen oder sonst ein Interesse dafür haben, vorausgesetzt dafs dasselbe in der nämlichen Weise fortgesetzt wird, wie es begonnen worden, d. h. wie die vorliegenden fünf ersten Bände bezeugen und die die darauf folgenden, ihrem Inhalte nach bereits angekündigten hoffen lassen. Um nun einen Überblick über das bisher dem Publikum Übergebene zu liefern, will ich hier auf der in den einzelnen Bänden Enthaltene etwas näher eingehen und beginne selbstverständlich mit Tome I. Litterature orale de la Haute - Bretagne far Paul Sebillot. XII, 400 pp. Doch kann ich mich hierbei deshalb kürzer fassen, weil ich in Bartschs Germania Bd. XXVII S. 228 ff. bereits ausführlich darüber Bericht erstattet. Es genügt also zu bemerken, dafs es sich hier von der aus dem Volksmunde gesammelten Litteratur desjenigen Teils der Bretagne handelt, wo nur französisch gesprochen wird (pays gallot), während wir in den folgenden Bänden der Basse -Bretagne oder 'Bretagne bretonnante' begegnen werden. Sebillot hat sein Buch in zwei Teile geteilt, deren ersterer nur Proben der verschiedenen am meisten verbreiteten Arten von Sagen, Märchen U.S.W, enthält; so Les feeries et les aventures merveüleuses, dann Les facdties et les hons toiirs, les diableries, sorcelleries et histoires, contes divers z. B. contes de saints, d' enfa^its, d' animaux und schliefslich contes des ?narins et des pecheurs. Der zweite Teil enthält Les chansons , les devinettes , les fortnulettes , les proverbes und Vesprit ä la campagne. Die hier genannten verschiedenen Abteilungen sind jede von einer kurzen Einleitung und eben solchen Vergleichungen mit verwandten Stoffen begleitet, so dafs der Leser in jeder Beziehung orientiert ist. Jedenfalls hat Sebillot zu seinen die Volks �

  
    LES LITTKRATURES rOl'Ur.AIRKS HK lOUTKS LRS NATIONS. I37 künde hctvefVendcn Arbeiten eine neue sehr schätzbare hinzugefügt und icli könnte mich nun den folgenden Bänden zuwenden, wenn ich nicht zu der von ihm ji. 207 mitgeteilten Erzählung 'du Meunier en paradis' aufser Grimm K. H. M. ß-* 139 noch eine weniger bekannte Parallele beibringen wollte, welche in Island heimisch ist und in wörtlicher Übersetzung mitgeteilt zu werden verdient: ,,Es war einmal ein Mann und eine Frau. Der Mann war unausstehlicli und unbeliebt und aufserdem faul und nichtsnutzig in seinem Hause. Auch ärgerte sich seine Frau darüber gar sehr und wies ihn oft zurecht unil sagte, er tauge zu nichts anderem, als das zu vergeuden, was sie herbeischafi'e; denn sie selbst war immer thätig und gab sich alle erdenkliche Mühe, um zu erwerben, was notwendig war. Aber obwohl sie in mancher Beziehung nicht stimmten, so liebte die Frau ihren ^Nlann gar sehr und liefs es an nichts fehlen. So ging es nun lange Zeit fort, bis er endlich einmal krank wurde und schwer darnieder lag. Die Frau wachte bei ihm ohne Unterlafs, und als es mit ihm zu Ende ging, so dachte sie daran, dafs er zum Tode nicht so gut vorbereitet sei, dafs sein Eingang ins Himmelreich zweifellos wäre. Sie kam daher zu der Überzeugung, es wäre am rätlichsten, dafs sie selbst versuche, die Seele ihres Mannes dort hinein zu befördern. Sie nahm daher einen kleinen Lederbeutel und hielt ihn ihrem Manne vor Mund und Nase, so dafs, als er den letzten Athemzug gab, die Seele in den Beutel fuhr und die Frau diesen blofs zuzubinden brauchte, um jene festzuhalten. Alsobald begab sie sich zum Himmel hinauf, und mit dem Beutel in der Schürze an der Himmelspforte angelangt, pochte sie an. Da kam der heilige Petrus heraus und frug, was sie wolle. ,,Sei bestens gegrüfst", sprach die Frau ; ,,ich komme mit der Seele meines Hans, von dem du wahrscheinlich hast reden hören; ich wollte dich nun bitten, ihn hier hineinzulassen." ,,Ja, ja!" erwiderte Petrus, ,,es ist nur schlimm, dafs ich das nicht kann; denn in der Tliat habe ich von deinem Hans reden hören, aber niemals zu seinem Vorteil." ,, Meiner Treu", rief nun die Frau aus, ,,ich hätte nimmer gedacht, dafs du es so genau nimmst und ganz und gar vergessen hast, wie es dir ehedem ergangen ist, als du deinen Herrn und Meister verläugnetest." Als Petrus dies hörte, sprang er zurück und schlofs die Thür zu; die Frau aber blieb draufsen und seufzte. Nach einiger Zeit aber pochte sie wieder an die Thür imd nun kam der heilige Paulus heraus. Sie grüfste ihn und fragte ihn nach seinem Namen, den er ihr auch sagte, worauf sie für die Seele ihres Hans ein gutes AVort einlegte. Jedoch Paulus wies sie mit ihrer Bitte ab und sagte , ilir Hans sei keiner Gnade wert. Da- wurde die Frau ganz böse und sprach: „Das steht dir ganz wohl an, Paulus! Doch erwartete ich, du seiest der Gnade viel zugängiger geworden, als du ehedem warst, da du Gott und gute ^lenschen verfolgtest. Ich denke, es ist wohl am besten, dafs ich aufhöre dich zu bitten." Als Paulus dies hörte, schlofs er die Himmelspforte aufs schnellste und die Frau blieb draufsen, bis sie sich entschlofs zum dritten Mal anzuklopfen, worauf die Jungfrau Maria herauskam. „Seid tausendmal gesegnet, heilige Jungfrau", sagte die Frau; „ich hoffe, ihr lasset meinen Hans hinein, obschon Petrus und Paulus das nicht gestatten wollen." ,,Du irrst dich, meine Liebe, das darf ich nicht; denn dein Hans war ein zu grofser Strick!" „Du hast nicht unrecht", antwortete die Frau; ,,doch dachte ich, du hättest nicht vergessen, dafs andere Leute ebenso gebrechlich sind

  
    138 RKCENSIONEN UND ANZEIGEN. F. LIEHRECHT, wie du j^ewescn bist; oder crinncist du dich nicht, dafs du ein Kind gehabt liast und den Vater nicht nanihalt machen konntest?" Maria wollte nicht mehr Innen, sondern warf die Thür zu. Zum vierten Mal nun klopfte die Frau an die Thür, so dafs endlich Christus selbst heraus kam und fragte, was sie denn begehre. Da versetzte sie ganz demütig: „Ich möchte dich anflehen, mein Herr und Erlöser, diese arme Seele da durch die Thür zu lassen." „Das ist Hans", versetzte Christus; ,,nein, liebe Frau, das geht nicht; er hat nicht an mich geglaubt"; und zu gleicher Zeit wollte Christus die llimmelspforte wieder schliefsen. Aber die Frau war nicht faul und schmifs den Beutel mit der Seele dem Herrn nach, so dafs er weit hineinflog ins Himmelreich und die Pforte ins Schlofs schnappte. Da fiel es der Frau wie ein Stein vom Herzen, dafs ihr Hans endlich doch in den Himmel gekommen w^ar und sie kehrte ganz fröhlich wieder nach Hause zurück." S. Jon A'rnason, Islenzkar ])jöÖsögur og ^Flfintyri. Leipzig 1862 — 4. II 39 f. Wir kommen nun zu dem Tome II und III der Litteratures populaires oder Tome I und II der Legendes chretiennes de la Basse- Bretagne par F. M. Liizel (pp. XI, 363, 379), der durch seine früheren, die bretonisch sprechende Bretagne betreffenden Arbeiten auch in weiteren Kreisen sehr rülimlich belcannt ist, namentlich durch seine ' Gwerziou Breiz-Izel. Chants populaires de la Basse -Bretagne', die er gesammelt und übersetzt hat erscheinen lassen. In seinem anziehenden 'Avant-propos' der 'Legendes' bemerkt Luzel: „Pour ma part, j'ai essaye de faire pour la Basse-Bretagne, et plus particulierement pour le pays de Lannion et de Treguier, ce que M. Sebillot fait avec tant de succes pour la Haute-Brctagne ou pays gallot. Älais, quelque nombreu.\ et interessants que soient les morceaux que composent ma collection, je suis loin d'avoir epuise la mine" ; und früher: ,,Dans les nombreux recits de tout genre, mytliologiques, legendaires ou autrcs, que j'ai recueillis dans nos chaumieres et nos manoirs bretons, deux courants opposes, mais qui se croisent et se confondcnt souvent, sont faciles ä constater: Tun chretien, bien que, ordinairement, ä l'origine, il decoule d'une source pa'ienue, alteree et obscurcie, dans ses voyages ä travers les nations et les äges; — l'autre, paien, mythologique d'ordinaire, et encore melange d'elements etrangers, mais quelquefois aussi d'une purete et d'une precision inattendues. La premiere categorie a fourni la matiere de ces deux volumes, l'autre plus richc et plus importante, je crois du moins, au point de vue scientifique exigera plusieurs volumes, quatre ou cinq." Was nun den Inhalt der vorliegenden beiden Bände betrifft, so zerfällt der erste in vier 'Parties'. Die 'Premiere Partie' umfafst; „Le bon Dieu, Jesus-Christ et les Apötres voyageant en Basse Bretagne", worin wir mancherlei alten Bekannten begegnen; so entspricht „Le bon Dieu, le sabatier et la femme avare" Grimms K. H. M. No. 87 (ich erwähne nur das zunächst liegende mit Übergehung anderer Parallelen) ; — La fiancee de St. Pierre = K. H. M. No. 147; — „Porpant" = K. H. M. No. 81 ; — „Janning, ou les trois souhaits" = K. H. M. No. 1 10. Am Schluss des eben genannten französischen Märchens heifst es (S. 59): ,,Quelques-uns fönt finir le conte ici ; mais d'autrcs vont ])lus loin et racontent comment etc." Diese Forlsetzung nun entspricht der No. 3 'Pervonto' in Basile's Pentamerone (ausnahmsweise führe ich hierzu noch folgende Parallelen an : Ralston Russian Folk Tales. Lond. 1873 p. 263 ff. ' Emilian the Fool'; Svend Grundt �

  
    LES LiriKK.\ruKi-s rorur,.\iKF.s de i gutes les naiions. 13Q vijj, Danske Folkcx'VLiityr. Kjflbciili. 1876 N(i. 0 'rtiiskcrnc'; BondesDti, Ilalläntlska Sagor. Lund 1880 p. 41 'Dan lade pa<jen'; Schiefner, MeUinf^es asiatiques T. VI p. 170 f. die Nachweise zu No. 6; W. Radloff, Proben der VolksliUeratur der türkischen Stämme Süd -Sibiriens. St. Petersb. IV 7 fF. 'Altyn Tsabatt'; 405 ff. 'Der Rutscher'. Anderes übergehe ich). — Die 'Dcuxieme Partie' behandelt ,,Le hon Dieu, la sainte Vierge, les saints et le diable voyageant en Basse-Brctagne". Als eine ganz besonders hübsche Er/.ahlung hebe ich aus diesem Abschnitt hervor die Erzählung No. IX: „Les trois frercs qui ne pouvaient s'entendre au sujet de la succession de leur perc". — Die 'Troisieme Partie' hat zum Gegenstand „Le Paradis et l'Enfer". In der hierin sich findenden Geschichte No. IX ' Celui qui alla porter une lettre au paradis (seconde version)' findet sich gegen Ende eine Parallele zu Grimms K. H. M. No. 29. — Die 'Quatrieme Partie' zeigt uns in drei Geschichten 'La !Mort en voj'age'. Wir lernen daraus unter anderm, dafs 'le vieux Guillaume' ein Beiname des Teufels ist (p. 325) sowie der personificierte Tod 'l'Ankou' heilst. Zu der zweiten Erzählung 'L'homnie juste' verweist Luzel selbst auf Grimms No. 44 und gibt noch einige andere Nachweise wie auch sonst. Noch will ich bemerken, dafs auch in der Bretagne der Wald und das Leben in demselben ein Symbol für die Totenwelt oder Unterwelt und das Leben darin darstellt; denn von dem Tode, der einen Arzt nach seiner Wohnung führt, heifst es (p. 341), dafs er „s'arreta devant un vieux chäteau entoure de hautes murailles, au inüieu iViinc soinbre forct, et dit ä son compagnon: 'C'est ici'." S. hierüber W. Müller in Pfeiffers Gtrman. i, 422, wo z.B. aus Grimms lat. Gedichten angeführt ist: ,,Infernum accinctum densis undique silvis" u. s. w. Noch will ich, ehe ich diesen Band verlasse, die Notiz beibringen (s. p. IV^), dafs der Ewige Jude in der Basse-Bretagne die Benennung Boudedco führt, und diese erinnert an dessen sonst vorkommenden Namen Biittadeus {Buttadaeus); s. Gaston Paris, Le Juif errant. Paris 1880, p. 18 f., der jedoch irrtümlich bemerkt: „Ic hvciow Boudedco semblerait venir d'un italien Butfadio. Mais le nom n'est pas italicn ; l'Italie ne connait pas le Juif errant"; denn in Sicilien wenigstens ist er sehr wohl bekannt und zwar gerade unter dem Namen Buttadeu, s. Pitre, Fiabe, Novelle ecc. Palermo 1875, Vol. I p. CXXXIII „La storia di Buttadeu", wo auch noch bemerkt ist: ,,Comunemente il popolo siciliano lo dice U Ebreu cK' arributtaii. a Gesü Cristu"; und das Glossario erklärt aj-ributari durch 'ributtare, rigettare, scacciare'. — Der zweite Band von Luzels 'legendes chretiennes', zu dem wir jetzt gelangt sind, enthält die drei übrigen Abteilungen des Werkes und zwar behandelt die 'Cinquieme Partie' 'Les Ermites, les Moines, les Brigands, les Saints el les Papes', und nur zu zwei der darin erscheinenden Erzählungen bieten sich Parallelen; der 'Cantique spirituel sur la charite admirable que montra saint Corentin envers un jeune homme qui fut chasse de chez son pere et sa mere, sans motif ni raison' hat nämlich eine Episode und dazu die Anmerkung ,,Cet episode du mort que l'on fait enterrer et qui vient ensuite ä l'aide du heros du recit, dans le danger et les epreuves auxquelles il est soumis, se rencontre fr^quemment dans les contes populaires." Luzel hat ganz recht; die Erzählung und die Episoden von dem 'dankbaren Toten' sind weitverbreitet und mehrfach behandelt worden; so von Simrock, Der gute Gerhard und die dankbaren Todten. Bonn 1856; es würde aber eine neue Arbeit erfordern,

  
    140 RECENSIONKN UND ANZEIGEN. V. LIEBRECHT, um die eben genannte zu ergänzen, wozu hier nicht der Ort wäre; vgl. jedoch mein 'Zur Volkskunde' S. 428 f. — Zu der darauffolgenden Legende 'Le ]Miraclc des trois gouttes de sang' fügt Luzel selbst die Bemerkung: „Quant ä la tradition de la canne brisee et recelant des pieces d'or, on la trouve aussi dans Don Quichotte, deuxieme partie, chap. XLV." Diese Sage findet sich jedoch auch an vielen andern Stellen und stammt aus viel älterer Zeit; s. Dunlop-Liebrecht S. 455 f. Anm. 8 und Gaster in der Monatsschr. f. Gesch. und "Wissensch. des Judenthums. 1880 S. 42 lY. ,,Das Gold im Stock". — Die 'Sixieme Partie' spricht von den 'Diableries, revenants et damnes' und die 'Septieme Partie' enthält 'Recits divers'. Hier findet sich unter andevm die Erzählung 'La fils ingrat', die in den Sagenkreis gehört, welcher in V. d. Hagens Gesammtabenteuer No. 49 'Der Schlägel' behandelt ist; s. auch Oesterley zu Paulis Schimpf und Ernst Cap. 435. — No.^111 'La Miche de Pain' stimmt in der Hauptsache fast ganz überein mit der Erzählung 'Los consejos' in Truebas Cuentos populäres, wozu er bemerkt: „Este cuento es niuy conocido con el titulo de 'Los tres consejos'." — No. V 'La femme qui ne voulait pas avoir d'enfants' findet eine ziemlich genaue Parallele auf Norwegisch in Kristofer Jansons Folke-Eventyr uppskrivne i Sande herad. Med Utgreidingar og Upplysningar av J. Moltke Moe. Kristiania 1878, No. 9 'Kona, som ynskte inkje at faa Born' und auf Dänisch in Svend Grundtvigs Danske Folkeoeventyr. Ny Sämling. Kjö^benh. 1878 No. 17 ' Synd og Naade'. — Den Schlufs des Bandes bildet eine 'Veillee bretonne, Superstitions, histoires de revenants, sabbats de chats.' Hieraus erwähne ich den Aberglauben, dafs in der Weihnachtsnacht die Ochsen im Stalle reden und das Wasser der Brunnen und Quellen sich in Wein verwandelt; welcher Glaube sich auch anderwärts wiederfindet, siehe oben Bd. V 412 und Wutlke, Der deutsche Volksaberglaube 2. A. § 77. Die Sage von der Geistermesse bei Luzel (p. 350 ff.) ist gleichfalls weitverbreitet; siehe meine Nachweise in den Heidclb. Jahrb. 1872, S. 845 zu Asbjörnsens Norske Huldre-Eventyr og Folkesagn. Christiania 1870 p. 79; füge hinzu Hylten-Cavallius, Wärend och Wirdarne. Stockholm 1864 I 490; Arnason, Islenzkar PjöÖs. og ^fint. I 223 u. s. w. u. s. w. Hiermit schliefse ich meine Bemerkungen zu Luzels Legendes, welche letzteren übrigens noch viel reichen Stoft' zu dergleichen hätten bieten können, da sie des Interessanten in reichem Mafse enthalten, und wende mich nun zu dem Tome IV der Litteratures populaires, oder Contes populaires de V Egypte aiicienne. Traduits et conimentes par G. Maspero. Paris 1882. pp. LXXX, 222. Wir gelangen damit in eine ganz andere Erzählungswelt, die der europäischen oder vielmehr der arischen ganz fern liegt oder doch fern zu liegen scheint; und bis jetzt und nach der Ankündigung auch in der nächsten Zeit wird nur die romanische Volkskunde bei den 'Litteratures populaires' ins Auge gefafst werden. Andere, mit der Ägyptologie genauer Befreundete werden dem vorliegenden jedenfalls sehr interessanten Bande mit mehr Autorität gerecht werden und ich gestatte mir deshalb nur folgende Bemerkungen. Zuvörderst hebe ich die höchst lehrreiche LXXX Seiten umfassende 'Introduction' hervor, welche den Leser mit der ägyptischen Welt und Anschauungsweise und deren Vorstellungen in soweit näher bekannt macht als es bedarf,   um in den darauf folgenden Erzählungen das Dunkle aufzuhellen und

  
    LES LITTKRATURES POPULAIKKS DE TOUTES I.ES KATIONS. I4I verständlich zu machen , so dafs der mit dem ägyj^lischen Altertum weniger Befreundete gar manches daraus lernt. Naher kann ich an dieser Stelle darauf nicht eingehen und will nur einige wenige Punkte hervorheben. Maspero bespricht (p. XIX) den bereits vielfach erörterten Inhalt des wohlbekannten Märchens von den „Zwei Brüdern" und fügt hinzu : ,,j'en ai dit assez pour montrer que les deux recits , dont est sorti le conte egyptien , se retrouvent ailleurs qu'en Egypte, et en d'autres temps qu'aux epoques pharaoniques. Est-ce une raison süffisante ä declarer qu'ils ne sont pas ou sont originaires de l'Egypte ? Un seul point me parait hors de deute pour le moment: la version egyptienne est de beaucoup la plus vieille que nous ayons. Elle nous est parvenue en eftet dans un manuscrit du XIV'^' siecle avant notre ere, c'est ä dire nombre d'annees avant le moment oü nous commen^ons ä reconnaitre la trace des autres. Si le peuple egyptien a emprunte ou transmis au dehors les donnees qu'elle contient, l'operation a du s'accomplir ä une epoque plus ancienne encore ; qui peut dire aujourd'hui comment et par qui eile s'est faite?'' Hierzu fügt Maspero, von den noch übrigen, noch vorhandenen und hier mitgeteilten Bruchstücken ägyptischer Märchen sprechend, folgende Bemerkung hinzu : ,,Le nombre seul des fragments prouve combien le genre de litteraturc ,. auquel ils appartiennent , etait repandu en Egypte. C'est un argument de plus en faveur de l'hypothese qui fait de ce pavs un des lieux d'origine des contes populaires." Es freut mich recht sehr in diesen Worten eine so schwerwiegende Unterstützung der von dem so frühzeitig dahingeschiedenen Julius Braun ausgesprochenen Meinung zu finden, wonach Ägypten der Urquell der Cultur und des Wissens der Welt gewesen ; siehe dessen Naturgeschichte der Sage. München 186^. Bd. I S. 88 — 103 und an anderen Stellen. Auf Ägypten führteer alle Dichtung zurück und daher auch Roman, Idylle, Märchen, Fabel ; und er kannte recht gut den eigentlichen Charakter der Ägypter ; denn „die ägyptischen Wandgemälde zeigen eine Fülle der verschiedenartigsten Musikinstrumente, womit dieses der Heiterkeit so sehr ergebene Volk sich zu belustigen pflegte" (S. 103), und ganz ebenso nennt es Maspero. — Ich erwähne nun noch VjIos das bereits genannte erste Märchen ,,Le conte des deux freres, welches nach de Rouges französischer Übersetzung deutsch bereits 1859 in Wolf-Mannhardts Ztschr. f. Mythol. 4,232 fF. erschien. In Bezug auf die eine so wichtige Rolle spielende Haarlocke der Frau des Bitiu (man las letztern Namen früher unrichtig 'Satu') vgl. meinen Aufsatz in Pfeiftc-rs Germania XII 81 ff. „Tristan und Isolde und das Märchen von der goldhaarigen Jungfrau". Zu dem dort (S. 82) erwähnten mongolischen Märchen, worin, ähnlich wie in dem egyptitischen, die auf dem Flusse schwimmende Haarlocke so bedeutungsvoll auftritt, vergleiche man ferner folgende Stelle aus des Philosophen Damaskios Bing laidu'jQov in Phot. Bibl. ed. Bekker p. 3425^, 20 — 26: „Isidoros, so wie Asklepiades, behauptete in dem Nilflusse eine an Gröfse und Schönheit wunderbare Locke gesehen zu haben. Und wiederum zu einer andern Zeit, als beide am Niel einen Schmaus hielten (unser Philosoph war aber gleichfalls als Dritter gegenwärtig) kam aus dem Flusse eine dem Anschein nach fünf Ellen lange Locke empor." Es ist sehr zu bedauern, dafs diese Stelle liei l^liotius so ganz aus dem Zusammenhange gerissen erscheint; docli liegt offenbar eine uralle Sage oder Mythe vor, die mit dem in Rede stellenden

  
    142 RECENSIONEN UND AX/KIGUNT. F. LIKBRECHT, Märchen 'von den zwei Brüdern' in irgend welcher Verbindung steht. Ehe ich letzteres verlasse, will ich noch erwähnen, dafs das Märchen 'Le petit agneau blanc ' in Luzels oben besprochenen 'Legendes chretiennes' II 264 fV. Züge enthält, welche lebhaft an das eben genannte ägyptische Märchen erinnern. Ehe ich jedoch weiter gehe, will ich noch einen, die ägyptischen Erzählungen in ihrer Gesammtheit betreffenden Umstand erwähnen ; indem nämlich Maspero und andere Forscher wiederholt auf die Verwandtschaft verschiedener Züge in jenen mit anderen in aufscr- ägyptischen Märchen hingewiesen haben, so wie auch ich selbst in dem obigen dies gcthan , so will ich noch auf folgende bemerkenswerte Übereinstimmung einer ägyptischen Sage mit einer chinesischen hinweisen. Bei Herodot 2,133 wird von Mykerinos erzählt ein Orakel habe ihm verkündet, er werde nur noch sechs Jahre leben und im siebenten sterben. Um diese Wahrsagung zu vereiteln, habe er die Nächte durch Anzündung zahlreicher Lampen erhellen lassen, und dabei in Gesellschaft allerlei Vernügungsorte aufsuchend, ein möglichst fröhliches Leben geführt. ,,Er that dies aber, weil er das Orakel als lügnerisch erweisen wollte, und damit die sechs Jahre zu zwölf würden, dadurch dafs die Nächte Tageshelle besäfsen." Man vergleiche hiermit was von dem Ursprung des chinesischen Lampenfestes berichtet wird: ,,Les lettres pretendcnt que l'empereur Kie, dernier monarque de la dynastie de Hia, se plaignant de la division des nuits et des jours , qui rend une partie de la vie inutile au plaisir, fit bätir un palais sans fenetre , oü il rassembla un certain nombre de {)ersonnes des deux sexes , et que , pour en bannir les tenebres , il y etablit nne Illumination continuelle de flambeaux et de lanternes, qui donna naissance ä cette fete." jNIigne, Nouvelle Encyclopü-lic Tlieologique. Tome XXXVII. Diction d'Ethnogr. Moderne col. 303. Der V. und letzte der bisher (März 1882) erschienenen Bände der Litteratures populaires enthält die Poesies populaires de la Gascogne pur M. Jean-Francais Blade. Tome I p. XXX, 362. Poesies reUgieuses et niiptiales. Der Herausgeber derselben ist durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der 'Volkskunde' hinlänglich bewährt, so dafs er einer Einführung nicht bedarf und ich ohne Weiteres zu dem von ihm Beabsichteten übergehen kann. Er bemerkt in der Vorrede: ,,Les Poesies populaires en dialecte gascon formeront trois volumes. Celui que je public aujourd'hui comprend les Poesies reUgieuses et nuptiales. Le second contiendra les Poesies diverses, Chants speciaux, et Recitatifs; le troisieme les Chansons de danse.'''- Sie werden sämmtlich wie der vorliegende Band aufser dem gasconischen Originaltext auch eine wortgetreue Übersetzung bringen. Blade bemerkt ferner : „Les Poesies reUgieuses, se distinguent en Oraisons, Noels , Cantiques , Complaintes, et Chants de bapteme. J'y ai ajoute les Cris d' etiler renient, encore usites, dans quelques paroisses rurales, par nos paysans calholiques, mais dont se sont toujüurs abslenus les calvinistes, d'ailleurs peu nombreux en Gascogne." Gelegentlich der Oraisons bemerkt Blade: „Deux de ces pieces {Le Pater blatte et Pater petit) ont ete formellement proscrites par l'Eglise, comme entachees de superstitions." Siehe die Anm. p. 5. Ich füge hinzu, dafs in dem FolkLore Record Vol. I p. 151 ff". (London 1878) und ausführlicher noch Vol. II p. 127 H'. 'A Note on the White Paternoster'' von diesem Gebet gehandelt wird; siehe auch 'Notes and Oueries' Vol. VIII p. 613 (oder 'Choice Notes

  
    LES LITTERATURES POI'ULAIKIiS DE TOÜTES LES NATIONS. I43 from Notes and Queries' London 1859 p. 1 1 1 f.). — In Betreff der Cris iVenterreme7it giebt Bhide eine anziehende Schilderung und bemerkt, dafs sie „fönt songer aax Myriologucs [verschrieben für 'Myrologues', MvQoXöyiu\ de la Grece moderne, aux Voceri de la Corse, aux Aürousts du Bearn, n'onl pas encore completement disparu de mon pays". Aber auch noch anderwärts hat die Totenklage sich erhalten; so in Schottland, wo sie coronach, und in Irland, wo sie nach ihrem Gebrauch keen (im Hause bei der Leiche) oder ulican (wann diese nach dem Kirchhofe gebracht wird) heifst; und so auch sonst noch z.B. in Rufsland. Blade fährt fort: „Jadis, ces lamentations etaient en grande honneur ; et parfois elles se produisaicnt d'une fac^on si bruyante, que les aut )rites municipales tentaient en vain d'y metlre un terme. P^xemple, l'article LI de la version fran^aise des 'Reglements consulaires ' de Tarbes, en Bigorre, dates de 1340 . . . Ce passage prouve qu'autrefois, en Bigorre, les lamentations avaient lieu au retour du cimetiere, et non, comme aujourd'hui, depuis le depart de l'eglise jusqu'ä l'ensevelissement du Corps." Hinsiclitlich des Begräbnisses heifst es: ,,Le corps est transporte sur une charette ä boeufs." Diese Notiz ist besonders interessant, weil es altgermanische Sitte gew'esen zu sein scheint, die Leichen von Rindern nacli dem Grabe ziehen zu lassen; denn ,,in Legenden, besonders in fränkischen, kehrt der Zug wieder, dafs des Heiligen Leichnam auf einem mit Kühen oder Ochsen bespannten Wagen liegt und von diesen an die Stätte geflrhren wird, wo er begraben werden soll u. s. w." Mannhardt, Germanische Mythen, Berlin 1858 S. 51 f., wo auch die betreffenden Belegstellen gegeben sind. — Der zweite Teil der vorliegenden PoJsies populaires handelt von den Poesies nuptiales, wozu Bälde bemerkt: ,,En Gascogne, le mariage se compose d'un ensemble de ceremonies, avec chants appropries ä chacune d'elles." Es kommt zwar vor, dafs auf dem Lande diese Hochzeitslieder teilweis im Wegfall kommen, doch hat Bälde davon abgesehen : „jai restitue la noce rustique dans son integralite" ; und so giebt er dann eine eingehende und anziehende Schilderung aller dabei vorkommenden Gebräuche. — Was nun die in dem ganzen Bande enthaltenen Lieder selbst betrifft, so atmen sie, namentlich die 'Poesies religieuses', einen echt religiösen und zwar römisch-katholischen Geist und man wird es daher auch natürlich linden , dafs ein parpaillot und vielleicht noch ärger zu nennender Leser derselben sich nicht überall so erwärmt fülilt, W'ie Blade, der ihnen im Herzen, wie es scheint, nahe steht. Jedoch auch in anderer Beziehung bieten dieselben mancherlei Stoff, wie ich z. B. Pater petit und Pater blanc bereits erwähnt und nun die drei Priere du soir (p. 27 — 35) hinzufüge, dazu d. h. hinsichtlich der weiten Verbreitung dieses Kindergebets auf Köhlers Aufsätze in Pf.'s Germ. V 448 ff. XI 435 fl". verweisend; siehe auch J. V. Zingerle , Das deutsche Ritterspiel 2. A. Innspruck 1873 S. 63 f. und Maspons y Labros, Jochs de la Infancia. Barcelona 1874 p. 61 f. und so werden sich noch leicht vielerlei Anlässe zu dergleichen Bemerkungen in Blades Arbeit vorfinden. Ehe ich jedoch die Litteratures populaires verlasse, will ich noch eine andere Märchenreihe erwähnen, die zwar der in Rede stehenden Sammlung nicht angehört, wohl aber dem Gebiet der Volkskunde im allgemeinen, nämlich Paul Sebillot, Ctiiites popii/iiires Je la Ilaiäe-Breta_i;iie. 2111" Serie. Contes des paysa)is et des pecheurs- Paris G. Cliarpentier, t'dUeur 1881.

  
    144 RECENSIONEN UND ANZKIGEN. F. LIEBRECHT, Wir erhalten in dieser Sammlung in reicherer Fülle das, wovon der Tome I der Litteratiires populaires in seinen einzelnen Abteilungen nur Proben darbietet, ohne dafs sich jedoch die Erzählungen der beiden Sammlungen wiederholen. Die i»e Serie enthält, wie die ' Premiere Partie' des Tome I ,,Les feeries et les aventures merveilleuses — Les faceties et les bons tours — Les diableries, sorcelleries et revenants" ; hier erscheinen I. Les fees des houles et de la mer, und in Bezug auf dieselben bemerkt Sebillot in dem Vorwort: „Sur le littoral de la Manche en Ille-et-Vilaine et dans la partie des C6tes-du-Nord oü la langue francaise est aujourd'hui seule en usage , on donne le nom de houles (cfr. l'anglais hole, caverne, grotte) aux grottes des falaises" ; und weiterhin: „Les fees des houles se nommaient fees; les fees mäles, faitos ou faitauds : on les appclait aussi Fetes; ce dernier mot, tres voisin du latin _/"rt^a etait masculin et feminin. Vers Saint-Briac on les designe parfois sous le nom de Fions, mot qui s'applique aux fees des deux sexes, et aussi ä certains lutins espiegles"; wozu ich noch die Bemerkung füge, dafs das Masculinum von f ata im Neopolitanischen gleichfalls fato lautet, wie in Sicilien (mit etwas verschiedener Aussprache) fatu. — Auf die verschiedenen Erzählungen in dieser und den folgenden Abteilungen kann ich Raumes wegen näher nicht eingehen ; die Analogien mit anderen bieten sich zahlreich , namentlich mit den deutschen Märchen, so mit Grimms K. H. M., weshalb ich auch nur einzelne Umstände hervorhebe. So freute ich micli ganz besonders über die in den Märchen oft vorkommende Schlufsformel : ,,et s'ils ne sont pas morts, ils vivent encore" (z. B. p. 30 etc.). Sie erinnert mich lebhaft, mit welchem innigen Vergnügen ich als kleiner Knabe von unsern Mägden, die von ihnen erzählten Märchen, mit der stets wiederkehrender Formel schlicf-.cu hörte : „und wenn sie nicht oestorben sind, so leben sie heute noch"; denn ich, wie wahrscheinlich alle Altersgenossen , übersah ganz das erste Glied des Schlufses und achtete blos auf das zweite und stellte mir vor, die in dem Märchen vorkommenden lebhaft anziehenden Personen lebten zur Zeit noch. — Der in No. XV und XV^i* vorkommende Zug von der in Eierschalen gekochten Milch und dem zurückgetauschtem Wechselbalg wird besprochen in Grimms Deutsch. Myth.- 437 f., wo es heifst: „Solche Überlieferungen müssen von frühester Zeit an in Europa weit verbreitet gewesen sein; offenbar nahm man an, dafs den Eiben und den Korred eine ganz andere Lebensdauer zustehe als dem menschlichen Geschlecht." Vgl. Reinh. Köhler in Benfeys Or. und Occ. 2, 321 f. — II. Les feeries et les aventures merveilleuses. Hier ist das Märchen No. XIII überschrieben : Les petites coudees und im Laufe der Erzählung wird bemerkt: „c'etaient de mignonnes petites personnes cpii n'etaient pas plus hautes quc les coudes". Diese Schilderung entspricht also auch etymologisch dem griechischen Tivyfxulot und den in Sicilien, namentlich in der Umgegend von Noto wohlbekannten Viivitini ,,abitatori d'una terra ch'e agli antipodi, lunghi quanto un avambraccio, dal polso dal gomito (sicil. vüvitu)". Corrado Avolio, Canti popolari di Noto. Noto 1875 p. 331. — III. L'-s faceties et les bons tours. Zur No. XLIII Jeanne la diote [i. e. idiote] vgl. Grimm K. H. M. No. 34 'Die kluge Else'. In dem französischen Schwank ist auch von einer Frau die Rede ,,qui voulait emmener chez eile une brouette plcine de soleil; mais des cpie la brouette passail ä ronihre la lumierc disparaissait, et eile rec(Mnmen(,-ail." Hierher gehört das liier oben Zlschr. III 129 Angeführte, wo

  
    A. COELHO, KEVISTA d'kTHNOLOGIA E DE GLOTTOLOGIA. 145 ich mit den Worten schlofs : „Ähnliches dürfte sich aucli wohl sonst noch finden", und dies wird durch den eben mitgeteilten Zug der französischen Erzählung bestätigt. — IV. Les diables , les sorciers et les lutins. Die betreffenden Erzählungen sind zum Teil auf Vorstellungen gegründet, die dem Volksaberglauben angehören. — V. Contes d'' animaux et petites legendes von denen gleich die erste, nämlich No. LXI 'Moitie de coq' ganz besonders anziehend und wie alle andern hübsch erzählt ist. — No. LXIV ' U komme dtuis hl licjie' giebt drei Versionen zur Erklärung, dafs der Mann im Monde ein Reisholz- oder Dornstrauchdieb ist und ein Bündel davon auf dem Rücken trägt. Über die Sage selbst siehe unter anderem Simrock Deutsche Myth.* 372; Ztschr. f. Ethnol. 4,372 ff., Augsb. AUg. Zeit. 1869 No. 313. Beil., 314. Beil. Zu dem Ende meiner heutigen Besprechung der obigen Beiträge zur ' Volkskunde ' angelangt , kann ich blos meine Freude darüber ausdrücken, dafs letztere aus denselben ohne Ausnahme eine so reiche Ernte wird einzuheimsen  vermögen und weiterer Zuwachs in Aussicht steht. F. LlEBRECHT. Revista d'Ethnologia e de Glottologia. Estudos e Notas por F. Adolph o Coelho, Professor de Linguagem no Curso superior de Letras. Fasciculo I — IV. Lisboa, Typographia Universal de Thomas Quintino Antunes, Impressor da Casa Real. 1880. 208 Seiten Grofsoktav. Obwohl noch immer in meiner Gesundheit leidend, kann ich gleichwohl es nicht unterlassen die obige Zeitschrift, die auf dem betreffenden Gebiete eine sehr ehrenwerte Stelle einnimmt und allem Anschein nach auch behaupten wird, bei dem deutschen Publikum einzufüliren und darüber, wenigstens so weit sie zu meiner Kenntnis gekommen, einen kurzen Bericht zu erstatten, der indes jedenfalls den Wert und die Bedeutung derselben in das gehörige Licht zu stellen genügen dürfte. Der Name des Herausgebers, der durch mannigfache sehr schätzbare gelehrte Arl)eiten hinreichend bekannt ist , bürgt für die würdige Fortlührung des Unternehmens. Ich selbst kann mich zur Zeit nur darauf beschränken den allgemeinen Inhalt der bisher erschienen Hefte anzugeben, so wie einzelnes hervorzuheben, das mich besonders angezogen, was indes zu obigen Zwecke hinreichend sein möchte. Fasciculo I enthält zuvörderst den Umrifs eines Programms der Studien der peninsularen Ethnologie, dessen Grenzen weit genug gesteckt sind, um alles irgend notwendige zu umfassen. — ■ Demnächst folgen „Materiaes para o estudo das festas, crencas e costumes populäres portugueses". Dafs hier Augustis 'Denkwürdigkeiten' so angeführt werden, dafs daraus die direkte Benutzung derselben im Original erhellt, zeigt von dem Umfang des wissenschaftlichen Gebietes, worüber Coelho verfügt. Das Weihnachtsfest, namentlich der Weihnachtsblock, so wie die volkstümliche Feier des Festes in den verscliiedenen Ländern Europas wird hier besprochen und bildet den Anfang eines „Calendario populär". — Dann folgen „Ensaios de onomatologia celtoiberica." — Die „Bibliografia" enthält eine Anzeige der 'Introduc^So ä archeo/eitsclir. f. roiii. l'h. VI. 10

  
    I4Ö KECliNSIONKN UND ANZEIGEN. F. LTEBRECHT, logia da Peninsula iberica, pelo doutor Auguslo Filippe Siinöes. Lisboa 1878. — „Variedades", enthaltend „Kinderreime" bilden den Schlufs. Fasciculo II — ///. Fortsetzung der „Materiaes para o estudo etc." speziell des in dem ersten Heft begonnenen „Calendario populär" und handelt von der Zeit zwischen Weihnachten und dem Dreikönigstag." — Dann kommt „Februar und die gelieheneu Tage" (Fevereiro e as dias d'emprestimo). — „Der Donnerstag nach dem Sonntag Septuagesima", port. „Quinta feira de comadres", so genannt von einer hier beschriebenen Sitte; — der „Sonntag vor dem Karneval" (Entrudo); — Quaresma; — Abril ; — Maio; — AscensSo; — Pentecostes ; hier wird unter anderem angeführt, dafs ehedem in Alemquer und Braga zwischen zwei bestimmten Kirchen processionsweise ein starker Wachsfaden gespannt und die Enden dann angezündet wurden, welche den ganzen Tag in den Kirchen brannten. Vgl. hierzu mein Buch ,,Zur Volkskunde" S. 309 f., wozu ich noch folgende Stelle füge: „Pendant la prison du Roi Jean , le Prevot des Marchands et PIchevins jjresenterent a Notre Dame une bougie (aparemmenl roulee) assi longue que l'enceinte de Paris avoit alors de tour. Ca don qu'on renouvelloit chaque annee, fut suspendu du temps de la Ligue pendant vingt cinq ou tränte ans." Saint-Foix Essais etc. Londres 1759 Ill8f. ; — S. Joäo ; bei Besprechung, welchen Festes Coelho die 'Contribu^3es' seines Kollegen Consiglieri Pedroso benutzt hat, wie er anführt. Aus Coelho erwähne ich folgendes nach dem 'Almanach de Lembran^-as para 1876': ,,Na vespera de S. Joäo, em certa povoacäo do concelho da Feira, dois individuos de espada em punho dirigem-se a um bosque, estendem uma toalha no chäo, collocam-lhe em cada ponta uma moeda de doze vintens em prata; depois desenham na terra um sino samäo [i. e. signo de Salomäo], e coUocamse em cima d'elle. Quando da meia noite, dizem, passa pelo ar um cardume de demonios, seguidos d'um vento impetuoso, e clamam: „Colheis vös, ou cülhemos nös ? ' Ao que respondem immediatamente os dois individuos : 'Colhemos nös'; enrolando ao mesmo tempo a toalha, e dando äs de villadiogo [Reifsaus nehmend; span. tomando las de Villa -Diego]. Sendo dia, desenrolam a toalha, e encontram certa semenle, que denominam do feto [also Farrnkrautsamen]. Esta semente tem uma virtude maravilhosa ; porque tocando com ella em alguma rapariga nao deixa esta de ceder aos malevolos intentos do que a persegue" ; — • S. Pedro ; — S. Tiago ; — Agosto ; — 8 de Setembro; — S. Miguel; — Todos 03 Santos e Fieis defuntos; — San Martinho; — S. Thome. — • Bei all' den vorhergehenden Festtagen hat Coelho alle betreffenden Sitten und Gebräuche angeführt unti läfst nun die Erklärungen (Commentarios) derselben folgen , die ebenso wie jene mancherlei sehr Interessantes bieten und von grofser Belesenheit zeugen, wie wir bereits gesehen. — • Gelegentlich der oben erwähnten ,, geliehenen Tage" (Fevereiro e as dias d'emprestimo) wird eine alte Frau erwähnt, welche sich nach französischem Volksglauben vom März drei Tage leiht. Diese alte Frau fmdet sich in ähnlicher Weise auch im türkischen und neugriechischen Volkskalender wieder; siehe meine Bemerkungen zu Gervas v. Tilb. S. 183 Anm. und in den 'Jahrbüchern für klass. Philol. ' 1872 S. 397, 1873 S. 239; vgl. auch die russische Sage in Ralstons Songs of the Russian People 2. ed. p. 254. Diese überall im Volkskalender vorkommende und übel ankommende oder gar erfrierende alte Frau scheint auf uralter Sage zu beruhen. — Demnächst folgen

  
    A. COELHO, KEVISTA D KTHNOLOGIA E DE GI.OTTOLOGIA. I47 'Estuclos para a historia dos contos tradicionaes', und zwar I. 'O Conto do justo juizo', enthaltend eine sehr {^ründliehc Untersuchunj^ der Sage, auf weh-he auch Shakespeares 'Kaufmann von Venedig' gegründet ist, und die Coelho mit macherlei Neuem bereichert. Er kommt zu dem Schhifs : „A insiiecc^äo da nossa tabella I e a discussSo a que acabamos de proceder provam-nos a evidencia que o nosso conto na sua forma fundamental era composto das tres episodios A, B, C, succedendo-se muito provavelmente na mesma ordem em que OS a achamos na versäo russa. Esse conto näo tem absolutamente iiaUa de mythico; entra no cyclo dos juizos salomonicas; e nSo pode pois ser considerado senäo como um prodiicto arfistico reßectido. Benfey cre, com razäo, que eile teve por ponto de partida a casuistica budhica." — 2. 'Adagios originados de contos '. Coelho untersucht deren drei portugiesische, nämlich : ,,Muitas cosas sabe a raposa ; — Quebrarei a mim um olho por quebrarte a ti outro ; — Quem lan^ani o cascavel ao gato ?" Fasciculo IV. 'Materiaes para o estudo das festas etc.' Fortsetzung des in den ersten drei Heften begonnenen Aufsatzes; enthält: ' Entidades mythicas e pessoas dotadas de poderes sobrenaturaes ' : I. 'Deuses'. Von diesen sind nur noch schwache Spuren vorhanden. — II. 'Santos' (promessas, oft'erendas, coac^ao). — III. 'O Diabo'. Von den demselben gegebenen Beiund Spitznamen führt Coelho beispielsweise sechszehn an, darunter 'Pero das Malas-artes' (der verschmitzte Peter), auch 'Pero Botelho' oder kurzweg 'Pero'. Hierbei will ich denn doch auch bemerken, dafs des Teufels Grofsmutter in Schweden 'Madam Elin' heifst; warum? Eine Erinnerung an das 'Lebermeer' findet sich in der Angabe (p. 154): „E o diabo tambem mandado para 0 mar coalhado , o oceano glacial , cuja noticia confusa se acha muito espalhada no povo, como revela aquella designa^So." Über das Lebermeer siehe unter anderem Konrad Hofmanns so betitelte Abhandlung in den Sitzungsber. der königl. baier. Akad. der Wissensch. 1865. 2. vgl. W. J. A. von Tettau , Über die epischen Dichtungen der finnischen Völker besonders die Kalewala. Erfurt 1873 S. 116. — IV Sereias. „As sereias säo tambem denominadas fadas marlnluis por Gil Vicente , denominacSo populär ao que parece." — V. Fadas. „As fadas näo podem ser consideradas como constituindo hoje uma parte integrante das cren^as vivas populäres ; as fadas figuram nos romances e contos populäres, mas näo nas lendas a que se quer dar o caracter de acontecimentos verdadeiros ; o povo receia as bruxas, cre nas mouras encantadas, mas näo vae procurar as fadas. A mais antiga allusäo äs fadas encontra-se no Cancionelro da Vaticana No. 481 ; vid. Etlinographia ■portugueza No. 64." (Der Verf. bemerkt hierzu : „A indicacäo Ethnographia poriitgueza refere se a artigos que publicamos no Boletiin da Sociedade de Geogräphia. Nova Serie. Fase. VI e ss., onde reunimos, sob est litulo e o secundario de Crencas e Costuines populäres, um grande nuniero de passagens dos nossos antigos escriptores, da legislacäo, dos processos inquisitoriaes, etc. que se referem a essas tradi(;äes, e que numerdmos para facilitar as cita^Ses. Esse trabalho completa o que publicamas nesta Revista." Gleichfalls eine treffliche Arbeit nach dem ersten Hefte zu urteilen das dem Ref. vorliegt). — VI. Olharapos. Os olharapos sao ogres cyclopicos ; e o que se torna evidente do pouco que d'elles ainirainos. P^Ues tem poder magico para enganar as pessoas que querem devorar; säo seres de caracter perfeitamente sobrenatural." 10*

  
    148 RECENSIONEN UND ANZEIGEN. F. LIEBRECllT, — VII. O Papäo. O papäo, como diz a palavra, e o ogre. E com eile que se impöe respeilo äs crean^as." — VIII. O Medo. Der Medo ist die Personification alles Unbestimmten, Unbekannten und zugleich Schreckenden, er flüfst mehr Furcht ein, als Teufel, Hexe u. s. w. — IX. Deus-te-livre. Dies ist ein böser Geist, eine Art Medo. — X. Trasgo, Trado. — XI. Fradinhos da mäo furada ; ist wie der Trasgo auch eine Art Kobold. — XII. Pesadello; span. pesadilla. — XIII. Gigantes. Die Riesensagen sind in Portugal selten , doch treten die Riesen in der Überlieferung zuweilen an die Stelle der Räuber. — XIV. AnSes. Zwergsagen hat Coelho bisher nicht gefunden; doch finden sich in den Märchen Wesen von kleinem Wuchs und übermenschlichen Kräften. — XV. Mouras encantadas e thesouros encartados; ein ausführlicher Artikel, der auch verschiedene Sagen enthält. — XVI. Almas penadas. Viele Seelen, die eine Sünde nicht gebeichtet oder für ein Verbrechen keine Bufse gethan oder für die man keine Messe liest , irren auf der Erde umher und können weder in den Himmel noch ins Fegefeuer eingehen. Diese Seelen, erscheinen in ihrer irdischen Gestalt und weifsgekleidet in den Mitternachtsstunden an gewifsen Orten und sogar in Häusern; man mufs sie fragen , wodurch sie von ihrer Pein befreit werden können. Dieser Artikel über die Almas penadas ist gleichfalls sehr ausführlich und enthält mancherlei Sagen. Auch wird angeführt , dafs wenn jemand stirbt , alles im Hause befindliche Wasser, weggössen werden müsse, weil die Seele sich darin bade. [Vgl. hierzu 'Zur Volkskunde' S. 350 f. Bei den Tschuden wird ein Gefafs mit Wasser an das Fenster des Sterbezimmers gestellt, damit die Seele sich „baden", weifs waschen kann. Archiv f. Authrop. 1878 S. 332]. — XVII. Fogos fatuos. Das Volk nennt die Irrlichter auch ' fogachos ' oder 'candeinhas'. — XVIII. Lobishomens. Als Werwolf umherlaufen heifst 'correr fado ' oder ' ter fadario '. Verschiedene Werwolfsagen werden hier mitgeteilt. — XIX. Encantados. — XX. Benzedores , Pessoas de virtude. Beide Ausdrücke bedeuten ziemlich dasselbe. Es giebt natürlich auch 'benzedeiras' und 'mulheres de virtude'; letztere deutsch etwa 'kluge Frauen'. — XXI. Saludadores. Diese sind heutzutage aus Portugal fast ganz verschwunden. Sie stammten aus Spanien, wo der Glaube an dieselben noch lebt und man diejenigen so nennt, die am Frohnleichnamsfest geboren sind und am Gaumen ein Kreuz haben. Sie sehen weit entfernte Gegenstände und sogar die unter der Erde verborgenen Schätze. Dergleichen Personen nennt man sonst, wie ich bemerke, span. auch 'zahori'; siehe meine Notiz im Or. und Occ. i, 135 zu No. 58. Die Saludadores besitzen auch noch verschiedene wunderbare Kräfte. — XII. Vedores d'agua. Man nennt so diejenigen, die durch eine besondere Kraft das Wasser unter der Erde fliefsen sehen sollen. — XXIII. Amentadores. — XXIV. Entre-abertos. Quacksalber, die man aber mit dem Teufel in Verbindung glaubte. — XXV. Imaginarios. Das Volk nennt so alte Landleute, die es für gute Wetterpropheten und auch sonst für zukunftsichtig hält. — XXVI. Bruxas. Ein ausführlicher Artikel, worin wir unter anderem lesen, dafs das Umkehren von Kleidungsstücken, so wie Einreiben der flachen Hände mit Knoblauch gegen Behexung schütze; vgl. Wuttke, Der deutsche Volkabergl. 2. A. § 414. Auch manche von den angeführten Sagen z. B. No. 304 finden sich in Deutschland wieder; doch wird Coelho in seinem Commentariu wohl das Nötige, wie überall so auch hier beibringen. —

  
    S. SALOMONM'.-MARINO, AKCHIVIO PER LO STUDIO KIC. I49 XX VT. Feilicciros e P'ciliceiras. Aufser dem hier Beif^cbrachten verspricht Coelho eine ausführlichere Abhandhinj^ über die Geschichte der Zauberei in Portufjal. — XXVII. Magicos, Estrugeitantes. Das Volk unterscheidet zu weilen zwischen den magicos und den feiticeiros, von denen erstere in Minho 'estrugeitantes' oder ' estregeitantes ' heifsen. — Es folgen zu Ende dieses Heftes noch einige ' Variedades ' ; nämlich eine Sage von Salomon, eine andere zur Rechtssymbolik und eine Notiz hinsichtlich der Sage des ewigen Juden in Spanien; in Portugal ist letztere nicht anzutreffen oder doch erst vor nicht l.inger Zeit eingedrungen. — Hiermit verlasse ich diese sehr inhaltreiche Zeitschrift, und will nur noch bemerken, dafs sie monatlich erscheint und 6 Hefte einen Band von 290 Seiten bilden zum Preise von 1500 Reis (ein Milreis etwa 4'/2 Mark). Die Adresse des Herausgebers ist: rua do Quelhas 107. 2". Lisboa. F. LtE BRECHT. Archivio pei' lo studio delle tradizioni popolari. Rivista trimestrale diretta da G. Pitre e S. Salomone- Marino. Volume primo. Fascicolo I. Gennaio-Marzo 1882. Palermo. Luigi Pedone Lauriel, Editore 1882. 172 Seiten Grofsoktav. Trotz des verschiedenen Titels haben das rubrizierte 'Archiv' und Coelhos 'Revista' doch im Grofsen und Ganzen denselben Zweck, nämlich dem Studium der 'Volkskunde' zu dienen; nur beschränkt letztere sich zunächst auf die iberische Halbinsel, ohne jedoch andere Länder auszuschliefsen, während umgekehrt das 'Archiv': ,,si propone d'illustrare e mettere in evidenza le svariate forme della litteratura orale e le molteplici manifestazioni della vita fisica e morale de' popoli in genere e di quello d'Italia in ispecie" ; und die Namen der beiden Herausgeber bürgen wie dort der Coelhos für die richtige Leitung der Unternehmung. Von dem 'Archivio' liegt zunächst (Anfang April) erst noch ein Heft vor das aufser einem kurzen Vorwort ein Schreiben Max Müllers an Pitre enthält, welches natürlich sehr beachtenswert ist. Nur mufs es einigermafsen wundern, tiafs darin lediglich von der Litteratur und dem Studium der Volksmärchen die Rede ist, da doch das 'Archiv' sich einen viel ausgedehnteren Kreis seiner Forschungen und Mitteilungen gesteckt hat, wie wir gesehen haben und auch das vorliegende Heft zeigt. Aus diesem erhellt ferner, dafs die Herausgeber mancherlei kräftige Unterstützung von Mitarbeitern heranzuziehen suchen, wie die Reinhold Köhlers (Perche gli uomini non sanno piü quandü devono morire), Consiglieri Pedrosos (Um Comto populär da India portugueza), des Grafen von Puymaigre (Veillees de villages : Les Dayemans) und noch anderer, wie z. B. Gennaro Finamore Volkslieder aus den Abruzzen mitteilt (Storie popolari abruzzesi in versi), die deshalb ganz besonders interessant bind, weil sie den Beweis liefern, dafs in Süditalien nicht blos Liebeslieder, sondern auch epische Stoffe vorhanden sind, und wir erwarten die weiteren Mitteilungen Finamores mit grofsem Verlangen. Bauern- und AVetterregeln werden mitgeteilt von Fräulein Coronedi-Berti (wir kennen diese Dame auch durch frühere anziehende Arbeiten) und von Joachin Costa (Influencia del

  
    150 RECENSIONEN UND ANZEIGEN. W. MANGOLD, G. GRÖBER, Avbolado cn la Sabichiria popiilni) ; Sprichwörter (Provcrbi niarcliigiani) von Ant. Gianandrea; Kinderspiele von Giuseppe Ferraro. Die Herausgeber selbst teilen mit und zwar Salomone-Marino ,,Schizzi di costumi contadineschi siciliaui" und Pitre „I Ciaräuli : Credenze popolari siciliani" ; beide Aufsätze im liöchsten Grade lehrreich. ■ — Auf die gröfseren Artikel folgen dann Miscellanea' z.B. ' Rimedi e Formole contro la Jettatura' von Salomone-Marino, der jedoch Jahns Abhandlung, Über den Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten (siehe oben V 413) nicht gekannt zu haben scheint, welche Abhandlung andererseis sich durch die Mitteilungen Salomone-Marinos ergänzen läfst ; dann folgt eine 'Rivista Bibliografia', Besprechung einer Anzahl auf Volkskunde bezüglicher Werke ; ein ' Bulletino Bibliografico sopra reccnti pubblicazioni ', enthaltend eine kürzere Notiz über ein jedes derselben; 'Recenti Pubblicazioni', ein 'Sommario dei Giornali ' und 'Notizie Varie'. — Man sieht, dafs sich hier sehr viel Belehrendes und Anziehendes vereint findet und dem ' Archivio ' das beste Gedeihen zu wünschen ist. Es bleibt nur noch die Mitteilung, dafs der jährliche Subscriptionspreis für Italien 12 Lire und für den Postverein 14 Franken ist; ein einzelnes Heft kostet resp. 4 Lire und 5 Franken. F. LlEBRECHT. Almanach des Traditions populaires. Premiere annee 1882. Paris Alaisonneuve et C'o 1882. 120 Seiten. 12". Es ist wohl am besten, das kurze Vorwort des Herausgebers E. Rolland, des Verfassers der 'Faune populaire de la France', hier wörtlich mitzuteilen: Le present Almanach est destine ä servir de lien entre les personnes du monde entier qui s'occupent de la science des traditions populaires. Elles y trouveront la liste des adresses des Folkloristes, la Bibliographie des ouvrages speciaux publies dans ces derniers temps, enfin, ä partir de la deuxieme annee, le compte-rendu de ce qui sera dit et fait au diner periodique du Folklore nouvellemcnt fonde et qui aura lieu aux datcs indiquees plus loin." Aufscr dem hier Angeführten bringt der Almanach auch noch einen ' Calendrier populaire', eine sehr hübsche Sammlung 'Chansons de la Bretagne' nebst den ^lelodien, welche Rolland selbst anonym beigegeben hat und noch manche kleinere Artikel. Das Ganze ist eine höchst willkommene Gabe, die natürlich in den folgenden Jahrgängen sich immer mehr vervollkommnen wird. F. Liebrecht. Herrigs Ai'chiv für das Studium der Neueren Sprachen und Litteraturen, 34. Jahrg. Bd. LXIII. LXIV. 1880. Mahrenhollz, Zu Moliircs Don Juan. De Villiers' Festin de Pierre (den Knörich seitdem in Vollmöllers Sammlung französischer Neudrucke, I. 1881 neu ediert hat) ist eine Übersetzung des verlornen Convitato di Piedra

  
    HKRKKiS ARCHIV FÜR DAS STUDIUM D. NKUKRKN SPRACIIKN. I5I von Onofrio riililirvlo, dessen Vnliältnis zu Tivsos Burlador, zn dcv italienischen llailekinade und zu .\Ioliere liieiauf crihtcrt wird, sowie auch diese unter einander verfluchen werden. W. Mangom). Zvefina, Eine lateiniscli- ittilirnische Grammniil'. Dieselbe ist im Jahre 1837 von einem },'ewissen Lichard in Günz in Ungarn veröffentlicht worden. Ihre Selbständigkeit überschätzt wohl der Verf. Die Aussprachregel it. e = lat. T, q := lat. ü hat z. B. schon Fernow, den L. ja nennt, formuliert. Beachtenswert sind des Verf.s kritische Bemerkungen zur Darstellung des Ital. in älteren und neueren it. Sprachlehren, über Gliederung des Sprachstoffs und Auffassung gewisser Spracherscheinungen, über Verwertung der comparativen Methode beim Unterricht etc. Rein seh, Mittheilungen aus einer franz. Hs. des Lambeth Palace zu London. Hs. No. 522, XIV. s., anglonormann., wegen, vom Verf. nur z. T. (S. 52) richtig bezeichneter, Schreibweisen. Die, nach R., 62 Texte in Prosa oder Versen sind meist geistlichen Inhalts, einzelne druckt R. vollständig, aber sehr mangelhaft ab. l) Grossetestes Qnlteau d^aniour, steht aufser in den bei Stengel, Digby 86, 49 ff. erwähnten Hss. noch Bibl. nat. 902 (XIV. s.); Brüssel 9037 (XV. s.). — 5) Erklärung der Passionsstunden in Versen (nach den Evangelien), ist in 7 Strophen zu 10 Zeilen -f 4zeil. Schlufsstrophe zu gliedern; V. 9 mufs teneient bleiben; 1. etwa: Li Jeus e en larrun le teneient. V. 39 ebenso fesselet = nfrz. faisceau. — 6) Mariengebet; V. 22 in a gable steckt wohl accable; V. 47 1. ma[l]fesance. — 7) Prozessiofislied} R. teilt das in Prosazeilen geschriebene Gedicht in eine Strophe von 37 monorimen, auf -oie ausgehenden Versen von je 14 Silben. Er hat den dabei bestehenden Cäsurreim und das Vorhandensein einer Refrainzeile nicht beachtet. Es ist zu schreiben : Venez, dames, vcnez avant, Jhesu i va por nus morir Vencz la dreite voie, E nus moustre grant joye Levez, levez chantant, Alum a li a grant desir, Levez sanz demoroie! Amurs i funt la voie! La croiz est ja leve[e] en halt, Mes tin amur ne poet dormir Par unt git nostre voie; Por peine ne por joye; jMum en freit, alum en chaut, Alum a li a grant desir Amurs i funt la voie! Amurs i funt la voie! etc. etc. V. 10 ist morir, wie der Reim in -ant fordert, in morant zu ändern. Der Reim zeigt continentale Bindungen. — 8) 5 Freuden Mirias. Auch hier verkennt R. die strophische Form ilurchaus, wenn er 79 ungegliederte Verse druckt. Auch dies Gedicht ist ein geistliches Refrainlied (desgl. No. 62). Der Refrain, von der Form ccbccb, steht vollständig V. 21 — 26, abgekürzt geschrieben V. 36. 47. 58. 69. 79; das übrige sind 7 lozeilige Strophen von der Form abab | ccbccb (statt cc : dd, z.B. 8. 9; }^}y. 34; 55. 56). Die 4 ersten Verse jeder Strophe enthalten das Thema der Strophe, Angabe der Freuden. So heifst es zum Beginn der 3. Strophe (27 — 35), wo R. Z. I. 2 als lOsilb. Vers schreibt: La joye secunde {Hs. La s. j.) Ke nostre dame avoit: Li sire du mond[e] De li nez estoit.

  
    152 RECENSIOXEN UND ANZEIGEN. W, MANGOLD, G. GRÖBER, Die 6 den zweiten Teil der Strophe bildenden Verse stellen die aus der 'Reimpredigt' bekannte Strophe dar (sie ist auch No. 46 gebraucht); ob der Verf. auch 5silb. Verse beabsichtigte, die neben 6 — 7 silb. häufig genug unterlaufen, ist nicht zu entscheiden. V. i — 10 und V, 70 — 79 bilden den Prolog und den Epilog zu den 5 Freudenstrophen. Vor V. 79 ist eine mit V. 76 correspondirende Zeile ausgefallen. V. 79 beginnt den Refrain, der wohl auch hinter Str. i nicht gefehlt haben wird. Nach V. 2 ist :, nach V. 4 , zu setzen. V. 13 voit, 1. voil , V. 20 a vendra, 1. avendra. Nach V. 21 Komma statt hinter V. 22. V. 50. 51 sind hier unpassend (V. 50 müfsle mit V. 48 reimen) und irrtümliche "Wiederholung von V. 44. 46. V. 54 receulad 1. receii Vad. — 10) Mariengebet ist ebenfalls nicht astrophisch. Hier ist der 5 silb. Vers unverkennbar. Die Strophe ist 14 zeilig, von der Form aabaab | cdcdcdcd, also eine andere Erweiterung der Reimpredigtstrophe. Der ersten Strophe fehlt der Anfang; V. I — 8 bilden mit ihrer Reimstellung cdcdcdcd einen zweiten Strophenteil, wie 65 — 70, die letzten Verse des Gedichts, mit der Reimstellung aabaab einen Strophenanfang; man könnte sie recht wohl als Gedichtanfang betrachten. — • 12) Gedicht über die Vergänglichkeit des Irdischen. L. V. 46 aconter 102 k'e/es ro6 le] lorP HO [truisl lor estoire oder ähnlich; III esgardez 112 matez I19 lessez (cfr. 159. 160. 209 ff. 130 nach apiert , 131 ergänze \_por iiii'] cria; 134 was ist noer'r e ver, worauf I. Mos. I, 24 — 26 führt, an welche Stelle hier gedacht ist, würde die Reimbindung von verinis mit niare ergeben, die im Gedicht allerdings nicht vorkommt (auch vers und dann 133 [£■] terres e mers liefse sich setzen); mit ^- 135- 136 la joye graut Ke dure a cel a remenant meint der Dichter den bestirnten Himmel. V. 137 das Komma hinter V. 138 ceo. Nach V. 140 Lücke. V. 154 cel 1. tel\/\ 184 n\ert'\ 197 nus] tu? 203 ,, Keinen" wird verlangt; pas un oder dergl., 208 nach seir Punkt, nach 210 Komma. 215.'' 229.!" — 16) Gesta Pilati in 8silb. Versen. V. 3 1. yest 23 enoiter] enorter s. Gachet, Gloss., 52 nnsur'i 83 pas] poet 141 Abschnitt W V. 10 1. niesentendez, 22 Por [ceii]. — 18) XV signes; s. dazu noch meine Hss. -Nachweisung Ztschr. IV 462. — 29) ist ein Gedicht auf das jüngste Gericht. V. 30 grouz] nur saiiglouz kann gemeint sein, 190 Ke gules e autri labur] es ist K. gulose a. l. zu schreiben, 276.'' — 31) Ermahnung zur Enthaltsamkeit. V. 32 nach plus Punkt; 34 Li werai] Sitvera} 35 Fragezeichen hinter dusur; 40 a neire] 1. a veire, 59 nach li ; . — 36) sind nicht ein sondern t^ Mariengebete, von verschiedener Sti'ophenform : a) V. i — 8 ist eine lözeil. (oder 2 : 8 Zeilen.'') Strophe abababababababab, M'orin a 7 Silben, b 5 Silben, je 2 Zeilen bei R. als i Zeile gedruckt; b) V. 9 — -20 besteht aus 3: 4zeil. monorimen Alexandrinerstrophen; c) V. 21 — 24 ist eine 8Silbnerstrophe von 4 Zeilen. Ahnliche kurze Gebete und Anrufungen enthält die Hs. mehrere. — 46) Geistliche Ermahnung. V. 34 a un launz? 35 guant? 55 '^'oit] voil d. i. vuet. — 52) Tiradengedicht über die Hinfälligkeit des Irdischen. R. hat bei V. 87. 358 den Slrophenanümg nicht kenntlich gemacht. V. 6 1. e[«] le comencement, nach 9 Komma, 10 ist der Nachsatz; 15 vor bien Komma, dann ,^' (auf ne bezüglich) z7 (eritage) a/«'//;^; 22 le dement] ledement ebenso 313, 26 ne ne prent] n'cn{e) prentl 27 das Semikolon hinter 28 seges. 32? 34 en pesa. Nach V. 41 Punkt, nach 42 Komma (par ceo korrigiert 41 Ke). Nach V. 46 wird eine Zeile vermifst. V. 52 les n.} V. 55 \ert'] a?

  
    HKKKIGS ARCHIV FÜR DAS STUDIUM D, NKUKRKN SPRACHEN. 153 V. 58 ist das Komma /.ii tilg;''", nach 62 Punkt. V. 64 doch wolil {äyiceo} V. 90 (niil/i nies) — loi ? Nach 120 stärkere Interpunktion, nach 126 Punkt, nach 127 Komma u. s. w., u. s. w. — 53) Gebet, nicht in Tiraden, sondern in 4zeil. Alexandrinerstrophen; der überflüssige V. 13 ist zu streichen; bei V. 46. 47; 48. 40 liegt eine Störung des Reimes vor, die Hs. Digby 86 (Stengel S. 83 — 4) zählt 4 Verse weniger, als die Lambethhs. — 57)' Gebet, besteht gleichfalls aus 4 Zeil. Strophen, die der Reim deutlich anzeigt; V. 21 — 26 bilden eine 6zeil. Schlufsstrophe, die erweitert sein wird; etc. G. Gröber. Mahrenholtz, Mine französische Bearbeitimg- der Don-Jtian-Sage vor Molicre. Wie vorher De Villiers', so wird hier Dorimonds Festin im Auszuge mitgeteilt und mit andern Don-Juan-Dramen verglichen. (Auch Dorimonds Stück ist seitdem, in Schweitzers Moliere-Museum Bd. I. 1881, neu ediert worden, wo auch eine dritte Arbeit über Don Juan von Mahrenholtz zu finden ist. Eine Zusammenfassung dieser Arbeiten s. in der soeben erschienenen Moliere-Biographie von ^Nlahronholtz: Molieres Leben und Werke vom Standpunkte der heutigen Forschung, Körting und Koschwitz, Französische Studien II. 1881.) Derselbe, Der Verfasser der Fameuse Comcdienne? — Ist eine Verfasserin, die Schauspielerin Debrie — eine Hypothese, für welche der Autor auch nur das Recht einer solchen in Ans})ruch nimmt und welche manches für sich hat. Im Anhange wird ,,Livets Kritik der F. C." kritisiert und in manchen Punkten als hinfällig erwiesen; Grimarest mufs jedoch, nach der Ansicht des Ref., anders aufgefafst werden, als es hier geschieht. W. Mangold. Plattner, Zur franz. Schulgrammatik. Hinweisendes Fürwort. Auf das lexikalische und stilistische Gebiet z. T. übergreifende Bemerkungen über den heutigen Gebrauch der Demonstrativa mit zahlreichen Belegen aus neueren Autoren. G. Gröber. LXIV. Bd. Meissner, Odo de Ceringtonia, sucht nachzuweisen, dafs Odo Benedictinermönch des Klosters zu ^Malmesbury gewesen sei, aus normannischem Geschlechte stamme und in Slierrington am Wiley (Grafsch. Wilts) geboren, um die Mitte des 12. Jahrh. sein Fabelbuch geschrieben habe, das in der span. Übersetzung (s. darüber Knust: Jahrb. VI) den Titel des Libro de los Gatos von einem Ornament des Kreuzganges im Dome zu Tarragona, das Katzenbegräbnis darstellend, führe, für das der span. Übersetzer die Erklärung in Odos Buch (No. 14 Hs. Douce) gegeben fand. M. glaubt deshalb den Libro de los Gatos in Tarragona entstanden. — Die Zeit- und Heimatsbestimmung für Odo beruht auf einer nicht genügend begründeten Bevorzugung der Lesart Cantuariensis der Berl. Hs. für Taurinensis; Meldiinensis wird für Meldensis conjiciert; magister h. fns in der Auslegung der I.Fabel, Oesterley S. 127, sehr zweifelhaft als Henricus, frater nostri senioris, =: Stephan V. Bleis, gedeutet. Die Feststellung der wichtigen Stelle, auf die sich M.'s iuteressante Ausführungen stützen, ist sehr zu wünschen. Rein seh, La vie de Madeleine. Gedicht des Guillaume le Clerc nach der Pariser Hs. herausgegeben, derselbe Text, den A. Schmidt in den Rom. ' bez. 55 s. jetzt Romania X 623.

  
    15 ^ KECKKSIONEN UND ANZRIGFN. G. GRÖliER, Stiul. IV edierte und aus zulänglicheren Gründen als R. (S. 86) dem G. 1. Cl, zuwies. [Verbesserungen zu R.'s Abdruck in Romania X 624.] Ergänzungen zu R.'s Nachweisungen altfrz. Magd. -Legenden bei anderer Gelegenheit. S. 323 teilt R. Varianten mit zu dem von P. Meyer Rom. VIII 128 ft". abgedruckten Excerpt aus Pierre de Peckhams Lumiere as lais aus Hs. Brit. Mus. Old Roy. 15 D II. Plattncr, Zur französ. Schiilgi-aiiiniatik. Bezügliches und fragendes Fürwort. Eine weitere für die Didaxis nützliche, auch mit mancher feineren Bemerkung ausgestattete und auf Controversen eingehende Stellensammlung zu den Gebrauchsweisen der beiden Pronomialklassen. Der Beobachtungsstandpunkt ist, wie in dem früheren Aufsatze des Verf., der der elementaren Schulregel und der der logisch-verstandesgemäfsen Ausdrucksform des Gedankens, wonach vom Affekt getragene oder von der Phantasie beeinflufste Gedankenwendungen und Konstruktionen einer besonderen Beleuchtung bedürfen. Doch ist auch nach jenem Standpunkt qid (sub 2) nach „Kollektivbegriffen", bei ,, Abstrakten, welche eine Gesammtheit menschlicher Wesen bezeichnen", bei ,,Land und Stadt", wo an die Bewohner gedacht wird, und wo stets der Redende personificiert, als an seinem Platze befindlich anzusehen. Dafs in Sätzen wie sub 10) la criielle qu'elle est: que nicht quam, sondern quhi (quo(f) ist, entscheidet nicht sowohl der S. 149 angegebene Grund — die Einschiebung von /e in comme eile Vest etc., sondern die Sprachgeschichte und die roman. Lautlehre. Schlufs auf S. 340 — 372. Reinsch, Maltre Andre de Coutances, le Roman de la resurrection de Jesus-Crist. Bearbeitung des Evangeliums Nicodemi nach der einzigen Lond. Hs. des 13. Jahrh. Üeber den aus dem Dep. Manche (Normandie) gebürtigen Verfasser, den R. mit andern in den Anfang des 13. Jahrh. setzt, — älter ist er nach den Declinationsverhältnissen seiner Dichtung kaum, — erfahren wir nichts Neues. Der Zusammenhang mit der Quelle wird in Kürze dargelegt, die Bemerkungen über A.'s Stil fördern, weil ohne eindringendes Studium gemacht, nichts Individuelles daran zu Tage. Die Zahl der vom Hrsg. nicht oder mifsverstandenen Stellen ist ziemlich erheblich (wohl mehr als 200); er hat einen neuen Konjekturaltext geliefert, dem ein pädagogischer, vom Hrsg. natürlich kaum erstrebter Wert — sofern der Text zu kritischen Übungen brauchbar ist — immerhin zugestanden werden kann. Der Reim lies Dichters ist reich, die Sprache zeigt die Besonderheiten seiner Heimat (die aber R. nicht kannte und meist unter den Text verwies), wie der im selben Codex erhaltene Roman du Mont St. Michel des Guill. v. St.-Pair. V. 2 soncz +1, 1. sons. 35 et] est. 38 führt die Hs. eher auf et sire et wie 1325. 43 das mundartliche absol. lie, statt li fem. ist überall (z. B. auch 69- 1534 ttc.) zu belassen, besteht noch heute, s. Joret Pat. Bess., und war schon von Burguy verzeichnet. 57 en temmoe] encoiiibree} liegt graphisch etwas fern. 59 tilge E. 79 iai] sai} wie 1459. 92 teu] ceii. blind. Nach 110 Punkt, nach 120 Komma. Auch 164. 165 mie lie (milieu) mufs bleiben, ebenso 1625. 243 Jue. 245 asser ist n scir. 279 traine] 1. traitie. Nach 282 Punkt, nach 284 ? 292 se} 310 Que nuit, und so a nuit 378 wie 391 anntiit, was beizubehalten, = heute Nacht. 319 Qu'eles Golies] 1. Que les (sc. paroles 397) Golies. 321 es (d. i. eis) vor dem Infinitiv ist beizubehalten. 338 et ist unnötig, da dno xoivov konstruiert sein kann wie 1560. 1561.

  
    mCKKIGS ARCHIV FÜR DAS STUDIUM D. NKUKRKN SrRACHI'N. 155 Nach 352 Funkt, nacli 353 Komma. 374 1. tri. yjb „Se vos", dist eil, „ne inen crecz, etc. 385 Ou darf nicht in que geändert werden (dient 383 und 385 rendent sind Konjunktive). Nach cors Punkt. Nach 387 Komma. l()0 \. iVitajit. 401 esduisimes] = geblendet waren? 411 i eussent] /'<?z<jj^«A 445 1. ,,Dex Vit, qiie fitt ?i£ fout avoir", Distrent les gaites, „hien est voir; cic. 449 ist il Vit wohl Zusatz; dann mit der Hs. peustes. 460 natürlich s'enibld. 476 sie? 479 Die Anmerkung über die Lesart ist nicht deutlich. 481 quel] quei. 490 sorfait , Anmafsung, darf nicht in forfait geändert werden, ebensowenig 732. 741. 1150. 1386. 1745. 493 tüge en. Nach 495 Komma, nach 496 Kolon. 497 Dou non] 1. dounon, wir wollen geben. 505 aclaisera] \so\\\ aclafjeia Hs. (auch V. 1 591 in gewöhnlicher Form : aclasser), Lokalwort westlicher Texte. 511 Envai] 1. Enrain. evorent] !. ihi orent. 537 nach seinble Komma, nach dire Kolon. 548 chaiait Pt. darf nicht durch chai verdrängt werden. 554 die = dieu , als westfrz. Form, ebensowenig. 559 nach vis Fragezeichen. 568 tilge das Komma. Nach 584 Punkt. 588 mes en soire R., Hs.; mes en serre, 1. mes en oire, eilig. Nach 604 Komma. 606 1. en portent, vgl. 609, desgl. 698. Nach 607 Komma. 608 tilge das Komma hinter gaites. 613 — i. 616 lez? man darf nicht an pez (pacem bei Andre: pais) denken. 618 ont kehrt 619 wieder. Etwa Se nostre ome par c. (ohne Komma). 636 1. e\n\techie. 642 esquilee = entfernt; woher? 643 ist dela celui von R. sinnlos in des a celni geändert; 1. de la (sc. voie 642) celiii, wie oben 319; der Cas. obl. mit Genetivfunktion hinter dem Artikel. 652 entweder mit der Hs. Imacie für Arimacie, was dem gelehrten Dichter wenig ansteht, oder 7'mrfr<?«^ statt revindrent. 682 Etwa [Ä] fl i"«'/. 732 +1, etwa folie et graut. 755 1. de piece ne soi (sapui). 763 = schwebend? Nach 767 Semikolon. 769 wohl chai, fui pres. 781 Jhesu (Crist), ebenso 814. IT75. 1223. 1246. 1271. 1286. 1301. 1339. 1356. 1520. 1608. 1617. 789 et je eil sui ist mir unverständlich ; der Zusammenhang fordert etwas wie al licu ou jui. 798 ne ne vi] vi =^ vidi verbietet Zusammenhang und Reim; vielleicht [w]m = ich rührte mich nicht. Nach 830. 831. 832 Fragezeichen. 836 ceus pramis] 1. ceens tramis. Zu ceus bemerkt R.: ,,=^ hieniedcn, hier auf Erden, ist 2 silbig; vgl. 919. 1264. 142 1. 1575". Es ist an allen Stellen nichts anderes als ceenz (ecce hie intus), das z. B. 1284. 1291. 1309. 1370 in der Form ceienz, 1210 cienz geschrieben steht; den Hiatvokal setzte der Schreiber z. B. auch V. 1071. 1072 nicht (s. u.). „ceus" 836 (wohl immer ce«s in der Hs.) weist auf V. 826 temple zurück. Nach 860 höchstens Komma. 866 d'itant. 867 feit] 1. seit. 889 1. qu'e.K, cfr. 913. 902 1. vos \jios'\. 914 Hs. enq, also enque, löst R. seltsamerweise in enqiirc auf, was wohl encre bedeuten soll. 926 lese man einfach Que [en"] enfer aus Que enfer. 931 Komma höchstens hinter 932 Ce. 951 liest R. leus und fügt bei: ,, bemerke leus"; es ist nichts anderes als leenz 1370 oder laenz (illae intus), das 986 tainz (: redemptus gelesen wird, und llalainz oder laenz zu schreiben ist. 952 euz] 1. [ded'\enz. Nach 952 Komma, nach 954 Punkt. 955 Ta] 1. La. 973 pitie] 1. pietc'. 989 tilge et. 1035 comment il prendra] was heifst das? hat die Hs. nicht etwa fi? also comment fin prendra} 1054 Sor Herodes] 1. Soz IL 1071 1. envl/loie. 1072 1. prlfloie. IO76 queitie] 1. quoitie d.i. coitie. 1088 1. en proias. II 30 1. enoindra. IT 31 +1; wohl Cz^/] Varbre \ert\ Nach 1147 Punkt. 11 78 les tens d.i. tuos. 1192 1. wz/[«?]2. Nach

  
    !5<^ RKCENSIONKN UND ANZF.IGFN. G. GRÖBKK, I 104 Piinl<t oder Semikolon. 1105 — i: Pliis\ors'] Cen rai ge eavoiez} 1203 Sathan dist; Enfer] so R. ; aber vielmehr umgekehrt: ,, Sathan", dist Enfer, wie beim flüchtigsten Lesen zu bemerken. 1209 de mufs Verb, finit. werden; deit oder diz'^i Nach i2ro besser Komma. 1211 Et [est] s. 1220. Nach 121 1 Punkt. 1221 1. Mes or nie repon: Donc n'es tu. Nach 1225 Fragezeichen, desgl. nach 1228 huens. 1237 ist statt ce: 011, das Korrelat, für 1239 la, zu setzen, kaum En ce, .A ce etc. 1242 Mes ne tenseiz aparccivre, so R.; 1. Mes ne Ven seiz (sapis; aber da 1 Silbe fehlt: seus) aparceivre. Nach 1291 Fragezeichen. 1293 1. Et. 1317 La] Hs. wohl Ja. 1321 1. «V/?. 1329 puet] 1. pueit. 1339 u. 1973 desque] 1. des que sobald, da 1356 desque = deusque. 1362 tilge das Komma. 1363 Komma nach Satan statt nach eirre. 1364 Done 1. Une. 1368 le d.i. lei. Nach 1382 und nach 1383 tu Komma. Nach 1389, Ende der Rede, Punkt. 1391 l'acrabacha (sie!), 1. le trabucha. 1394 tilge et. 1396 d'enfer sont] doch wohl de fer sont,. 1397 gonz 1. ponz; toroiz und 1424 (R. schreibt hier l'estoroiz) ist, wie es scheint, aus tieroiz verroux (vgl. 1664 genoiz = genoux) verlesen. 1405 fieus \. ßens, fimus. 1407 les? Nach 1423 Punkt. 1451 +1. Nach T459 Komma, 1460 nach Enfer Semikolon; dann für porte 1. por ce ohne Komma dahinter. 1483.-' 1505 1. mit der Hs. sorfaiz. 1512 dissi {deci) [a] Ol? 1536 et 1. ot. Nach 1561 Fragezeichen. Nach 1563. 1588 Punkt. Nach 1593 Fragezeichen. 1592 läfst sich braitore (: plore) aus Rücksicht auf den Reim, 1598 braitores auch der Verbindung mit Adj. fem. gen. wegen nicht in brait ore{s) auflösen ; braitore verzeichnet Godefroy nicht. Ist es Bildung mit -1//11, so reimt ö : ü.' 1594 etwa [or] h'. 1611 entrera 1. en trera, Komma am Ende der Zeile, statt hinter 1612 nos. 161 2 que qu alle 1. que qualle (d.i. Konj. von chaloir). Nach 1617 Fragezeichen. 1620 moloient ohne Zweifel maldient, aber A^\. In Vers 1618 würde dann \s''^il oder qui statt il den Gegensatz deutlicher markieren. 1663 wohl de cel\i\ estors Qui etc. 1697 d'clsi, ist unmöglich; dels, Schmerzen, scheint nicht das geeignete Objekt zu changiez zu sein. 1707 tilge pas. 1755 1. v\/\c{ent. 1767 1. a renir. 1779 Komma vor a tant. 1840 Apres [/w;]. 1842 pars \. pas. 1865 — 1872 verstehe ich nur, wenn ich mir 1865 bien etwa durch rien n\ 1871 Mes durch Nus (Keiner von den beiden) ersetzt denke. i87'6 — l; poeit statt puct .' I S85 eust soen? soin empfiehlt der Sinn (vgl. avroet etc. 1956), verbietet aber der Reim. 1887 ist soens verlesen oder verschrieben für sens (auf keine Weise). 1889 Pen l'out] nein, \\€im^x leu Vout, als er es gelesen hatte. 1893 trahi 1. trait. 1932 henor 1. tenor. 1935 '■ digne. 1936 ohne Punkt. 1937 tilge A, am Ende Punkt. 1941 Ou'ale mille 1. Qu'a le (d.i. lei) nulle. 1945 les truist — t, 1. les estruist. 1951 quace amist 1. qu\i ce tramist. 1953 qui sauveroit 1. qni\/\ s. Nach 1963 Komma. 2005 Hs. feisse R. fisse; weil +i; aber der Hiat im Innern des Wortes ist sonst immer vorhanden; tilge also mout, das auch 2014 den Vers verlängt. 2ülO (Jue n'i 1. (1u''en i. 2016 -f I : Virgc conciit, virge enfanta? — Hier mögen noch einige meist leicht zu korrigierende Hiatver-se notiert werden : 232. 666. 1012 (cfr. 1030 und i960). II04. I128 onction'i II45. 1567. 1663. 1790. 1802 (a non). 1912. ' Beachte auch 1682 sancti : redempti (1447 intus : redemptos etc.). S. noch zu V. 1885.

  
    HERRIOS ARCHIV FÜR DAS STUDIUM D. NKUERKN SPRACHEN. I57 Aus derselben Hs. veröfTentlicht R. noch einen Liebeshymnus in 348 8 silb. Versen („Compendium amoris"), in nicht weniger verderbter Gestalt. V. 7 Wohl qu{eyi ai = denn ich habe drein schreiben lassen. Nach V. 20 ist das Komma zu tilgen; es gehört hinter 21 Ensenble. Nach 21 besser Kolon, nach 23 Punkt. 40 megrt\s). 53. songe wohl soude. 6( quel ? 67 ff. Der Gedanke ist: „Allerdings hat, wer liebt was ihm gefällt, bisweilen keinen Gewinn davon" ; deshalb stören 67 niais und 68 die Negationen ; passend läfst sich mais (Hs. nials?) in mains , mancher, verändern, aber R. wird doch wohl die beiden n(e) in der Hs. gefunden hal)en ? Wer freilich ein Quidproquo bieten kann, wie in V. 67. 70: R : Oue tel chose atalente a honte (Hs. offenbar liome) Qui mout le grieve et la parfonte (Hs. nach R.'s Angabe: p söme; also parsomme, wonach et aus a verlesen ist) = denn manches gefällt Einem, was schliefslich (a la parsomme) sciiweres Leid bringt, — dem dürfte auch der Zusatz zweier n keinen Skruj)el bereiten. Nach 72 natürlich Punkt. Nach 73 chatit Fragezeichen. Nach 79 fait tilge das Komma. 85 delivre 1. Jel ivre. Nach 89 Punkt. 109 li 1. fi. ITI 1. a frisier . 120 si] im Sinne \or\ trop. Nach 128. 130 Semikolon. \7,i ßien [est^ 188 nach ö/ä^;- Punkt ; tilge das ; am Ende der Zeile. 197 gehört hinter 198. Nach 202 Punkt; einfaches ne vor dem Verb, finit. ist nicht nee. 209 qui] 1. o^^. Ebenso liefse sich V. 7 (s. o.) sciireiben. Nach 210 Semikolon, nach 211 jor Komma. 221 meiment 1. meinies li. 244 geugnous 1. i'o/^^MOz/j (songnous Hs. ?). 247 — 9 sollte in Anführungszeichen stehen; der Dichter läfst seinen Zuhörer sprechen. Ebenso 259. 263 — 4. 277 — 82. Nach 248 Semikolon, nach 249 Punkt, nach 250 Kolon, nach 256 Komma. 259 sait] dl. 261 der Kopist ist in die folgende Zeile abgeirrt ; etwas wie desirer fnit. Nach 262. 264. 272 Punkt, nach 274 Fragezeichen, nach 276. 282 Punkt, nach 284 Kolon, nach 316 Semikolon. 317. Que eil 1. Que c'il oder Cit qui, am Ende Komma. 325 Was in dem mir unbekannten baufierces stecken mag (bordere bordierres liegt dem Buchstaben nicht nahe genug, wenn auch am Platze) errate icli niciit. Und 326 amierces? 327 dote nus, 1. deit eit 7ius {mil). Metzke, Der Dialect von Ile-de-Frcuice im 13. u)id \/^. jfahr/t. Der Verf. hat mit Hilfe des beschränkten Materials, das auf der Breslauer Bibliothek ihm zur Verfügung stand , ein Bild von Laut und Form der Sprache der Centrallandschaft nach datierten und lokalisierten Urkunden und auf Grund der Reime mehrerer dem Gebiete angehöriger Dichter zu entwerfen gesucht. Man wird manche brauchbare Angaben darin finden. G. Gröber. Zeitschrift für neufranzosische Sprache und Literatur von Körting und Ko schwitz. Band I (1879). Band H (l 880). I.Band. E. Stengel, Die ältesten Anlcitungsschriften zur Erlernung der französischen Sprache. I. Collation der von Meyer unbenutzt gelassenen Oxford. Hs. der „Maniere de Langage" (vom Jahre 1396), die manche selbständige resp. von M. nicht publizierte Kapitel enthält. 2. aus derselben Oxf. Hs.

  
    158 RECENSIONEN UND ANZEIGEN. G. GRÖBER, ein französisches Gesprächsbiichlein für Kinder (vom Jahre 1399); desgl. 3. einen lat. Tractatus ortographie gallicane des Canonikus Coyfurelly von Orleans (Ende des 14. Jahr.). St. (S. 22) hält C. für den Überarbeiter eines älteren orthographischen Traktats von einem ,,T. H. parisius studens", der sich in der Schlufsschrift nennt, verfafst; ich meine, die Sache verhält sich umgekehrt. Der Verfasser des vorliegenden Traktats ist jener T. H. Paris, studens , der ein orthographisches Schriftchen des Canonikus , von Orleans unter Berücksichtigung von „modus et forma Parisius" ,,de novo" edierte und Engländer war. Denn nur ein solcher kann vom Französisch „in parlibus transmarinis''^ (16,9) sprechen, — bei ihm ein anderer Ausdruck für , .modus et forma Parisius", — Gallicani und Gallicana, die Franzosen und die französische Sprache, Wallonen und Pikarden Ronianici benennen (wenigstens pafst hierzu die Angabe über die Aussprache von lat. ca-, ce- = ke, che, von ai = (li — heute nach Corblet oe — , von j+Kons., und 17,30 der Protest gegen monophthongisches ie). Wo wie 21,13 der Verf. {nosfro usu) sich mit den Französisch Redenden identifiziert, kopiert er den Coyfurellyschen Traktat; „per M. T. Coyfurelly . . . de novo editus" im Explicit mufs natürlich nicht notwendig verbunden werden. Beachtenswert ist besonders die Lehre des Traktats über n in 3. PI. des Verbs, über dialektische Aussprache des qu (ergänze vor «), die Bemerkung, dafs i- noch laut sei in fiist , estendre, peschier etc. und in gewissen Fällen im Auslaut vor Konsonant schon nicht mehr (im Verbum und bei Prokliticis) etc. Sonderbar dagegen ist die Angabe, dafs ausl. r auch 3 klinge u.a. Der Text ist mehrfach verderbt z.B.: 16,23 ^• litera. 16,27 ^i'^ 22,10 1. sit Judicium. 17,23 hinc wohl huit. 17,32 Mit der romanicischen Schreibung bein (bein), seins (sicns) ist wallonisch-picardisches iin (= ien) gemeint. 19,21 passen die ersten Beispiele nicht. 10,39 ubaires(?) wohl uncoires (ücoires). 20,21 etwa esset '\_gallicanu>n\, 20,27 setze Kolon nach contra; es folgt ein förmlicher Syllogismus, der durch sie objicitur angezeigt wird. 22,21 nach diccionis folgt atne. Die 21,31 erwähnten Leodien sind eher die Lütticher (sie haben qua-), als die Lothringer, wie St. meint. Die Endung ist wie bei Burg' (Burgundiones) ungeschrieben gelassen. — No. 4 ist die „älteste regelrechte Grammatik der französischen Sprache", die von „mehreren Gelehrten in der Sprache von Paris und seiner Umgebung für Johan Barton", zum Gebrauch für Engländer im Anfang des 15. Jahrh. , wie Stengel vermutet, ausgeführt wurde, der Donait francois , den Stengel aus derselben Hs. publiziert. Lindner, Ein französisches Breviaruin des 15. Jahrhunderts. Hs. der Rostocker Bibliothek von schöner Ausfülirung mit einem französ. Gebet an Maria und einem an Christus in Prosa. G. Grüber. Ludwig Spach, Rüchblicke auf die neuere französische Literatur, datiert die erste offizielle Verbindung zwischen dem litterarischen Deutschland und Frankreich der Neuzeit von Amperes Besuch bei Göthe (1827), knüpft dann an die Würdigung der Globisten eine kurze Schilderung des dichterischen Schaffens auf dem Höhepunkte der Restaurationsepoche, und verweilt endlich länger bei einigen neueren Publikationen, welche sich an litterarische Gröfsen der ersten Hälfte des laufenden Jahrh. anschliefsen, nämlich: Lamartines Korrespondenz (nebst Edmond Scherers Biographie und Lamartine et ses amis von Lacretelle) ; Thiers' jüngst in der Veröfi'entlichung begonnene Reden;

  
    ZTSCHR. F. NFkZ. SPRACHE UND I.ITERATUK ETC. I5Q den Korrespondenzen von Sainte-Beuve, Charles Nodier, Delacruix; endlich Madame Cravens Reminiscences. Der fjanze Aufsatz (11 S.) ist mit feinem Urteil und interessant {geschrieben. E. Lombard, Etüde siir Alexandre Hardy, gut geschrieben, durch Kritik und Gründlichkeit ausgezeichnet. I. Notice biographique et litteraire giebt eine kritische Biographie , soweit diese möglich ist. Das Geburtsjahr ist nicht 1560 — 62, sondern 1570. Dies wird einleuchtend aus Hardys Brief an den Ratsherrn Payen — eine besonders wichtige Quelle — erschlossen. H. war arm und gelehrt; wahrscheinlich aus Not folgte er einer wandernden Truppe, die sich 1600 in Paris etablierte, woraus dann das Marais-Theater wurde. Hier war Hardy nie Schauspieler, auch wohl nie Direktor, sondern nur Theaterdichter. Unter seinen Gegnern ragt Malherbe hervor; beim Volke in Gunst, hatte H. auch den Ehrentitel „poete royal", blieb aber stets arm und starb gegen 1630. Auch Hardys Bedeutung erörtert der Verf. eingehend und stellt die Urteile über ihn zusammen. H. Oeuvres. Kurze Besprechung der 4 Gattungen, sowie längere Inhaltsangaben sämmtlicher vorhandenen 41 Werke Hardys, mit Proben und vorausgehenden Bemerkungen über die Quellen der StotTe. IH. (im H. Bande der Zlschr. S. 63) Tableau des Mots surannes oii Jorges qiie A. Hardy a employes dans ses ouvrages. W. Mangold, Molieres Streit mit dem Hotel de Boiirgogne in Folge der Ecole des Femmes (Ende 1662 — Anfang 1664) (72 S.) , beruht hauptsächlich auf Fournels Conteniporains de Moliere und Despois. Nach einer kurzen Einleitung über die Vorgeschichte beider Parteien, sowie der früheren Reibungen beider Truppen und einer kurzen Analyse der Ecole des Femmes, wird der Streit in seinen verschiedenen Phasen kritisch dargestellt , und im Ganzen in chronologischer Ordnung nach der Reihenfolge der einzelnen streitbaren Komödien. Längeres Verweilen war bei einzelnen Fragen , sowie bei den in dem Streite zur Entwicklung gelangenden Ideen nötig. W. Mangold. Schulze, Grammatisches und Lexikalisches I. I. Par instants , )5ar moments, par intervalles, par places, j)ar places , par endroits ül)licher und logisch berechtigter als dieselben Ausdrücke im Sgl. 2. c'est-)- Adjekt. zur Hinweisung auf etwas Folgendes, wo die Schulgrammatik il will. 3. Stellung von beaucoup, assez beim Infinitiv. 4. sitot beim Participium. 5. propre -|Substantiv. 6. aussi ohne Correlat. G. Grcjbek. E. Stengel, Der Briefwechsel Voltaires mit Landgraf Friedrich II. von Hessen, verspricht aus den Akten des Hessen-Casseler Civil-Kabinets im Staatsarchiv zu Marbung 6 wahrscheinlich noch ungedruckte Briefe Voltaires, sowie die interessanten Ergebnisse des Briefwechsels zwischen dem Landgrafen und der mit Voltaire intim verkehrenden Mad. Gallatin demnächst mitzuteilen. C. Ritter, Litterature de la Sitisse frangaise. I. Juste Olivier (8 S.), berichtet über die Oeuvres choisies de J. O. (2 vol. Lausanne 1879), aus welchen er auch Proben mitteilt; zur biographischen Skizze benutzt er Ramberts Biographie, die in Olivier den ,, Anfang der nationalen Poesie der französischen Schweiz" erblickt. Interressant, aber den Landsmann wohl überschätzend. W. Mangold.

  
    l6o RECENSIONEN UND ANZEIGEN. \V. MANGOLD, Schulze, Graimnatisches und Lexikalisches II. Belege für Gebrauchsweisen und Bedeutungen von französischen Wörtern, die in den vollständigsten Lexicis fehlen oder durch eine beschränkte Anzahl Beispiele illustriert werden. Müllendorff, Bibliographie 1879, verzeichnet die grammalischen, lexikalischen und litteraturgeschichtlichen Schriften, Ausgaben franz. Autoren seit dem 16. Jahrh. nebst Erläuterungslitteratur, und die Erzeugnisse der modernen Belletristik. Die bei letzteren angeführten Besprechungen sind natürlich nicht im Entferntesten vollständig, die Anführung hat daher keinen Wert. In ihrer Berücksichtigung der Schullitteratur und der modernen Belletristik geht die neue Bibliographie über die dieser Zeitschrift beigegebene, — an die sie sich in der Einrichtung anlehnt — hinaus, und wird daher als Ergänzung dazu willkommen geheifsen werden. G. Grübrr. 1880. II. Band. Harczyk, Zur französischen Metrik, sucht gegen Lubarsch u. a. zu erweisen i. Dafs einsilbige Wörter als Verstakte (oder ,,Füfse") gelten können und dafs es 2. Takte mit tonloser Endsilbe giebt. Die syntaktische Pause begrenzt nach dem Verf. den Takt (oder Fufs). Solche syntaktische Pause tritt aber auch ein bei Unterbrechung der Rede durch einen Anderen (z. B. wenn im Drama die Rede mitten im Verse auf einen Andern übergeht, hauptsächlich bei Exciamationen, die häufig einsilbige Wörter sind, z.B. Qui doit partir? — Mol. — Vous P etc. Dafs das vom Verf. benutzte Kriterium nicht entscheidend ist, ist leicht zu sehen. Im Deutschen , Lateinischen etc., die Füfse nur aus rhythmisch differenten Elementen gebildet, kennen, wird im gleichen Falle niemand einsilbige Füfse annehmen; der Ausdruck Takt wird durchaus mifsbräuchlich hier angewandt, da die Pause (zählendes) Element des Taktes ist; wäre das Zeitelement der Pause beim Scandicren des franz. Alexandriners in Rechnung zu ziehen , so müfste demselben die verschiedenartigste Ausdehnung zugestanden werden , nämlich 1 2 bis 13 Silben -|-x Pausenelementen, wobei x variabel, was noch niemand gewillt gewesen ist. Die syntaktische Pause ist daher kein Kriterium für die Ausdehung des Versfufses (einsilbige Füfse würden viel sicherer aus dem Vorhandensein einsilbiger Verse bewiesen). Sie ist es um so weniger beim franz. Verse, der nicht aus anderen kleinsten rhythmischen Einheiten gebildet wird, als aus denen, die die Cäsuren (die rhythmischen Pausen) anzeigen. Nur wer meint das Alexandrincrhcmistich werde aus Füfsen oder Silbengruppen von 2 + 2 + 2, 3-[-4 . . 3-|- 3 . . . etc. vom Dichter zusammengestellt, wird in der beregten Frage mehr als eine Logomachie sehen. Übrigens soll nicht verschwiegen werden , dafs der Verf. lleifsig ein umfangreiches Material durchgemustert hat. G. Gröber. R. Mahrenholtz, De Vlse's Verltahle Crltlqiie de V Ecole des Femmes, bespricht diese Comoedie nach der Original-Ausgabe (seitdem von Pritsche im Moliere-Museum neu ediert), ohne dem von Despois und Fournel citierten Neues von Belang zuzufügen. — Mlle Duparc und Ihre Bezlehu)igen zu Mollere, eine eingehende Erörterung, in welcher jedoch die beanspruchte Sicherheit verschiedener Behauptungen zu bestreiten ist. — Mollere-Analekten behandelt neben bekannteren auch seltnere zur biographischen MoliereLitteratur gehörige Schriften und ist besonders um dieser willen beachtenswert.     Abschnitt IV erreicht nicht die in der Überschrift gestellte Auf �

  
    ZTSCHK. F. NFR7. SPRACHE UND I.l'IERATUR ETC. l6l gäbe: „Grundlinien zu einer kritischen Biographie Molieres". Der Verf. hat einen sicheren kritischen Standpunkt nicht gewonnen. Neben Treffendem finden wir in dieser und den folgenden Arbeiten besonders in Hinsicht Grimarests viele Übertreibungen, welche die Richtigkeit der Darstellung beeinträchtigen und unseren Widerspruch hervorrufen. Einige offene Fragen der Moliere -Kritik kritisiert, nächst Grimarest, der angeblichen und wirklichen Beziehungen mehrerer Stücke. Aloiiere und die de Brie sucht ,,das Ideal der mythischen de Brie" zu zerstören. Sämmtliche Aufsätze zeugen jedoch von eingehender Kenntnis der betreffenden Litteratur und sind als Vorstudien zu der inzwischen erschienenen Moliere-Biographie des Verf. zu betrachten. W. Mangold. Kräuter, St int ml ose und antepalatale und niediopalatale Reibelaute im Neufranzösischen. Den deutschen ch-laut (in ,,ich") spricht auch der Franzose in -gn' (vigne) im Auslaut und vor Pause, bei geflüstertem i und im Affekt auf der Bühne für i, u, ou (z. B. in ren/e, perd«, epo«x) vor Pausen. G. Gröber. W. Mangold, Molieres Wanderungen in der Provinz. Einleitung über die noch im Flufs befindlichen neueren Forschungen. I. Dokumentenliste in chronologischer Ordnung und Kritik derselben. II. Zusammenfassende Erzählung als Resultat der Untersuchung. W. Mangold. Victor, Schriftlehre oder Sprachlehre. Anleitung zu einer Belehrung des Schülers über die verschiedenen Teile und Funktionen des menschlichen Sprachorgans und die Bildung der Sprachlaute, speciell der deutschen und französischen, die der Verf. der Behandlung der französischen Lautlehre vorausgeschickt wissen will. Zweck dieser Belehrung ist einerseits die korrekte Aussprache der französischen Laute dem Schüler zu eigen zu machen, — was aber sicherer als durch die Theorie, wenn das Sprachorgan des 12—13 jährigen Schülers überhaupt noch bildungsfähig sich erweist, bei ihm durch die praktische Unterweisung eines korrekt sprechenden Lehrers erreicht werden dürfte, — andererseits Einblick in Laut- und Formenlehre zu verschaffen. Für letzteren Zweck bietet der Verfasser, was er selbst wissen wird, noch zu wenig, und dafs auf der ins Auge gefafsten Unterrichtsstufe Belehrungen, wie er in rühmlichem Eifer sie erteilen will, die Erreichung des Schulziels im Französischen irgendwie garantierten oder auch, dafs sie gerade beim Französischen angebracht seien dürfte einigem Zweifel unterliegen. G. Gröber. H. Fehse, Estienne Jodelles Lyrik. I. Auf breiter Grundlage der PleiadenLitteratur wird der Inhalt der Lyrik J.'s in ansprechender Weise mit der biographischen Skizze verwebt; durch diese Art der Darstellung, durch so gewonnene Ergänzungen und durch gründliche Verarbeitung des besten Materials ist die gediegene Studie wertvoll. II. Vorzug der daran sich anschliefsenden Untersuchung über den Versbau J.'s und die damit zusammenhängenden Eigentümlichkeiten seines poetischen Stils besteht in der guten und wertvollen Beispielsammlung, während die „Eigenart des Dichters" bei gröfserer Beschränkung hierauf, sowie durch zahlreichere Vergleiche noch besser zum Ausdruck gekommen wäre. W. MANGOLD. Schmager, Zu Sachs französischem Wörterbuch. 91 dort nicht verzeichnete oder in gleicher Bedeutung nicht belegte Wörter aus A. Daudet Zola, Feuillet, Gaboriau etc. G. Gröber. Zeitsclir. f. rom. Phil. VI. II

  
    102 RECENSIONEN UND ANZI'.IGEN. A. GASPARY, C. Ritter, Nouvelles recherches siir hs confessions et la correspondance de Jean-Jacques Rousseau, ein liervonagendei" Aufsatz und vorläufig unentbehrlich , weil er enthält : zusammengefafste kritische Mitteilungen über die neusten Rousseau-Forschungen , zum Teil auch über noch bevorstehende Publikationen; zahlreiche Berichtigungen früherer Irrtümer, eigene neue Entdeckungen , endlich Teile einer begonnenen chronologischen Untersuchung über Rousseaus Briefe, die wie die Confessions einer neuen kritischen Ausgabe bedürfen. H. Breitinger, Älarc-Monnier über die Entwicklung der Genfer Literatur interessant durch reichhaltige Mitteilungen aus ,,Geneve et ses poetes du XVIe siecle ä nos jours", auch anregend geschrieben. W. Mangold. Schulze, Grammatisches und Lexikalisches III. Über die Stellung gewisser Satzteile und Sätze zwischen Hülfsverb und Particip. Belege für attributives tout, le premier, Pers. Pron. 4"iii<^me, la plupart. Tun l'autre ; für — wie sich kurz sagen läfst — das Particip quantitativ und temporal determinierende Ausdrücke , sowie für die Parenthese. Der logische Grund der engeren Zusammengehörigkeit des determinierenden und determinierten Gliedes (bei temporaler Determination ist natürlich das Hülfsverbum das determinierte Glied), ist überall ersichtlich; bei anderer als quantitativer und temporaler Determination sind die Verba weiterhin durch direkte oder indirekte Objekte determiniert, wie der Verf. bei näherem Nachsehen selbst finden wird. Foth, rtjj-^z = sehr, recht, höchst, welche Bedeutung, wie die Red. dem Verf. nachweist, wenigstes bei Littre nicht übergangen und erklärt ist. In der Entwicklung dieser Bedeutung bei ad satis findet der Verf. Schwierigkeiten ! G. Gröber. C. Delay, Le Roman contemporain en France A. Daudet. Angaben über D.'s Leben und früheres Dichten ; genauere Besprechung des Nabab ; eine Parallele zwischen D. und Dickens beachtenswert. W. Mangold. Giornale di Filologia Romanza. No. 7 (t. III, fasc. 3 — 4) Luglio 1880 (ausgegeben im Herbst 1881). ü. A. Canello, Peire de la Cavarana e il suo Sirventese. Dieser wichtige Artikel zeigt , dafs in dem Gedichte Peires nichts seine italienische Herkunft beweist, dafs man ihn sehr wohl für einen Provenzalen halten könne, dafs sein Gedicht auf die Verhältnisse des Jahres 1236 nicht, dagegen vortrefflich auf die des Jahres 1196 pafst , mit dem Liede Peire Vidals Ilonaventura in den Anspielungen und sogar in Worten übereinstimmt, demselben also kurz nach dessen Entstehung nachgeahmt sein dürfte. Von den drei Hss., die das Gedicht überliefern, legt Canello D zu Grunde; er hält sich an diese auch bezüglich des Namens Cavarana statt des üblichen Caravana, das in J und K steht. Hiergegen ist nichts einzuwenden ; nur hat Canello Unrecht, für jene Namensform volle Sicherheit in Anspruch zu nehmen; D besitzt allein so viel Autorität wie JK zusammen, aber, wenigstens in diesem Punkte, nicht mehr; denn, haben JK gemeinsame Fehler, die in D sich nicht

  
    GIORNALK DI FILOLOGIA ROMANZA. 163 finden, so hat doch auch D wieder Auslassungen und Fehler, die in JK gemieden sind. Die Herstellung eines allenthalben verständlichen Textes ist Canello nicht gelungen, wohl auch kaum möglich mit dem vorhandenen handschriftlichen Material. Manches ist durch Conjektur gebessert , etwas kühn in V. 32 und nicht eben glücklich in v. 29. Da Canello sich möglichst genau an das Überlieferte halten will, so versteht man nicht, warum gegen alle 3 llss. in V. 3 statt fogues — poges gesetzt ist , welches noch dazu falsch wäre, wenn man dem ge seine gewöhnliche Aussprache zuschriebe, v. 9 ist doch wohl peior das grammatisch Richtige. Konnte v. 27 Peire, wenn er 11 96 dichtete, soa schon als eine Silbe zählen ? Mufs hier nicht la gestrichen oder ia (das in D steht) sa gelesen werden ? Der Malgrat-de-totz in Sardinien dürfte der Markgraf Wilhelm Malaspina von Massa sein, welcher sich gegen 1191 des Judikats von Cagliari, später auch dessen von Arborea bemächtigte, und den Peire Vidal im Jahre 1205 als inarqiies de Sardenha feierte. Darf man die Worte (v. 50 f.) Ous taut larcx tws senlia De negiina voz übersetzen „kein so freigebiger wird von irgend einer Stimme (d. h. irgend einem Menschen) bezeichnet" ? A. Thomas, Richard de Barbezieux et le NoveUino , macht wahrscheinlich, dafs das provenz. Original für die 64. der Cento Novelle der Zusatz zur alten Biographie Richarts gewesen sei, den das Ms. P bietet, woraus hervorgehen würde, dafs der ital. Verf. seine Quelle mit der gröfsten Freiheit benutzt hätte; denn erfand da nur die Grundlage der Erzählung, die er ganz selbständig ausschmückte und umformte. R. Renier, Alciini Versi Greci del Dittamondo. Der Verf. legt die Notwendigkeit einer neuen Ausgabe des Dittamondo dar, welche er wahrscheinlich selbst in Gemeinschaft mit A. Graf liefern wird. Er zeigt an einigen Stellen die Corruption des Textes in den früheren Ausgaben, giebt eine Liste dieser und der sehr zahlreichen Codices, und teilt die 4 Terzinen des 3. Buches mit, welche ein kurzes Gespräch in neugriechischen Worten enthalten, indem er diese herstellt und erklärt. P. Rajna, Un Vocaholario e un trattatello di fonetica provenzale del secolo XVI, giebt eine Probe des unter No. 26 im Cod. Ambros D. 465. Inf. enthaltenen ziemlich wertlosen Glossars Onorato Dragos, und publiziert einen kleinen Traktat über provenzalische Orthographie und Phonetik, der sich ebendort unter No. 28 befindet, und den Rajna geneigt ist demselben Drago beizulegen. Die Schrift bietet heute freilich wenig Lehrreiches; aber sie enthält einige für jene Zeit bemerkenswerte Beobachtungen und legt ein neues Zeugnis ab für den Eifer, mit dem man in Italien im 16. Jahrh. die Troubadours studierte. S. Ferrari, Canzoni Ricordate iieW Incate natura del Bianchino. Von den 21 in Bianchinos Gedicht erwähnten volkstümlichen Liedern macht F. 7 bekannt ; für ein anderes, das vom Gohbo Nan giebt er das scherzhafte Antwortgedicht von G. C. Croce, für ein 9., das von der Viola, drei alte Umformungen und dazu eine ausführliche Geschichte des in ihm behandelten populären Motivs bis auf unsere Zeit. Das unter X (p. 82) gegebene Gedicht hat mit dem von Bianchino citierten nichts zu thun, wie F. halb und halb selbst eingesteht. Da drei der Lieder schon früher von D'Ancona und Ferrari selber nachgewiesen worden, so bleiben nur noch 8 völlig unbekannt. II*

  
    164 RECENSIONliN UND ANZEIGEN. A. GASPARY, T. Casini, Un Testo Franco-Veneto della Leggenda di Santa Alaria Egiziaca, altes venetianisches Gedicht in 9 silbigen, doch vielfach corrumpierten Versen, aus einer Magliabech. Hs., niedergeschrieben 1384, aber ohne Zweifel bedeutend älter, nach dem Herausgeber wohl die Übersetzung eines franz. Originals. Die franz. Bestandteile der Sprache, die nach Casini sehr sichtbar sein sollen, sind dieses doch jedenfalls nicht in dem Grade, dafs ihre Nachweisung im Einzelnen nicht erwünscht gewesen wäre. Der Text ist mit Sorgfalt publiziert, v. 88 1. grevega st. levega} (cfr. 579); 149 scertiia {schernita); 210 aveam; 1210 Tro heme „bis wir waren". Die Anm. p. 103 nimmt mit Unrecht Anstofs an v. 513 Dela de gracia, es ist della Dio grazüi. 11 71 f. vielleicht che sareve a basiar ,, wofür meine Person ausreichen würde"; I176 romancreva 1. romaiirei'a} ist 3. Pers. ,,es würde nicht unterbleiben". Varietä. — O. Antognoni, Fratnmento di Antico Poema Morale, kurze Bruchstücke aus der i. Hälfte des I5.jahrh. , mitgeteilt aus einer Hs. der Marchesi Raffaelli von Cingoli. — A. Thomas, Cinq Sonnet x Italiens tires du ms. Riccardien 2756, Sonette moralisierenden Inhaltes, die ersten 3 über das Benehmen des Jünglings , die letzten über das der Frau. No. 4, V. 2 1. chella sia, statt der Besserung von Tli. No. 2, v. 2 1. sia doniandando; No. 3, v. 4 1. ned 1 rigotti; das Wort ist, so viel icli weifs, nirgend belegt, wohl aber rigottato [ricciuto). Rassegna Bibliografica: Arnone, Le Rime di Guido Cavalcanti (Morpurgo). Wichtiger Artikel , der treffend die nicht geringen Mängel von Arnones Arbeit darlegt. In dem Messer Malatesta der sechsten unter den Guido von Cicciaporci mit Unrecht beigelegten Canzonen {E s'el non fasse il poco) will Morpurgo (p. 114 n.) jenen auch als Dichter bekannten Malatesta di Pandolfo erkennen, der seit 1370 Rimini regierte. Eher dürfte es der ältere Malatesta di Pandolfo, genannt Guastafamiglia sein, der sich seit 1331 allmählich der Herrschaft von Rimini bemächtigte. Damit fiele das Gedicht ungefähr in dieselbe Zeit, wie das 4. (// modo, il corso), welches nach Cicciaporci der Cod. Ferroni Fazio degli Uberti beilegte, und das sich mit seinem Geleit auf ein Er^gnis des Jahres 1325 (15. Nov.) bezieht, nämlich die Gefangennahme Malatestinos di Ferrantino (des Vetters jenes Malatesta Guastafamiglia) durch Passerino Herrn von Mantua und Modena. Es ist auch zu bemerken, dafs das 6. Gedicht wohl denselben Verfasser haben wird, wie das 10. [Ja son la donna); beiile behandeln denselben Gegenstand mit derselben Tendenz und in derselben Strophenform; wie es scheint, war bei Abfassung dieser Reden der Fortuna dem Diclitcr Dantes berülnnte Darstellung der Glücksgöttin gegenwärtig. — D'Ovidio, La Lingua de' Promessi Sposi (H.). — V. Reinhardstoeftner, Grammatik der porlugies. Sprache (D'Ovidio). Bullet tino Bibliografico. A. Gasparv. II Propugnatore, Anno XIV, parte 2", disp. 6a, Novembrc-Dicembre 1881. V. Pagano, Studi sopra Dante Alighieri. Fortsetzung. L. Passerini, Modi di dire proverhiali e motti popoluri italiaiti Spiegati e commentaii da Pico Luri di Vassano. Fortsetzung.

  
    IL PROPUÜNATOKE. 165 A. Rarloli c T. Casini, // Caiizotiiere Palatino 4T8 iUlla Bibl. Naz. dt Fireiize, Fortsclzunf;, No. 62 — 86. V. Imbriani, Le Canzoni Pietrose di Dante AUaghieri. Fortsetzung, gieht Analyse luul Conimentar der 4 Gedichte, mit mancherlei Berichtigungen der früheren Erklärer und Übersetzer. Zu den Versen der Sestine AI poco giorno: Ond'io l'ho chiesta in un bei prato d'erba Innamorata com'anco fu donna E chiuso intorno d'altissimi colli, verwirft Imbriani mit Recht die Deutungen Wittes und anderer; doch auch die von ihm selbst, freilich zweifelnd, gegebene: La chiesi come mai fu chiesta donna innamorata, dürfte kaum die richtige sein. Offenbar berichtet vielmehr Dante nicht von einem wirklichen Vorfall, sondern spricht einen Wunsch aus : ,,ich habe sie mir so verlangt, erbeten ; ich habe gewünscht, sie zu finden auf einsamem Gefilde und von Liebe zu mir entbrannt." Dazu passen dann vortrefflich die folgenden Verse, mit denen der Dichter zur Wirklichkeit zurückkehrt und die Unmöglichkeit der Erfüllung eines solches Wunsches beklagt: Ma ben ritorneranno i fiumi a' colli Prima che questo legno molle e verde S'infiammi  Di me  Es ist ein ähnlicher Gedankengang wie am Ende von Petrarcas Sestine A qiiahinqtie animale. A. Restori, II Cid Cainpeador. Fortsetzung. V. Di Giovanni, Sopra la Descrizione de' Baroni c Feudatari siciliani circa annuni D. 1296, sucht darzuthun, dafs Bozzos Verlegung des Dokuments in das Jahr 1336 unmöglich, und dafs es wahrscheinlich wirklich um 1296 verfafst worden ist, nur dafs später noch eine Anzahl Namen nachgetragen wurden. Bibliografia: Lnbin, Co/n/nedia di Dante (Ga.itcr); Scorticati, Elemcnti di Retorica (Zambrini) ; Carlo Pepoli, Opere Varie (Bertocchi). A. Gaspak Y. Romania 1881, Janvier-Avril. Xo. 37 — 38. P. Rajna, Una versione in ottava del libro dci Settc Savi. 111. In diesem dritten und letzten Teil seiner Untersuchung über die gereimte Version der Sette Savi' bespricht der Verf. die ihr eigentümlichen zwölf Erzählungen, die fast sämtlich uns auch sonst in den mittelalterlichen Litteraturen mehr oder weniger häufig begegnen, aber in dieser Fassung manche besondere Züge erhalten haben. Es sind — mit des Verf. gewählten Überschriften — folgende: I. Onora il padre e la madre. a) II figlio ingrato (Die Erzählung von dem undankbaren Sohn, der vor seinem Vater einen gebratenen Kapaun versteckt, an dessen Stelle sich dann eine Schlange findet, die sich um seinen ' Der Text des Gedichtes ist inzwischen von Herrn Rajna veröfientlicht worden u. d. T. : Storia di Stefano, figliuolo d'un Imperatore di Roma. Versione in ottava rima del Libro dei Sette Savi, pubblicata per la prima volta da P. Rajna. Bologna 1880 (Scelta di Curiositä letterarie, Dispensa CLXXVI).

  
    l66 RECENSIONEN UND ANZICIÜKN. G. GRÖHKR, Hals schlingt, h) // nipoiino (Eigentümliche Variante der Erzählung von der halben Rofsdecke). c) 11 forzicre (Die Erzählung von der Keule im Kasten^. 2. / iordi (Erzählung von einer Frau , die neun Krammetsvögel aufifst und ihrem Mann vorlügt, die Katze habe sie gefressen), 3. La prova degli amici (Die Erzählung vom halben Freund). 4. Scevoki (Mucius Scävola und Porsenna). 5. La gara delle tre mogli (Drei buhlerische Frauen vi'etten, -welche ihren ISIann am schönsten hinters Licht führt). 6. Cesare e Muzio (Eigentümliche Darstellung der von Lucan Pharsal. III 97 ff. erzählten Geschichte von Julius Cäsar und dem Tribunen Metellus — so heifst er, nicht Mucius — , der ihm wehren will , den öffentlichen Schatz aus dem Tempel des Saturn wegzunehmen, an welche Erzählung sich dann noch die von Cäsars Benehmen, als ihm das Haupt des Pompejus gebracht wird, schliefst). 7. Uamico e il nemico (Die Geschichte von dem jungen Römer, der zum Kaiser kommen soll zugleich bekleidet und unbekleidet und mit seinem gröfsten Feind und seinem besten Freund). 8. Vainhasciata (Geschichte vom Zeichengespräch des Gesandten der Karthager und eines römischen Narren). Von jeder dieser Erzählungen giebt der Verf. erst den Inhalt an und vergleicht sie dann eingehend mit den ihm bekannten andern Behandlungen derselben Stoffe, ohne aber für eine derselben die unmittelbare Quelle nachweisen zu können. Zu diesen wertvollen Vergleichungen hat G. Paris einige Nachträge unter dem Text gegeben; auch Ref. könnte noch einige Varianten nachtragen, unterläfst es aber hier, da sie gerade für die Fassungen in den Sette Savi nicht von besonderem Belang sind. R. K()HLER. G. Paris, Phonetique francaise. 0 ferme. Auf den Hauptinhalt der lehrreichen Untersuchung wird einzutreten erst nach erfolgtem Abschlüsse ratsam sein ; inzwischen hier ein paar nebensächliche Bemerkungen : S. 46 Anm. 2. Eine Vermengung von nieiire mit mi'ure anzunehmen, scheint kein ausreichender Anlafs vorhanden ; die beigebrachte Stelle aus Veng. Rag. wird verständlich durch eine ähnlich lautende der Percevalfortsetzung 22668: Mais moult fu noire s\irnii'iire , Moult plus c'iiiie menre ini-ure. — S. 49. Was S. 50 von Itipa gesagt wird, gilt jedenfalls auch von cubat; man findet cove mit love gereimt Ren. 362, 9658, queuve : leuve INIeon. II 173,5, couve : loiive Rose 8514. — Eb. Anm. 4. Die Umwandlung von jiiniperus m j'tmepirus anzunehmen ist k^n.<,Grund vorhanden; das Afrz. kennt die Form mit ie noch nicht, sondern nur die mit ei, oi. — S. 52 Anm. 4. Ist avrir so bestimmt abzuweisen? wir finden es neuerdings wieder im Ezechiel 3,17. — S. 56 Anm. 3. Ist gourt wirklich, wie schon Rom. IX 332 behauptet wurde, die übliche afrz. Form, neben der di&, mit offenem o die Ausnahme bildete? Mir ist es nur mit fort, port, mort, fort gereimt bekannt. — S. 58. Dem prov. motz giebt das Reimwörterbuch geschlossenen Vokal und entfernt sich damit nicht von dem, was die Trobadors in ihren Reimen zeigen. — S. 60 Anm. 2. trope (: Europe) findet sich bei G. Guiart I 7373 ; es würde auch kaum zu begreifen sein, wenn das Wort, dessen Derivata so häufig sind, gar nie begegnete. — S. 61 Anm. 2. Das Masc. saol mit offenem 0 steht z. B. bei Baud. de Condc 18,36 {soos : SOS Narr); Ren. Nouv. 7669 {mon sol : fol Thor). — • S. 62. Was die Nasalierung vom unible betrifft, so sei doch daran erinnert, dafs schon in der Vie Greg. I Z. 1777 das Wort mit couible reimt. A. TüBLEK.

  
    ROMANIA NO. 37 — 3^- ^^7 A. Thomas, La Chirurgie de Roger de Parmc en vers provengaux. Notice sur un ms. de la Bibliotheque de Bologne. No. 2836 der Univers. Bibl. zu Bologna, 2. Hälfte des 13. Jahrh. Der Übersetzer, selbst Arzt, nennt sich Raimund Aniller (letzterer Name undeutlich überliefert) und schrieb gegen 1200. Der Kopist war ein Catalane, der Dichter gehört dem D^part. Gard an. Er überträgt nur Buch i — 3. Den Prolog bildet er aus 6 10 zeiligen cinreimigen Strophen, das übrige in 4 zeiligen einreimigen Strophen, weil ihm die längere Strophe, wie er selbst erklärt, zu schwer fiel. Der Vers ist ein 12 silbiger mit fast durchaus hochbetonter 4., 8., 12. Silbe, wie die Red. Herrn Th. berichtigend, bemerkt, und mit sehr häufiger, aber nicht durchgeführter Cäsur hinter der 4. und 8. Silbe. Ähnlich gebaute Verse mit Cäsur nach der 8. Silbe weist eine Redactionsnote in der afrz. Lyrik nach. In den ersten 4 (5) Versen reimen bei Aniller (schwerlich zufällig) auch die 8. Silben {amic : ric : die : ausit : veiiir). Mit gleichem Rechte identificiert man daher mit A.'s Vers die 8-I-4 silbigen Verse in den 6 zeiligen Strophen in Beneits Leben des hl. Thomas: z. B. V. I159 De primes fu doel de sa mort Car il esteit occis ä tort En Dieu service. Mes ore issi chaeit le sort Que tome est a grant confort. A seinte esglise. und bei zahlreichen provenz. Dichtern seit Guillaume IX., z.B. bei Mahn W.IS. 3: Non er d'amour ni de \oven Ni de ren au Qu[e] enans fu trobatz (en) dornid-?; Sobre chevau Ebenso Mahn W. I. S. 4. 5. 7. 41; vgl. S. 52; 143 etc. etc. Vgl. hierzu Wolf, Lais 121. Es ist also ein versus tripartitus, wenigstens hinsichtlich der Pausen, und ziemlich genau der Spondiacus tripartitus: Arbor fetus dat plebs cetus sunt meliora. G. Gröber. J. Cornu, Etiides sur le poeme du Cid. Recher che s ctymologiques. I. Alguandre = aliquando Gut. 2. Auze. Cornu spricht sich mit Recht gegen die Deutung in E. W. II'J aus, belegt port. avizi, avezi und erinnert an avecica, avecita, avecilla, als eine Grundlage avice enthaltend. — Avitia zu auce wie brunitius zu bronce}} Nehmen wir mit Diez an, dafs der Gedanke an suerte, fortuna einen Genuswechsel mit sich bringen konnte, so entspricht das lat. Etymon apex formell vollständig. Schon die lat. Verwendung = summa bonorum konnte die Bedeutung Glück, Geschick ergeben. Auch eine astronomische Verwendung von apex =^ UTCÖyeiov =^ äuge wäre denkbar; das letztere span., port., cat. , ital. Wort, ursprünglich arabisch, hat ebenfalls die Bedeutung Glück, nicht aber Geschick. 3. Contir. Unter Billigung von Diez' Herleitung aus contingere wird bemerkt, dafs das « entweder durch Dissimilation gefallen , oder sich das Verbum an das Perfekt angeschlossen habe. — Das zweite ist das wahrscheinlichste. Noch ein Drittes wäre denkbar: Contingere ergab contencer, daraus contecer (acontecer) und erst aus dieser scheinbaren Inchoativform ward contir gebildet. 4. Curiar. Cornu erklärt die Form durch cuurare, cuürare, cuirar, curiar unter Berufung auf von ihm nachgewiesene altportugiesische ventuira, averttuyra, desventuyra, cuyrar, bruytasQ), luxiria^), auch ti = tu gal. (Nom. ti, c. obl. tu, conj. che), welches durch tui{?) gegangen sein werde. — Läge eine solche phonetische Umwandlung vor, so müfste neben curiar, cuyrar doch auch

  
    l68 KECKXSIONEN UND ANZEIGEN. G. BAIST, luriar, aptiriar, oidtiriar, cscitrio etc. etc. sich irgend einmal zeigen. Ich glaube das Wort sehr früh, schon spätlat., im Anschlufs an incurui, curiosus, 7M.c\\ citrius, ciirio, abgeleitet; daneben konnte f/;";'*?, 6-«/ r(zr bestehen, w'xq j'nr, jui'o neben altspan. yw/v« : injuria, jtirio : injiirius. Übrigens zeigt mir die portugiesische Form ciiyrar, dafs allenfalls curar von cririar kommen kann mit Behandlung von iii vor der Liquida wie in enriinar. Port, veiitiiyra würde sich auf französischen Einflufs zurückführen lassen , wenn nicht im F- J- P''ig- ^ venturia (weiterhin Ventura) stünde. Das spricht weder für Cornus, noch für diese Erklärung, denn citirar kann leicht aus curia r werden, nicht aber umgekehrt. Es ist R. Gr.^ 349 Anmerkung zu vergleichen. 5. Escurrir = excorrigere , escorrecho = excorrccttis. Die heutige Verwendung von escurrir {escorrir, escorrer) spricht , wie Cornu selbst anmerkt, mehr für Diez' Herleitung, als für die Verbindung mit corgere , scortarc. Ich würde an dem in jeder Hinsicht befriedigenden Etymon excurrere festhalten. — Zu escorrecho ist noch etwa anzumerken, dafs sich das Wort als 2ixvi. = aprcstado , apercibido bei Nunes und wohl auch in anderen Wörterbüchern findet; aus irgend einem derselben hat ^es der Schwindler Cuveiro Piflol. Von den 3 Participien escolleito, colleito {tolle ito Druckfehler; altspan. cogecho, escolleyto, escolecho , escojecho), rnzwlveito bezeichnet dieser nur das letztere als in Pontevedra heimisch. Es ist in diesem Wörterbuch nur zuverlässig was aus Rodriguez genommen ist, und selbst das manchmal verdorben. 6. Furcion = Functionem durch Dissimilation. — In den Rechtsdenkmälern heifst das Wort gewöhnlich infurttu, und auch an den Stellen in Berceo fordert das Metrum [eiijfurcion. Doch würde der Fehler nicht dreimal wiederkehren , wenn nicht auch furcion üblich war; obwohl dies sonst nicht vorkommt. Eine dritte, ziemlich häufige Form ist esfortio , esfurtio. Functio von einer Abgabe ist mir in Spanien nicht begegnet. Ich glaube also Herkunft von fortiare, exfortiare, infortiare annehmen zu sollen: die regelmäfsige Abgabe dient als esfuerzo , Hilfe, Stärkung, Unterstützung für den Herrn, damit dieser seiner Verteidigungspflicht genügen kann. 7. Nadi. Cornu erblickt in P. C. 25 que nadi nol diessen posada einen Beweis für nadi = lat. -nati (Nom. Plur.). Der Halbvers wäre metrisch korrekt que nol diessen posada oder nadi nol diess posada, ist aber syntaktisch so richtig als z. B. nettter mit Plur. bei Plautus, und von Diez an rechter Stelle R. Gr. III 299 aufgeführt. Auch 151 ist untadelig. Das Altspanische erfreut sich der Freiheit den Numerus des Prädikats mehr nach dem Inhalt als der Form des Satzes zu regeln in weiterem Umfang als das Lateinische und auch als die übrigen romanischen Sprachen. Die verschiedenen Schriftsteller bedienen sich allerdings dieser Licenz in selrr verschiedener Ausdehnung ; leider gehört sie zu den Unebenheiten, welche in vielen Editionen mit frommer Hand ausgeglichen sind. — Als Beweis in obigem Sinn kann also dieser Vers nicht angeführt werden. Die Sprache schlofs jedenfalls das Wort an die Pronomina auf i an; nadi, nade, Jiadie entspricht ganz otri, otre , o'rie , in Verwendung und Form, und im Verhältnis zu nado , nada, otro, otra. — In dem ie findet Cornu eine Stütze für seine Aufstellung von / = ii. 8. Sana, port. sanha = sanies. Ist einleuchtend. Gegen den Abfall der mi fsverstandenen Partikel von insania, wie bei soso = insalsus f. insulsus und in einigen anderen Fällen , wäre an

  
    ROMANIA NO. 37  38. 169 sicli nichts ein/.iiwciulcii ; iloch ist /.u bemerken, dafs ein c/iMinu nicht vorliej^t, nur ciisuno aus fitsanar {asanar). 9. Virtos. Cornu spricht sich für den Nom. virtus aus , welches als Kollektiv mit dem Plural construirt , weil CS Männer bezeichnete als Masculinum betrachtet, und sehr natürlich der z. Decl. angeschlossen worden sei ; ein phonetischer Vorgang ist das Schwinden der Nominative auf s nicht. — Warum hier der Nominativ bewahrt worden sei, hat auch Cornu nicht sagen können, und die von ihm verglichenen span. Nominative sind anderer Art. Das jr in Eigennamen wie Carlos, Domigos, Marcos, Longiiios ist nicht archaisch, sondern Iccnnzeichnct das Fremdwort; dafs sastre der Nom. sartor sei, glaube ich nicht, und span. cardo ist ja doch nicht lat. cardo. Bei dem heiligen Namen dios wirkten das Bedürfnis eines kräftigeren Klanges und der Einflufs der Kirche zusammen; die adverbialen aviidos und hiiebos sind wesentlich verschiedene Fälle. Wenn nun auch virtus spätlat. und mlat. (auch in Spanien) unter anderem = Kriegskraft ist, so fnide ich doch nicht den geringsten Grund, warum diese Bedeutung vorzugsweise am Nominativ haften oder warum dieser Casus vorzugsweise gebraucht werden sollte. Die Substantive auf -tat bilden die Ableitungen aus dem Stamm, und das Italienische bietet teinpesta, podesta mit zurückgezogenem Ton. Bei Betonung der Stammsilbe mufste virtud zu virto werden, wie capiit zu caho. Car. Mich. Wortsch. 179 citiert denn auch ein virto. Dasselbe findet sich z. B. im Fuero von Logrono ed. Muiioz : per ■virtiim mit Gewalt non faciat eis i'irtum nee forza ib. cfr. Muiioz zum Fuero de Calatayab (1131) Anm. 49 „Virtum, virto es la fuerza 6 violencia hecha d algiino." — Escolano non prengat casa abirto in casa de cahallero, in casa de pedon III noctes Fuero de Carcastillo (Medinaceli) Munoz 471 ; non prengat carne abirto nisi contprata ib. Und so öfter. Mir ist das Wort bis jetzt nur in Aragon-Navarra begegnet, und es ist vielleicht der Gebrauch von virtos unter die für Heimat des P. C. bezeichnenden Erscheinungen zu zählen. — Es folgen Remarques diverses, von sehr verschiedener Tragweite , und zu zahlreich um eine \ollständige Aufzählung zu gestatten. Die sehr erhebliche Förderung, welche das Studium des schwierigen Denkmals hier erfährt, wird sich übrigens auch in den folgenden Zusätzen oder Ausstellungen zwischen den Zeilen erkennen lassen. — V. 77 Wenn ein Rückweis nötig schien , so hätte ich lieber R. G. III 429 — 33 beziehungsweise 23 — 32 citiert gesehen , als das Excerpl mit den unbedeutenden und nicht unbedenklichen Zuthaten. — V. 118 Hierher noch dezildes 389 toveldo ^= tovetelo 3322. — V. 180 ,, Entweder werde ich sie euch von dort mitbringen oder mögt ihr sie auf die Truhen rechnen." Vollmöllers Interpunktion ist die gute; höchstens wäre nach mandada Doppelpunkt zu setzen. Die altspanisch ziemlich häufige Anakoluthie findet sich auch 832 cfr. 107 1. — V. 425 Ich hatte sagen wollen, dafs mir die Formen bis jetzt nur im Westen bekannt seien, und bin weit genug davon entfernt portugiesische Spuren im P. C. zuzulassen. Im Übrigen hat Cornu vollkommen Recht. — V. 431 Hierher 2364 nolos. — V. 435 Es ist ganz richtig, dafs unsere Hs. des P.C. de^ir, descendere und dezir, dicere gewissermafsen unterscheidet. Es liegt im Wesen dieser Formen des vielgestaltigen Buchstabens, dafs anlautend fast ausschliescnd j-, auslautend fast ausschliefsend 3 (wie wir eben unterscheiden) geschrieben wird ; inlautend g oder 3 je nach Ductus und Gewohnheit des

  
    170 RECF.NSIONKN UNI) ANZEIGEN. G. BAIST, Schreihers. Das häufige Vorkommen von /az, Jiz, (Uz, plaz, fazi, diz'; , p'azQ, zugleich wohl auch die häutige Verwendung dieser Worte in Dokumenten begünstigt für sie die Anwendung der Form s auch inlautend , eine ziemlich verbreitete aber keineswegs allgemein gültige Schreibergewohnheit. Hiermit hängt es zusammen, dafs wir gerade bei diesen Worten in modernen Kopien besonders häufig das irrige j für das j-ähnliche 3 finden ; es scheint selbst dafs im 16. und 17. Jahrhundert im Anschlufs daran vereinzelt und mifsbräuchlich wirklich haser und desir geschrieben worden ist. Unser Schreiber bevorzugt im Inneren des Wortes allgemein c, in den genannten Worten und einigen anderen, wie p/azo , razofi, gozo , adiizir , dozientos , trezientos regelmäfsig z ; daneben aber auch wieder dogientos und selbst auslautend estog. Da hier nun jeder Kopist anders und schwankend verfährt, läfst sich diese Gewohnheit nicht auf die Vorlage zurückführen und ist das Indicium in zweifelhaften Fällen fast wertlos. Ich möchte daher im Hinblick auf die örtlichen Verhältnisse (cfr. V 427) an der Korrektur dizen\_a\ festhalten, an welche nach der Interpunktion zu urteilen auch Vollmöller gedacht haben dürfte. — V. 561 Fer ist unzuläfsig, da facere nur d assoniert, ebenso wie faciiint; 1a für iina hatte ich vor far korrigiert und aus Versehen stehen lassen. — V. 597 Sehr gute Bemerkung. — V. 883 zu semmana cfr. lanimado 1289. — V. 096 Hierher neben 572,1164 males , 1670 Alegreson, 42297 poraleott auch noch 898 sintiUa ^=. sin nullaQ), 1364 le sus, 1734 fuero notados. — V. 1002 — 4 Es mag sein, dafs meine Auffassung eine subjektive ist. Für 998 — 99 ziehe ich der p. 98 gegebenen Interpunktion gegenüber es entschieden vor mit V. die Rede des Cid bei ganangia abschliefsen zu lassen. Doch dürfte 1600 Todos soii ndobados nach fahlado zu stellen sein; der Vers berichtigt sich leicht. — V. 1072 Die Verse sind hoffnungslos zerschlagen, aber dem Sinn nach vollständig: Si me vinieredes buscar fallar me podredes, e, si non, mandedes buscar: o me dexaredes de lo uuestro 0 de lo myo leuaredes algo. V. 1084 Gegenüber von Cornus sehr richtiger Bemerkung fragt es sich nur ob 86 vor 85 oder 84 nach 85 zu stellen sei. Es ist beides möglich, doch ziehe ich das erstere vor. 1085 ist sehr an seinem Tr'latz. — V. I151 Ich sehe nicht, dafs durch die Änderung der Interpunktion der Vers irgend verständlicher gemacht wäre. Derselbe ist verstellt, sollte nach I145 stehen und I146 nach 1153. — V. 1279 Ich weifs nicht, ob eine Änderung nötig ist. — V. 1533 teger fst doch wohl der häufige Schreibfehler Cfr. sevir 1369, Älbafanez 3429 etc. — V. 1597 1. das e für yo , stand am Rand. — V. 1601 delent h;ille ich für einen Fehler. — V. 1649 „presend ä cause de tos" ebenso zu 2130. Cfr. sabet verdad 2199, dent buen 2855, gradid »lelo 2189, delant Minaya 2229 etc. etc.; der Schreiber setzt zu Ende des Wortes ganz willkürlich d oder t, ohne jede Rücksicht auf den folgenden Laut. — V. 1700 cfr. cosso 1592. — V. 1732 Rabo könnte heute nicht vom Pferd gebraucht werden, es heifst das Schwänzchen, vom Hasen, Reh, Schwein etc. und die Redensart de cabo a rabo ist unedel. Trotzdem halte ich Cornus Korrektur für gut und sehe hier einen Beleg zu Mahns Deutung von rabo aus rapum entsprechen unserem Schwanzrübe vom fleischigen Teil des Pferde �

  
    RO.MANIA NO. 37 38. IJI Schweifs E. W. III' s. v. ; cat. rave (m.) bat iiächsl. Rübe nur die liedculung OS sacriim. — V. 1840 Bei Verzeicliiiuiiy der Form sey sedcbat darf das folgende se [ss) , welches sie bceinilufst hat, nicht übersehen werden. — V. 1872 Eine sofortige Wappnung würde für die Ritter etwas beschwerlich gewesen sein und die Berufung des Königs auf sein eigenes Wort will sich auch nicht recht schicken. Ich lese für dixieredes aqiii : ixiercdes de aqiii. Zunächst werden sie in üblicher Weise gepflegt und gekleidet, servir e iiestir und erholen sie sich V. 1877—78. Bei ihrer Abreise läfst sie der König dann vollständig waftnen, damit sie, schön vor dem Cid erscheinen ; aufserdcm schenkt er ihnen mehrere Pferde. Pflege, Klndung, Rüstung, Pferde; ich wüfste nicht, welche Gabe hier fehlen sollte. — V. 2087 Diese bekannte Construction tindet sich auch noch 841 — 43, wo die Interpunktion zu ändern ist: Strichpunkt nach Faiiz, der Punkt nach conseiauan zu tilgen, Punkt oder Doppelpunkt nach ondrada. — V. 2137 Ich beziehe mit V. den zweiten Halbvers auf daldas. — V. 2347 Es ist sehr fraglich, ob hier los zu verstehen ist. Wenn aber, so ist lo ein einfiicher Schreibfehler. — V. 2436 und 37 Das Fragezeichen gehört auch zu dem ersteren Vers : die zweiten Halbverse sind umzutauschen, fronztda wiederholt. — V. 2441 Cfr. die Vorbemerkung. Hierher 290 Arlagon, 480, 875, 1977 ganacia, cfr. 3178 maganas, 786, 1679, 1728, 2403, 2407 alcaz: entsprechend ist 3624 Ferra Goni^alez in Ferran Goscalez zu ändern. Daneben 2585 conpiencan. — V. 2493 Sehr richtig; auch 3129 /«/[z]. — V. 2694 Die Stelle ist gründlich verdorben. — V. 3080 Will man desobra ändern, so wäre neben sosobra (Cornu; cfr. 3140 bolviere mi cort) auch destorbo, desordeii möglich; und am passendsten will mir desondra scheinen. — V. 31 14 Dixo al Cid cl Rey: venid (oder besser aca}) Canpeador Ser en aqueste escano. — V. 3212 Ich habe noch nachzutragen, dafs 3432 Albarfaflez ausdrücklich erklärt, bis jetzt geschwiegen zu haben. — V. 3320 Ich bezweifle eben, dafs Passe por ti so übersetzt werden kann. Wenn ich geneigt bin 2383 paso für priso anzusetzen und ihm die Bedeutung des Herausreitens aus dem Sclilachthaufen beizulegen, so pafst das hier nicht auf die Situation. Ich vermute 3319 [el moro) iugarat mala paz. page konnte leicht als pace gelesen , daraufhin in passe geändert und zu dem folgenden Vers gezogen werden. Was mich abhielt, diese Korrektur mitzuteilen war die Frage nach dem Alter dieses Spielausdrucks, und nach seinem Verhältnis zu franz. passe. Die Abkunft von letzlerem ist nicht so ganz klar, als es scheinen könnte, da auch cat. pau und nicht passa entspricht; ein Hindernis für obige Annahme böte sie nicht, da solche Ausdrücke gern entliehen werden, das französische Wort ziemlich weit hinaufzugehen scheint, auch früh ins Deutsche übertragen wurde. Zunächst wären die Leyes de Tafureria zu befragen. — V. 3366 Mas non visted el manto iiiii el brial. Die Kraft der Stelle liegt darin , dafs der schimpfliche Vorgang Diego Gonzalez hinlänglich deutlich vorgeworfen wird. Dafs die überlieferte Lesart nicht klar, also auch nicht kräftig ist, erhellt gerade daraus, dafs Cornu 3 wesentlich verschiedene Interpretationen giebt. Die erste „Meurensement que je n'etais pas ton valet" ist zu gesucht und ich habe eben ihretwegen korrigiert; wie soll Minaya Albarfanez auf den Einfall kommen, dafs er je die Infanten hätte ankleiden l^önnen? zumal das nicht Männer-, sondern Frauen- und Knabendienst ist. Das zweite „heureusement que Je n\ivais

  
    172 KECEXSIONFX UND ANZHIGI'N. K. KÖHI.EK, pas ä inettre lex hahits'' hat denselben Fehler, und würde überdies von den Zuhörern erst nach längerem, scharfem Nachdenken in die Worte hineingebracht worden sein ; die dritte ,,on fit mal de fhabüler si bien" kann ich nicht darin finden. Die Vorraussetzung endlich „janiais plus tu n'as remis" ist nicht begründet, und würde in vestil^ste^d gar nicht einmal enthalten sein. Alle vier Gedanken schliefsen sich nicht knapp genug an den Vorfall an. Ich würde meine Conjectur [visted = vidisti tibi) für unbedingt sicher halten, wenn sich eben zugleich der Vers herstellen liefse. — V. 3392 Ich hatte 3395 und 96 als Glosse gestrichen, Cornu scheint mehr geneigt sie für unvollständig zu erklären, und das ist vielleicht auch besser. Der Fehler geht schon aus 3418 — 20 hervor. — V. 35 lo Die Lücke ist richtig vermutet, aber nach 3507 anzusetzen. — V. 3731 Dafs der Vers mit anos schliefst ist evident; die Interpunktion aber ist überraschend und bestechend. Doch ist zu bemerken, dafs man bei einem es fecho el libro auf Fehlen des Datums schliefsen würde, ebenso wie bei fecha la carta ; es fecho el roiitanz = Aqiiest rotnans es acabat kurzweg kommt sonst nicht vor. 2. Dafs nach den Angaben Vollmöllers (Dozy Rech. IP 82 und Gott. Gel. Anz. 1882 S. 510, bei Abfassung des Artikels noch nicht erschienen) romanz als eine Conjectur Janers betrachtet werden mufs , und auch fecho unsicher ist. — Cornu bringt zum Schlufs die Abweichungen Janers nebst einigen kleineren Noten. Dabei kehrt er sich gegen meine Bemerkung, dafs Vollmöller vielleicht besser die Interpunktion ganz weggelassen hätte. Die von ihm gebrauchten Argumente schiefsen weit über meine Absicht hinaus. Ich rechne selbstverständlich zu den allgemeinen Pflichten eines Herausgebers die Setzung der Interpunktion verbunden mit einer gründlichen kritischen Säuberung des Textes. Es hängt nun wesentlich von der Schwierigkeit und AVichtigkeit des Textes ab, ob auch der glatte Abdruck einer Hs. angezeigt sein kann, keineswegs von der paläographischen Schwierigkeit. Ich brauche hier nicht auseinanderzusetzen , warum ein solcher neben allen künftigen kritischen Ausgaben des Poema del Cid nützlich und notwendig sein wird, um so notwendiger je weiter die Herstellung des Textes vorschreitet. Vollmöller hat mit Recht dem nächsten Bedürfnis genügen und uns ein klares, zuverlässiges Bild der L'berlieferung geben wollen, ohne auch etwa nur die Versabteilung zu korrigieren. Der Leser soll die durch den Rhythmus gegebene Diacrisis vor allen modernen diakritischen Zeichen beachten ; und ich bin nach wie vor der A nsichl , dafs es in mancher Beziehung vorteilhafter gewesen wäre hier auch die letzteren wegzulassen. Ihr Publikum findet V.'s Ausgabe zunächst an den deutschen Universitäten ; auf etwaige nicht fachmännische Leser, von welchen Cornu spricht, irgend welche Rücksicht zu nehmen, würde ich für einen enl-chiedenen Irrtum halten; ich kenne wenig Gedichte zu deren ästhetischer Würdigung die philologische Schulung so unerläfslich wäre, als gerade bei diesem; auch der feinsinnige Freund der spanischen Litteratur, welcher das edlere, altertümlichere Gedicht in Durans Romancero recht wohl herausfindet, wird sich hier mehr abgestofsen als angezogen fühlen. So viel hierüber; als Sohn meines Vaterlandes habe ich sehr an mir halten müssen, um nicht einige Seiten zu schreiben. — Zu den kleinen Bemerkungen: V. 286 canpanas cfr. port. campainha , aber auch die vielen fi für n im P. C. — V. 324 cfr. 1680, 2501 bleibt. 394 1. piessan? V. 455 so weiterhin Vollmöller.

  
    ROMANIA NO. 37 — 38. I73 V. 665 und andere: Kommata nach Halbvcrsen sind eher ein Luxus. V. 775 nicht zu korrigieren, cfr. nebst 651 noch 690 arch. V. 1364 herdades ist gut, auch sonst hei\e)dad und älmlich. V. 2318 nicht zulässig. V. 2412 cfr. yffantes. V. 2500 Zu dem Schwanken von ausLiutend m und n in ältester Orthographie cfr. 2152 tengoii, vielleicht auch 2()'jO vetigam ; vor s als Regel 71 für III. G. Baist. J. Consiglieri-Pedroso, Contribuicöes para tun romanceiro e cancioneiro populär portuguez. Volkslieiier und Rätsel, meist aus dem Munde von des Lesens Unkundigen gesammelt; eine willkommene Ergänzung zu den von A. Coelho in dieser Ztschr. Bd. III mitgeteilten. G. GRiinEK. E. Cosquin, Contes popiilaires lorrains reciieiliis dairs un village du Barrois ä Motttie rs-sti r- Saulx (Meuse). {Suite). No. LXIII — LXXV. In No. LXV (Firosette) erhält Julie von einer Fee ein Band, um sich einen Gürtel daraus zu machen ; als sie aber das Band um einen Busch legt, verbrennt der Busch. Herr C. verweist nur auf das Märchen 'Le pigeon et la colombe ' von der Grätin d'Aulnoy, wo ein Gürtel mit gleicher Eigenschaft vorkömmt. Gürtel, die — zur Probe um Bäume gelegt — bewirken, dafs die Bäume zersplittern oder umbrechen oder in die Luft fliegen oder verschwinden, kommen in folgenden Sagen vor: Panzer, Bayerische Sagen und Bräuche I 17, No. 19; 71, No. 88; II 208, No. 365 ; Zingerle, Sagen aus Tirol S. 34, No. 44; A. Baumgarten, Aus der volksmäfsigen Überlieferung der Heimat II 84; J. Krainz, Mythen und Sagen aus dem steirischen Hochlande S. 396; Meier, Sagen aus Schwaben S. 69; Rochholz, Schweizersagen I 268; Grundtvig, Garale danske Minder II 261, No. 424; Grimm, D. M. 907 (schwedische Sage); Sebillot, Contes populaires de la Haute-Bretagne No. 24; Cerquand, Legendes et recits populaires du Pays basque III 57. Vgl. auch Radioff, Proben IV^ 187. — Zu No. LXVI (La bique et ses pelits) vgl. auch Haltrich, Deutsche Volksmärchen aus dem Sachsenlande in Siebenbürgen No. 83 und ein rumänisches M. aus der Bukowina in "Wolfs Zeitschrift für deutsche A'lythologie I 469. — Zu No. LXVIII (Jean sans peur) vgl. auch Strackerjan, Aberglaube und Sagen aus Oldenburg II 350; Schönwerth, Aus der Oberpfalz III 147; Zeitschrift für deutsche Philologie VIII 83 (M. aus Böhmen) ; Zeitschrift der Gesellschaft für schleswig-holstein-lauenburgische Geschichte VII 227 (dithmarsisches M.) ; Bergh , Sogur fraa Valdris og Hallingdal S. 26; Bondeson, Halländska Sagor No. 12; Coellio , Contos populäres portuguezes No. 37 ; Leskien und Brugman, Litauische Volkslieder und Märchen S. 476, No. 36, und die Anm. dazu. — Zu No. LXX (Le franc voleur) vgl. auch Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig -holstein-lauenburgische Geschichte VII 217 (dithmarsisches M.) ; Leskien und Brugman a. a. O. S. 480, No. 37, und die Anm. dazu. — Zu No. LXXII (La fileuse) vgl. auch Cerquand a. a. O. III 26 — 31. — Das in den Anmerkungen zu No.LXXIII (La belle aux cheveux d'or) auf S. 182 aus Bechsteins Märchenbuch angeführte und als 'un conte allemand assez singulier' bezeichnete M. ist in der Originalausgabe (Leipzig 1845, S. 107) überschrieben: 'Die drei Federn (Nach einem Volksliede).' In der That ist es von Bechstein einem Volkslied nacherzählt, welches sich in A. Kretzschmers und A. W. von Zuccalmaglios Deutschen Volksliedern II 48 No. 20 (mit der Angabe 'Vom Niederrhein') findet. — Zu No. LXXIV (Le petit souris) vgl. noch Bernoni, Tradizioni popolari veneziane p. 81 ; A. Gia �

  
    174 RECENSIONEN UND ANZEIGEN. G. GRÖBER, nandrea, Novelline e fiabe popolari marclngiane, Jesi 1878, No. 2; G. Papanti, Xovelline popolari livornesi, Livovno 1877, No. 4; G. Neiucci, Cincelle da bambini in nella stietta parlatura rustica d' i' Montale Pistolese, Pistoia 1880, No. 8. V.Smith, Chants popidaires du Velay et ihi Forez. Vieilles complaintes criminelles. Heir V. Smith, der in der Romania schon so manche wertvolle Mitteilungen aus dem Volksliederschatz der Landschaften Velay und Forez gemacht hat, giebt uns hier 16 Lieder, ' qui mettent en ceuvre des crimes, la plupart de nature fort diverse. Quelques-uns de ces crimes ont, par leur cruaute na'ive ou le merveilleux qui s'y est introduit, un caractere legendaire ; d'autres presentent certaines circonstances precises qui leur donnent un caractere de realite plus immediate et semblent permettre de les rattacher ä quelque fait determine, dont les masses auraient recu une profonde et durable impression.' Nur von einigen der Lieder finden sich schon anderwärts Versionen aus anderen Teilen Frankreichs veröffentlicht, auf die Herr S. verweist ; von den meisten sind, wie es scheint, dies die einzigen bisherigen Aufzeichnungen. Man darf deshalb aber nicht annehmen, das es 'des chants purement locaux' seien. 'La France' — fügt Herr S. hinzu — 'n'a pas ete suffisamment fouillee pour qu'on puisse dire que, sur tel point, tel chant n'e.Kiste pas.' Der Raum erlaubt nicht auf die einzelnen Lieder hier einzugehen, aber wenigstens eins sei hervorgehoben. Es ist No. XV, welches erzählt, wie ein nach langer Zeit in die Heimat zurückkehrender Soldat von seiner Mutter, einer Gastwirtin, der er sich nicht zu erkennen gegeben, aus Habgier ermordet wird. Eine bisher unbekannte Behandlung jenes so oft behandelten grauenhaften Stoffes von der Ermordung eines Sohnes durch seine ihn beherbergenden und nicht erkennenden Eltern! R. Köhler. A. D'Ancona (und G. Paris), Le Jiiif errant en Italie an Xlll^f'ine sii'cle, bringt im Anschlüsse an Paris' Schrift über den ewigen Juden (Encyclop. des Sciences religienses t. VII) Belege für die Verbreitung der Sage in Italien schon im 13. und 14. Jahrh. und teilt zwei sicilianische Erzählungen über den ewigen Juden, wie sie heute im Volke kursieren, mit. J. Cornu, cument, comment = qua mente mit Hinweis auf omiec, Mwir; die Ableitung leuchtet auch der Red. der Romania nicht ein. Derselbe, De l'inßueftce regressive de l't atone sur les voyelles toniques. Die französische Perfektendung 2. Sing, -is , lat. Tsti, verdankt i dem Nachton i in -isti; franz. -istes statt -estes = lat. istis ist an die 2. Sing. Perf. angebildet; perdiet, perdiere7it etc. beruhen (vgl. Schuchardt Vok. I 35) auf per-, de'dit, per-dederunt ; /^;-rf/ entstand aus per-dedi durch *per-didi, *perdii; perdies 2. Sgl. ist an diese 3. Sgl. angebildet. — Bei jener Perfektendung -is Einwirkung des Nachton i anzunehmen liegt ebenso Avenig ein Grund vor, als bei eil, eist, fis (feci), wo assibiliertes e im Spiele ist (siehe Ztschr. III 306); bei sis (sedi) hat man kein Recht von *sesi (Cornu, Romania VII 360) auszugehen , da sis eben so gut wie quis (aus quaesii !) und pris (presi) der Analogisierung unterworfen gewesen sein können, durch die zahlreichen, regelrechten Perfekte in -is {dis dixi, mis misi, -struis struxi, -duis duxi, escris scripsi, occis occisi, ris risi) die dieselben endungsbetonten Perfektformen {desis, mesis etc.) und denselben Conjunctiv des Imperfekts aufwiesen, und eine, aus den lateinischen Grundformen etwa bis zu * sei (sedi) *quesi.

  
    ROMANIA NO. 37 — 38. I75 *pres, *ß^) regelrecht entwickelte i. Singl. Perfect. Ind. vermöge ihrer Überzahl sich anzugleichen vermochten. Nur aus solcher Angleichung erklart sich auch das s in fix (feci), das Cornu mit Foerster Ztschr. III 495 durch Nachton i bedingt sein lassen will. Wenn aber vmc, t/nc, auf *venui tenui, wie Cornu mit Recht annimmt, beruht, so handelt es sich dabei nicht mehr um Nachton -i, sondern um -iii. In //, ist (illi isti) erkenne ich vorläufig nur die Wirkung, die Hiat / auf ein Ton 7 auszuüben pflegt {famille familia, eissil e.xsTlium, envie invTdia, etc.). Zu einem solchen Hiat i wurde das Nachton i in illi, isti vor vokaliscli beginnenden nominibus ; die so entstandenen Formen i/, ist gelangten allmählich zu allgemeinem Gebrauch (auch vor Konsonantanlaut) wie z. B. ital. o^iii, omnis (siehe Ztschr. II 594) und andere zur allgemeinen Geltung gelangte ursprünglich an bestimmte Stellung gebundene Wörter. Wer einfachem Nachton i eine Wirkung bei illi etc. und beim Verbum zuschreibt, der sollte doch nicht unterlassen zu erklären , warum das i des nom. plur. beim Nomen keine analoge Wirkung ausgeübt hat. Von mechanischem Lautwandel sollte man nicht reden bei sporadischem Auftreten einer Lai'.terscheinung. Bis auf Weiteres sehe ich in der 2. Perfect. in -is und -istes und dem Conjunctiv auf -isse (issem) , so wie in perd-i nur Beeinflussung der Conjugation von ferdere etc. durch die Conjugation in -//-, wie sie in der I. Plur. perf. {fesimes, seimes etc.) ja auch stattgefunden hat. J. Cornu, La keiice lait , si prant Pestrain , Chansonnier de Berne No. 389, 517, auch bei Bartsch Chrest. 231 f. gedruckt. Bartsch liest in der vorletzten Zeile keuce und deutet das Wort ,,Weizenslroh" ; Cornu liest zweifellos richtig heute = Kissen. G. Paris, Une epitre fraiicaise de Saint Et ienne copiee en Languedoc au XII le siede. G. P. publiziert aus Handschrift Bibl. nat. 1555 das französische Original der von ihm Romania I 363 veröff'entlichten provenz. Stephanusepistel, die er bereits dort als aus dem Französischen übertragen erwiesen hatte. P. Meyer, Melanges catalans. I. Plainte de la Vierge. II. Du ms. Douce 262 et de la predication de Vincent Ferrer en France. Deux manuscrits Gonzagiie. Mussafia identificiert No. 14 des Gonzagakatalogs (siehe Ztschr. V 174) mit Brunetto Latinis Tresor III Teil 2; No. 19 mit dem Wiener Codex Palat. 2585. A. Morel-Fatio, Sur ttn pretendic fragment inedit de Desclot. Ch. Joret, Creviche, crevtiche. A. Morel-Fatio, Notes sur la langue des Farsas y Egiogas de Lucas Fernandez. J. B. Andrew^s, Uenignie, conte ynentonais. A. Orain, Le prisonnier de Rennes, ronde bretonne. J. Stürzin ger, Sur le Sacrifice d'Abraam. Collation der von Ulrich seiner Edition in Romania VIII 374 zu Grunde gelegten Handschrift , nebst Emendationen und Ergänzungen zum Glossar. G. Gröber. Zusatz zu Ztschr. V 147 ff. Bezüglich der an der bezeichneten Stelle abgedruckten Besprechung seines altfranzösischen Wörterbuchs hat Herr Fr. Godefroy mir einige Bemerkungen zugehen lassen, die er zur Kenntnis der Leser jenes Artikels ge �

  
    176 A. TOBLER, ZUSATZ ZU ZTSCHK. V I47 FF. bracht zu sehen wünscht. Wenn die Redaktion der Zeitschrift damit einverstanden ist, wie ich hofTe , so bin ich meinerseits gern bereit, hier mitzuteilen, was Herr Godefroy mit Bezug auf einige meiner Ausstelhingen äufsert — auch nachdem es in einem unter seiner Mitwirkung abgefafsten Aufsatze des Herrn Frederic Loliee 'Histoire d'un dictionnaire ' in 'Les Lettres chretiennes' T. HI, No. 3, Sept.— Oct. 1881 dem französischen Publikum bereits vorgetragen ist. — Habe ich bedauert, dafs Herr G. darauf verzichtet hat den gesamten altfranzösischen Sprachschatz vorzuführen, mit Inbegriff also dessen, was derselbe mit dem jetzigen gemein hat, so erfahren wir nunmehr, dafs der französische Gelehrte ein zweites Werk ,,so gut wie fertig gestellt" hat, qui presentera par ordre de significations et avec une grande abondance d'exemples chronologiquement disposes tous les sens et toutes les nuances de tous les mots qui composent le Dictionnaire de la langue moderne. La, par consequent, se trouvera traite toute la partie du vocabulaire ancicn dont vous regrettez comme plusieurs autres , l'absence dans ma publication acluelle. AVeiter teilt Herr Godefroy bei dieser Gelegenheit mit, dafs einen Teil des von ihm vor 30 Jahren in Angriff genommenen repertoire universel de la lancue francaise auch ein Wörterbuch der Sprache des 16. Jahrh. bilde, von welchem so viel, als dem I.Bande des afrz. Wb. entspreche, von ihm zu abschliefsender Bearbeitung gebracht sei. Es kommt dazu das Material zu einem Dictionnaire de la langue moderne depuis le XVIIc siecle. Ein ferneres Projekt lassen folgende Worte erkennen: D'ailleurs la pensee du dictionnaire scientifique et rigoureusement philologique . . ., je ne Tai pas ecartee et, au für et ä mesure que je publie le grand lexique actuel, je dresse un dictionnaire depuis les origines jusqu'..u XI Vc siecle, pour lequel je fais beaucoup de retranchements ii la publication actuelle , raais aussi beaucoup d'adjonclions, puisque j'y fais entrer toute la partie de mon historiquc qui est necessaire pour completer l'histoire des mots qui ont etc emjiloyes du IXe au XlVe siecle. — Was den von mir a. a. O. S. 153 berührten Mangel betrifft, dafs den Belegstellen niemals irgend welche Erklärungen beigegeben sind, so höre ich jetzt folgendes: II est certain que le plus grand nombre des lecteurs sera pour ainsi dire arrete ä chaque pas dans la lecture de ces textes, et si j'avais du ouvrir des parentheses explicatives , vraiment il en aurait fallu trop. Voici comment j'ai pourvu ä ce besoin des lecteurs ordinaires. Je constitue un manuel oü je fais entrer alphabetiquement et en pla9ant ä leur ordre chacune des formes un peu differentes du memc mot , tous les termes, absolument tous les termes que mes immenses lectures m'ont fait rencontrer depuis le IXe siecle jusqu'ä la fin du XIV«. Je me contente d'inscrire et de definir le mot sans jamais ajouter d'exemple pour que le volume ne soit pas compact (?) et que ce soit reellement un manuel facile ä ouvrir chaque fois que l'on sera embarrasse sur le sens d'un terme quelconque rencontrc dans la lecture d'un ancien auteur. Ich mufs es mir versagen, die ziemlich lange Zuschrift des Herrn Godefroy in ihrem ganzen Umfange hier wiederzugeben, unterdrücke auch meinerseits jede bezügliche Bemerkung und will nur noch zweierlei daraus hervorheben. Er versichert, und nimmt damit jedes Recht daran zu zweifeln, dafs, wenn er auch Hilfsarbeiter verwende, doch alles und jedes von ihm persönlich kontroliert werde, nichts fremdem Gutdünken überlassen bleibe. Er stimmt mir darin bei, dafs Belege von zweifelhafter Richtigkeit der Lesung auszuschliefsen seien und giebt die Absicht zu erkennen in dieser Hinsicht strenger als bisher zu verfahren ; er sagt bezüglich dieses Punktes ferner : Pour ce qui est des mauvaises lectures des editions, j'en fais un releve ä part, qui est dejä assez considerable et oü je dis toujours comment il faudrait lire. Peut-etre quelque jour la publication de ce releve pourrait-elle servir utilement aux lecteurs qui ne sont pas tres familiarises avec la langue du moyen-age. A. Tobler.

  
    über den reichen Reim bei altfranzösisclien Dichtern bis zum Anfang des XIV. Jahrhunderts. (Fortsetzung zu Ztschv. VI I ff.) Es mufs nun unsere Aufgabe sein, das Gleichartige in unseren Tabellen zusammenzustellen und zu prüfen , ob dieselben Erscheinungen bez. der Behandlung des Reims sich in Dichtungen desselben Zeitraums, derselben (Gattung werden konstatieren lassen, mit anderen Worten: ob der reiche Reim zu bestimmter Zeit allgemein, ob er in bestimmten Arten der Poesie Regel wird, oder ob er nur besonders qualifizierten Dichtern eigen ist. Das Auftreten des reichen Reimes nimmt, worauf schon in der P^inleitung hingewiesen worden ist, im allgemeinen mit der Zeit zu, sodafs beinahe alle vom Verfasser untersuchten Gedichte, die mit Sicherheit an den Ausgang des XIII. Jahrh. oder in das XIV. Jahrh. gehören, den reichen Reim in sehr hoher Zahl aufweisen; vergleiche die von Scheler in seinen Trouveres beiges mitgeteilten Gedichte Jacques' de Baisieux (s. No. 182, 188), Laurent Wagons: Le moulin a vent (No. 180), ferner die bei Jubinal, Nouveau Recueil etc. stehenden Gedichte: Dit de la rebellion d'Engleterre et de Flandres (t. I p. 73), Dit du roy (s. No. 176 der Tabelle), Martyre de St. Baccus (No. 178), in welch' letzterem Gedicht genügende weibliche Reime in hohem Mafse angewandt werden, ferner auch noch den 1 3 1 7 oder 1 3 1 8 verfafsten Dit des moustiers (s. No. 142). Trotz dessen ist ersichtlich, dafs die Abnahme resp. Zunahme der Prozentziffern in Rubrik I resp. S nicht der Abfassungszeit der Dichtungen der obigen Liste parallel geht. Denn Brandans Seereise, 1 121 oder 1 122 geschrieben, weist mehr reiche Reime auf als z. B. der nach 1276 verfafste Cleomades des Adenet li Rois (vgl. No. 97 und 67). Ahnliches gilt z. B. von den Werken Crestiens de Troyes, dessen litterarische Thätigkeit bekanntlich in die Regierung Philipps von f^lsafs (1169 — iiQi) fällt, und dem Abenteuer-Roman Guillaume de Palerne, der zwischen den Jahren 11 88 und 1227 abgefafst ist S oder dem nach Foerster im dritten Viertel des XIII. Jahrh. vom maistre Requis geschriebenen Blancandin et Orgueilleuse d'amour (vgl. No. 115, resp. 126. 130. 132 und No. 81 und 62). ' Vgl. Böhmers Romanische Studien. Heft 10. /Ceit.-sclir. f. nun. l'liil. \l. 12

  
    IjS E. FREYMOND, Es kann nun vielleicht die allmähliche Verbesserung des Reims nur innerhalb bestimmter Gattungen dem Fortschritt der Zeit parallel gehen. Die soeben angeführten Beispiele beweisen zur Genüge, dafs dies für die epischen Dichtungen keine Gültigkeit hat. Was die Verfasser der Reimchroniken anlangt, so ist — wenn wir ganz von dem Umstände absehen, dafs sich einige derselben des gröfseren Gleichlauts des reichen Reimes möglicherweise gar nicht bewufst waren — zu beachten, dafs ihnen als Übersetzern von lateinischen Vorlagen durch das Festhalten -Müssen an den Originalien, ja auch in Folge der grofsen Ausdehnung ihrer Werke gewisse Fesseln angelegt waren. Es mufste ihnen überhaupt schwerer fallen, reich zu reimen als z. B. dem phantastischen Erzähler, da sie, durch den Inhalt gebunden, auf diesen ihr Hauptaugenmerk richten mufsten. — Dafs das Reimen an und für sich dem Chronisten und Historiker Schwierigkeiten bot und ihn hinderte, sein Werk der Wahrheit gemäfs und seinen Intentionen entsprechend abzufassen, dafür haben wir ein ausgesprochenes Zeugnis in dem kurzen, in achtsilbigen paarweis gereimten Versen verfafsten Prolog zu einer nicht mehr vorhandenen, in Prosa geschriebenen Geschichte Philipp Augusts. ^ — V. gg ff. heilst es: Issi vos an fere le conte Non pas rime, qui an droit conte, Si con li livres Lancelot Ou il n'a de rime un seul mot, Por mielz dire la verite Et por tretier sans fausete ; Quar anviz puet estre rimee Estoire ou n'ait ajostee Man^onge por fere la rime. Wir werden uns also nicht wundern dürfen, wenn wir in den grofsen Reimchroniken des XII. Jahrb., nämlich in G. Gaimars Estoire des Engles (s. No. i8), Waces Roman de Rou (No. go und 54) und Brut (No. 63), im Münchener Brut (No. 8g), ferner in Benoits Chronique des ducs de Normandie (No. 58), sowie auch im Roman de l'roie (No. 45) den reichen Reim nur selten und rein zufällig antreffen. Auch in den kürzeren Reimchroniken, die wir untersucht haben, und die noch ins XII. Jahrh. gehören, nämlich im Roman de Mont St. Michel des Guillaume de St. Paer (No. 31), ferner in der Conqueste d'Irlande par Henri II, welche allerdings erst in den Anfang des Xlll. Jahrh. zu setzen ist (s. No. 2) tritt der reiche Reim rein zufällig auf. — Pliilippe Mousket, der seine Reimchronik wahrscheinlich im Jahre 1243 vollendete, wendet im Gegensatz zu den Verfassern der bisher genannten Chroniken reichen Reim bei weitem häufiger an (s. No. 113); unzweifelhaft kannte er den gröfseren, ' P. Meyer, Der Herausgeber dieses Prologs , macht auf diese Stelle besonders aufmerksam. Vgl. Romania VI 495.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM HEI AFRZ. DICHTERN. IJQ volleren Klang des reichen Reimes recht gut, allein es war ihm nicht möglich denselben in gleichmäfsiger Weise durchzuführen. — Auch von gröfseren und kleineren Reimerzählungen gilt das, was von dem Epos und den Reimchroniken gesagt wurde, dafs nämlich eine allmähliche Verbesserung des Reimes in denselben nicht parallel mit dem Fortschritt der Zeit geht. Es sei nur auf Crestiens Conte de Guillaume d'Angleterre, der an das Ende des XII. Jahrh. zu setzen ist und auf den nach F. Michel zwischen den Jahren 1223 und 1284 verfafsten Roman d'P'.ustache le Moine hingewiesen (vgl. No. 140 und 76). — Bei kürzeren Gedichten lassen sich noch gröfsere Abweichungen in der Behandlung des Reims konstatieren, wie dies die in obiger Tabelle mitgeteilten Verhältniszahlen zeigen. Auch hierbei mag mitunter der Stoff, das Sujet bei der Anwendung reicher Reime hinderlich gewesen sein; so ist es, wie es mir scheint, ganz erklärlich, warum sich in den Geus d'aventures (Jubinal, jongl. & trouv. p. 151) nicht mehr reiche Reime finden, da hier Strophen zu vier Zeilen einzeln für sich je ein Ganzes, d. h. eine Wahrsagung, einen Spruch bilden. Die Aufgabe, in vier Zeilen einen solchen Spruch zusammenzudrängen, zwang den Verfasser, mehr auf den Inhalt als auf die Form sein Augenmerk zu richten. — Auch bei Werken didaktischen Inhaltes läfst die grölsere Häufigkeit reicher Reime nicht ohne Weiteres auf eine jüngere Entstehungszeit schliefsen. Man vergleiche nur die in der Tabelle mitgeteilten Zählungsresultate für den 1227 oder 1228 verfafsten Besant de Dieu des Guillaume le clerc de Normandie ^ mit denen für die nach Poquet in den Jahren 12 18 — 22 verfafsten CiediAte des Gautier de Coincy; oder die für die um die Mitte des XIIl. Jahrh. verfafste Lumiere as Lais- erhaltenen Resultate mit denen des ersten Teils des Roman de la Rose des Guillaume de Lorris, dessen Tod nach Marteau in die Jahre 1235 bis 1240 fällt (vgl. No. 116. 173. 83. 174). — Immerhin läfst sich im Allgemeinen konstatieren, dafs wir gerade bei didaktischen Gedichten dem reichen Reime sehr häufig begegnen und dafs gerade in ihnen die übertriebene Anwendung reicher Reime zuerst in unerquickliche Reimspielereien ausartet. Letzteres führt uns auf eine dritte Möglichkeit, dafs nämlich die Verbesserung des Reims mit der Bildung der Verfasser zusammenhängt. Dies wird noch besonders durch den Umstand nahegelegt, dafs der reiche Reim, wie im ersten Teile der Abhandlung nachgewiesen worden ist, aus der lateinischen Reimpoesie des Mittelalters entlehnt worden ist. Auch spricht für diese Annahme diejenige Stelle-* in dem Gedichte „La Manekine", an welcher der Verfasser, Philippe de Remi, sire de Beaumanoir von sich sagt: ' Vgl. E. Martins Einleitung zur Ausgabe des Besant de Dieu. - Vgl. P. Meyer. Romania VIII 327. ^ Vgl. Roman de la Manekine par Philippe de Reimes. Ed. F. Michel. Paris 1840, V 30 ff.

  
    löO E. FREYMOND, Et se je ne sui leonime Merveillier ne s'en doit [on] mie ; Car molt petit sai de clergie. Diejenigen Dichter, die den reichen Reim zuerst im Französischen mit Absicht angewandt haben , halben die gleiche in der lateinischen Reimpoesie liestehende Eigentümlichkeit gekannt und haben dieselbe in ihre Muttersprache übertragen. Sie müssen daher eine für ihre Zeit tiefer gehende Bildung genossen haben ; erst spätere reich reimende Dichter mögen diese Verbesserung des Reimes nicht aus dem Lateinischen entlehnt, sondern nach dem Vorgange französischer Dichter nachgeahmt haben. Schon in Brandans Seereise (s. No. 97) treffen wir mitunter reiche Reime, die nicht allein durch Bindung von Wörtern mit gleichen Flexions- oder Fonnationselementen entstanden sind, sondern oft auch durch Gegenüberstellung von verschiedenen Stämmen, die volleren Gleichlaut zeigen; reiche Reime, die sich auf zwei Silben erstrecken, finden sich beispielsweise in Vers 12 12. 13 und in den folgenden pai- vier : anner, deviurum : curum, vejiud : komme nud , detirez : descirez , oder V. 1268 — 75: vendi : pendi , baiser : aapiiiser, gtiardai : dehardai, portoul .* hortoul. Ob Fälle dieser Art dem Zufall allein ihre Existenz verdanken oder ob sie beabsichtigt sind, läfst sich nicht bestimmt beweisen. Der Verfasser dieses Gedichtes ', das bekanntlich auf einer lateinischen Legende, der navigatio St'. Brandani beruht, war des Lateinischen kundig; es ist daher wohl mrjglich, dafs er die in der lateinischen Reimpoesie übliche Eigentümlichkeit der versus leonimi im engeren Sinne kannte und dieselbe hie und da in sein (Gedieht übertragen hat. — Für eine absichtliche Anwendung des reichen Reimes im Altfranz(")sischen würde dies der Zeit nach das erste Beispiel sein. — Es dauerte jedoch noch ziemlich lange bis derselbe eine ausgeciehntere Verbreitung fand. Bei den lateinkundigen Reimchronisten Geftrei Gaimar (siehe No. 18), bei dem Verfasser des Münchner Brut (s. No, 8g), in Benoits Chronique des ducs de Normandie (No. 58) und Roman de Troie (No. 45), ferner in Waces Werken : Roman de Rou und Brut, Vie de St. Nicholas und Vie de St*'. Marguerite (s. No. 54. QO. 63. 12. 26) tritt der reiche Reim nur selten und rein zufällig auf. Dasselbe gilt von dem ins XIL Jahrh. zu setzenden AbenteuerRoman Partenopeus de Blois (No. 21), dessen Verfasser, wie sich dies aus dem Inhalt des Gedichtes ergiebt, eine gelehrte Bildung genossen hatte, und endlich von den Gedichten der INIarie de ' Wenngleich dasselbe selilecht überliefert ist und die Silbenzahl der einzelnen Verse hie und da etwas differiert, wie solches bei anglonormannischen Gedichten häufig vorkommt, so läfst sich doch nicht bezweifeln, dafs es die Absicht des Verfassers gewesen ist, achtsilbige Verse zu schreiben und zwar auch weibliche achtsilbige Verse. Dies führt darauf, dafs der Verfasser die letzte Silbe der auf weibliche Endungen ausgehenden Wörter noch durchaus mit ähnlicher Energie sprach wie die Endsilben männlich ausgehender Wörter.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN. löl France, wolcln- rbcnlalis des Lateinischen miichtig gewesen ist. Dals sowohl in den Lais der Dichterin, deren Abfassung nach den Untersuchungen von G. Paris (Romania VIII 3g) vor das Jahr 1 1 8g fallen, als auch in ihren Fabeln das Vorkommen der reichen Reime dem Zufall allein zuzuschreiben ist, ergeben die oben mitgeteilten Zählungsresultate (s. No. i. 3. 4. 5. 6. 8. 10. 15. 16. 27. ^2. 38. 3g. 43). Sind es doch zumeist gerade diese Gedichte, die an der Spitze unserer Tabelle stehen, die also unter allen untersuchten Gedichten die meisten genügenden männlichen Reime aufweisen. Der Lai de Graelent, welchen Mall Marie de France abspricht, zeigt eine durchaus ähnliche Behandlung des Reims wie die übrigen (vgl. No, 38 mid 3g) , während der Lai de l'Espine (No. 82) genügende weibliche Reime in höherer Zahl enthält. — G. Paris edierte in der Romania VIII 2g ff. verschiedene Lais, die, wie er sagt, ebenfalls der Marie de France angehören. Die angeführten Zahlenverhältnisse (siehe No. 7. 14. 17. ig) zeigen, dafs hier der Reim durchaus ähnlich behandelt ist, wie in den Lais, welche Roquefort ediert hat ; dies gilt also auch von dem Lai du Lecheor (s. No. 2^), einem Gedicht so obscönen Inhaltes, dafs sich der Herausgeber scheut, es unserer Dichterin zuzusprechen. Crestien de Troyes scheint der erste höfische Dichter gewesen zu sein, der den reichen Reim nicht unwissentlich in seinen Epen anwandte. Dafs er des Lateinischen vollkommen kundig gewesen sein mufs, ergiebt sich schon daraus, dafs er, wie aus den Anfangsworten seines Cliget zu ersehen, mehrere Werke des Ovid bearbeitet hat.i — Crestien erkannte den Reiz des gröfseren Gleichlautes, den der reiche Reime mit sich brachte, vollkommen und gebrauchte letzteren schon in ausgedehntem Maafse. Bestimmte Regeln hat aber Crestien bei der Anwendung reicher Reime nicht beobachtet; er würde sonst nicht so manche klangesarme Reime, wie z. B. solche auf blofsen Vokal gebraucht haben. — Im Chevalier au lyon (No. 130) sind Fälle von bequemen reichen Reimen wie avroit werroit V. 1073 verhältnismäfsig selten gegenüber den zahlreichen Fällen, in denen der Gleichlaut in die Stämme der Reimwörter hineingreift. — Dafs Crestien auf Stammsilben reiche Reime bildet, zeigen Folgen von Reimen wie: feismes : vcismes, Icvcz '. crcvez, ciiidicr : vuidicr, plains : vi/ains, covipaignons : gaeignons (Chev. au lyon V. 83 ff.). — Schon bei Crestien finden sich unechte, gebrochene Reime, die fast immer etwas Gesuchtes an sich haben und deren Auftreten man nur selten dem Zufall zuschreiben kann. Es seien einige wenige Beispiele angeführt: Erec (s. No. 126) V. 125g. 60 eiinuii : en mät, V. 3g87. 8 und 5081. 2 logie : lo gie V. 4431. 2 le va : kua, V. 41 17. 8 de laier : alai ier\ Chev. au lyon (No. 130) V. 4525. 6 und 547g. 80 a per : eschaper, Chev. de ja charrette (No. 132) V. 871. 2 chevalier : val hier, V. 337g. 80 amcna (;a : mcnaga. In Chev. au lyon ist besonders auffallend : ' Vgl. W. L. Holland: Crestien von Troies. Eine litteraturgeschichtliche Untersuchung. Tübingen 1854 p. 34 und 46 ff.

  
    iSz E. FREYMOND, V. 1957. 8 Et s'estut loing cele part la Tant que la pucele parla. Noch häufiger als im Chev. au lyon wendet Crestien reiche Reime im Chevalier de la charrette an. — Es sei darauf aufmerksam gemacht, dafs die für dies Gedicht gefundenen Zahlenergebnisse obiger Tabelle denjenigen, welche sich für den Conte de Guillaume d'Angleterre (No. 140) ergeben haben, sehr nahe stehen. Der Prozentsatz für die reichen Reime (s. Rubrik S) ist ein gleich hoher. — Crestien, der Verfasser des letzteren Gedichts, ist bekanntlich allgemein mit Crestien de Troyes identificiert worden, bis K. Hofmann dies wieder in Zweifel setzte. Der schon vielfach an anderen Orten (so von Wolf, Quicherat, Holland, Littr6) wiedergegebene Anfang dieses Gedichtes: Chrestiens se veut entremettre Sans nient oster et sans niant mettre De conter un conte par rime U consonant u lionime beweist deutlich, dafs der Verfasser als Metriker theoretisch gebildet, beide Arten von Reimen anwendet. Equivoke und gebrochene Reime sind nichts Seltenes; freilich kommen auch vereinzelt, besonders bei Wörtern mit klingenden Endungen ungenaue Reime vor; wie z.B. V. 201. 2 orcnt : locnt, V. 1298. g caroknt : s'adossent, V. 2086. 7 devmrent : priscnt. Bei weitem reicher als Crestien de Troyes reimt Godefroy de Leigni, der den Chevalier de la charrette des Ersteren fortsetzte (s. No. 153). Aus den Schlufsworten des Gedichts V. 7108. 9: Tant en a fait des lors an^a Oü Lanceloz fu anmurez ergiebt es sich noch nicht mit Bestimmtheit, ob Godefroy mit V. 6147 oder, wie Tarb6 will, mit V. 6129 seine Fortsetzung anhebt. — Ein bestimmender Unterschied in der Behandlung des Reimes , resp. in der Anwendung reicher Reime läfst sich gerade in diesem Passus nicht beobachten. In V. 6147 — 96 finden sich verhältnismäfs viel genügende Reime (11); in acht Fällen stehen aber einsilbige Wörter, in zwei Fällen Eigennamen im Reime. Erst von V. 6201 an ist der reiche Reim in bei weitem gröfserer Häufigkeit angewandt und er ist dann bis zum Schlufs in ziemlich gleichmäfsiger Weise durchgeführt. Dafs wir es bei Godefroy de Leigni ebenfalls mit einem für seine Zeit gebildeten Mann zu thun haben, geht wohl schon aus dem Umstände hervor, dafs er sich selbst V. 8002 einen „ckis" nennt. Demselben Stande geh()rt Guillaume le Normand oder, wie er gewöhnlicher genannt ist, Guillaume le clerc de Normandie an, von dem wir mit Bestimmtlieit wissen, dafs er seinen Besant de Dieu Ende 1227 oder Anfang 1228 und seinen Bestiaire divin 1 2 1 1 verfafst hat. — Letzteres Gedicht zeigt , um dies hier einzufügen, eine ähnliche Behandlungsweise des Reims wie die in der

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM REl AZR^. DICHTERN. 183 Tabelle unmittelL)ar davorstehende Vie de St. Alexis (No. 105), welches Gedicht nach G. Paris den Reimen nach nicht vor die Regierungszeit Philipji Augusts (i 180 — 1223) zu setzen ist. Weniger reiche Reime als in dem letzteren Gedicht finden sich in dem nach P. Meyer um 1200 geschriebenen Bestiaire de Gervaise (No. 100). — Guillaume le clerc erweist sich als ein viel geringerer Reimer als Crestien de Troyes, wenngleich die für den Conte del Graal des Letzteren gefundenen Zählungsresultate (No. 1 1 5) den für die Werke Guillaumes erhaltenen ähnlich sind. Jedenfalls ist auch in Guillaumes Werken das Auftreten des reichen Reimes nicht als ein rein zufälliges zu betrachten. — Vielleicht könnte man schon aus seinen eigenen Worten entnehmen, dafs er keinen Anspruch darauf macht, besonders reich zu reimen. In seinem Besant de Dieu sagt nämlich der Verfasser: V. 153. 4 Pensa Guillame qu'il fereit Vers consonanz  von leoninischen Reimen, die sonst in ähnlichen Stellen, worauf schon hingewiesen worden ist, zugleich mit den consonantischen genannt werden, spricht er nicht. Schmidt macht 1. c. p. 509 darauf aufmerksam, dafs die Guillaume mit Sicherheit zuzuschreibenden Gedichte nicht volle Übereinstimmung zeigen im Verhältnis von reichen zu den genügenden Reimen. Allerdings schwanken auch nach unseren Ergebnissen in den fünf untersuchten Gedichten die Prozentsätze der reichen Reime zwischen 2g und 37 (vgl. No. 106. iii. 112. 116. 117 der Tabelle). Dieser verschiedene Gebrauch w-ird jedoch durch das gröfsere resp. geringere Anwenden der gewöhnlichen weiblichen Reime, denen eine vollere lautliche Geltung zuzuschreiben ist, dahin compensiert, dafs die Verhältniszahlen für die genügenden männlichen Reime nur zwischen 42 und 38 schwanken. Findet sich also in den Gedichten des Guillaume le clerc ein gleichartiges Verhalten des Reimens, so zeigt sich im Gegensatz dazu ein geradezu auffallender Unterschied der gefundenen Prozentsätze für die reichen Reime in den Werken Raouls de Houdenc, der neben Crestien de Troyes schon im Mittelalter als einer der ersten Dichter gerühmt wurde. Ob Raoul de Houdenc, der die Bildung eines Klerikers besessen hat ', die Eigentümlichkeit der leoninischen Reime aus der lateinischen Reimpoesie kannte und dieselbe in seine Werke übertrug, oder ob er ältere französische Dichter, die reich reimten, in diesem Punkte nachahmte, läfst sich nicht konstatieren; jedenfalls wendet er nicht nur in seinen Werken im allgemeinen, sondern auch speziell in seinem Epos Meraugis de Portlesguez (No.- 102) reiche Reime in sehr verschiedenem Maafse an. Auf den Anfang- dieses Gedichtes (namentlich die ersten ' Vgl. dazu F. Wolf: „Über Raoul de Houdenc und insbesondere seinen Roman Meraugis de Portlesguez" in den Denkschriften der kaiserl. Akademie zu Wien. 1865. 14. Bd., p. 155.

  
    184 E. FREYMOND, 6 — 800 Verse) scheint er, was das Reichreiraen betrifft, besondere Sorgfalt gelegt zu haben ; an vielen späteren Stellen tritt reicher Reim bei weitem seltener auf. Man vergleiche z. B. V. 192 ff. (p. 9 V. 14 ff.) mit V. 2329 ff (p. 100), V. 2663 ff (p. 114 V. 3 ff.), V. 5243 ff. (p. 224 V. 17 ff.). — Abgesehen von grammatischen Reimen wie V, ^^2 ff. (p. 14 V. 15 ff.) assemhlent : scmbhnt, asscmblc : semble, und erweiterten Künsteleien wie V. 384 ff. (p. i"] Y.zzK) devis : de vis, devi'se : avisc, ariscr : deviser, ferner V. 1209 ff. (p. 52 V. 1 9 ff.) garde : regarde, esgarder : garder, garda : regarda, finden sich auch paronyrae Reime wie ven^z Idivar : vaslaz a/cr V. 1257. 8 (p. 54 V. 17. 18) /ier es/es : /m.rier /es es V. 694. 5 (p. 30 V. 9. 10) ; gesucht erscheint auch z. B. reson tortue '. de son tort tue V. 1895. 6 (p. 81 y.2^^. 24). _ Um im Meraugis nicht ch'e Inkorrektheit annehmen zu müssen, der Verfasser habe V. 348 ff. (p. 16) verschränkten Reim gebraucht: Et demandent qui ele estoit Vienl INIeiaugiz de Poitlesguez Desous le pin ou ele estoit Uns Chevaliers moult alosez, wird es sich empfehlen, die beiden mittleren Verse umzustellen; zumal gleiche Reime auch sonst noch vorkommen, vgl. dient p. 2, vei p. 21, aniours p. 45, vient p. 56. — Die Reimweise in Raouls de Houdenc Gedichten didaktischen Inhalts ist insofern verschieden von der in seinem Meraugis, als sich in den ersteren, Roman des Eies und Songe d'enfer die gewöhnlichen männlichen Reime weit seltener vorfinden, als in seinem P^pos (vgl. No. 102. 133. 148). — Raoul de Houdenc reimt im Allgemeinen reicher als Crestien de Troyes, allein er macht es sich auch bequemer als Crestien, in dessen Gedichten ein viel geringerer Teil der reichen Reime als bequeme zu bezeichnen sind. — Noch mehr bequeme Reime als im Songe d'enfer (No. 148) linden sich im Songe de paradis (No. 151), welches Gedicht, so wie es uns vorliegt, nach Zingerle Raoul de Houdenc abzusprechen ist. Schon im ersten Teil vorliegender Arbeit ist darauf hingewiesen worden, dafs Raoul de Houdenc sowohl im INIeraugis , als auch in seinen allegorischen Gedichten einsilbige reiche Reime mit Stützkonsonant in so grofser Zahl angewendet hat, dafs wir zu der Annahme genötigt sind, er habe Reime dieser Art geradezu gesucht. Ähnliche Verschiedenheiten in der Anwendung reicher Reime wie im Meraugis de Portlesguez finden sich auch in anderen Gedichten, für welche die Zählungsresultate in obiger Liste mitgeteilt worden sind. So z. B. in einem weiteren Artusroraan, in dem vor der rylitte des XIII. Jahrh. verfafsten Chevalier as II cspees (No. lOi), in welchem das Auftreten des reichen Reimes nicht blofs dem Zufall zuzuschreiben ist; denn während allerdings an gewissen Stellen es gänzlich an reichen Reimen mangelt, tritt er an anderen in gewisser Reihenfolge auf; so z. B. V. 9949 ff. t(J '■ parla, soit : plai �

  
    ÜBER DEN REICHEN RETM BEI AFK7.. DICHTERN. 185 / so//, c/ : merc/, pro/ss/es : pardon/ss/is, /iicsfa// : fa//, dro// a/ : esploitai. GrammatiscluT Reim findet sich z. B. V. 15g ff.: /en/s/ : ottems/, tenue : aiunue. Die Auwenelung reicher Reime ist ferner eine; ungleichninfsige im Roman du chatelain de Coucy et de s;i dame de Fayel i (No. 77), dessen Abfassungszeit frühestens in das Ende des Xlll. Jahrh. i^ällt. Am Anfang und auch im weiteren Verlaufe des (k-dichtes (vgl. V. 7016 ff'., 7737 '^'^n 8100 ff'.) ist ein J'>streben reicher Reime nicht zu leugnen, zumal der Verfasser Jaquemet Saqucsep oder |akemon Sakesep"'^ viele equivoke Reime anwendet. Auf der anderen Seite aber reimt er oft viel weniger reich, vgl. V. 409 ff., auch V. 1481 ff., wo die reichen Reime hin und wieder rein zufällig aufzutreten scheinen. Häufiger treffen wir reiche Reime in dem Roman Blonde d'Oxford et Jean de Damartin (s. No. 124); allein auch hier reimt der Verfasser, Philippe de Remi, sire de Beaumanoir sehr ungleichmäfsig reich ; während an manchen Stellen reicher Reim nur selten auftritt, wie z.B. V. 2199 ff. oder 2309 ff., wobei allerdings bei weitem die Mehrzahl der genügenden Reime unter die von uns aufgestellten Ausnahmefälle zu rechnen sind, ist ein sichtliches Erstreben reicher Reime z.B. V. 455 ff. und V. 1281 ff. zu konstatieren. — Ereilich macht sich Philippe das Reichreimen insofern leicht, als er bequeme reiche Reime häufig anwendet; unangenehm mufs bei ihm die gar zu häufige Anwendung gleicher Reime berühren. In dem von Wesselowsky edierten Dit de l'empereur Coustant (No. 85) zeigt sich in der Einleitung ein starkes Auftreten reicher und equivoker Reime; dasselbe nimmt aber dann ab und es finden sich namentlich in der Mitte des Gedichtes viel weniger solcher Reime; auffallend ist in diesem Gedicht das verhältnisraäfsig häufige Vorkommen von Reimen auf blofsen Vokal. — Noch gröfser als in den zuletzt besprochenen Gedichten ist die Verschiedenheit in der Behandlungsweise des Reimes in Philippe Mouskets Reimchronik. ' Die in diesem Gedicht sich vorfindenden in Strophenform verfafsten Einschiebsel sind ebenso wenig wie im Roman de la Violette, im Cleomades, Baudouins de Conde Prison d'amour, Chasliement des dames, Lay d'Aristote mitgerechnet worden. Vgl. hierzu Wackernagei , Altfranzösische Lieder und Leiche p. 182 Anm. 2 und Toblers Angabe 1. c. p. 9 Anm. i; ich möchte noch hinzufügen, dafs in dem hier zuletzt besprochenen Gedicht la complainte douteuse (Jubinal. Nouv. Rec. II 242) die fünf längeren in achtsilbigen Versen verfafsten Teile jedesmal aus 64 Versen bestehen. — Da dies kaum auf Zufall beruhen kann, liegt es nahe, anzunehmen, dafs sich diese Teile in Strophen zu 4 oder 8 Versen abteilen lassen ; denn dafs diese Teile paarweis gereimte Verse enthalten, darf uns nicht hindern, eine strophische Gliederung gelten zu lassen. Es ist mir nicht gelungen, ein für alle Teile gültiges Schema ausfindig zu machen, ohne der Interpunktion Gewalt anzuthun. Den Schlufs des Gedichtes bilden fünf Strophen und ein envoi , die aus zehnsilbigen Versen bestehen. Das Ende der dritten Strophe zeigt, dafs auch hier eine stärkere Interpunktion sich nicht anbringen läfst. "^ S. Tobler im Jahrbuch für roman. Literatur. Neue Folge I 109 und G. Paiis, Romania VTII 344.

  
    l86 E. FREYMOND, Häufig giebt sich dieser grofse Sammler, wie man ihn bezeichnen könnte, die gröfste Mühe, um gut, sorgfältig, reich zu reimen ; oft aber ist seine Reimweise nachlässig zu nennen, Flickwörter und Flickzeilen werden in grofser Anzahl angewendet. Auch hier finden sich am Anfang des Werkes gewissermafsen als Reklame an den Leser reiche Reime in Fülle; auffallend ist das Suchen nach reichen Reimen ferner z. B. V. 7004 ff., V. 8546 ff., V, 9276 ff., V. 26093 ffAuf der anderen Seite tritt der reiche Reim nur sehr selten auf z. B. V. 1584 ff., V. 158 14 ff, V. 18041 ff Wenn, wie wir dies an mehreren Beispielen beobachtet haben, ein und derselbe Verfasser in einem seiner Gedichte oder in mehreren grofse Unregelmäfsigkeiten in der Behandlung des Reimes, resp. in der Anwendung reicher Reime zeigt, sodafs letzterer mitunter in hohem Grade erstrebt ist, mitunter jedoch nur selten und rein zufällig aufzutreten scheint, so ist erwiesen, dafs zwei Gedichte, in denen die Anwendung reicher Reime eine sehr verschiedene ist, nichtsdestoweniger unter Umständen sehr gut ein und demselben Verfasser angehören können. Die von uns für die Abenteuer -Romane Blancandin et Orgueilleuse d'amour und Richard li Biaus erhaltenen Verhältniszahlen (No. 62 und 125) differieren in hohem Grade; während das erstere, im dritten Viertel des Xlll. jahrh, verfafste Ciedicht reichen Reim rein zufällig aufweist und namentlich auch einen verhältnismäfsig grofsen Prozentsatz von Reimen auf blofsen Vokal enthält, finden sich in dem zweiten zu viele reiche Reime, als dafs man ihr Auftreten dem Zufall allein zuschreiben dürfte; der reiche Reim scheint sich allerdings nur selten in längeren Reihen zu wiederholen; allein es können doch Fälle wie V. 1533 ft. coitrcs : sccourrcs, morray \ secotirray, secourre : courre kaum als unbeabsichtigte angesehen werden. — Dieser grofse Unterschied der Reime in den beiden Gedichten, die sich im zweiten Gedicht zeigende gröfsere Fertigkeit im Reimen braucht nicht als ein Gegenbeweis gegen die Foerstersche Ansicht, dafs diese beiden Romane demselben Verfasser, dem maistre Requis angehören , angesehen zu werden. I^lancandin et Orgueilleuse d'amour ist das ältere der beiden Werke; es kann durch Lektüre anderer Gedichte, die reiche Reime in gröfserer Anzahl enthielten , bei dem Verfasser der Sinn für ein reicheres Reimen sich entwickelt haben. Aus der groben Unkenntnis der Geographie, die sich in dem älteren Gedicht zeigt, darf man übrigens schliefsen, dafs der Verfasser desselben eine gelehrte Bildung nicht besessen habe. Hier möge die Besprechung einiger Gedichte folgen, in denen sich gleichfalls nicht unbedeutende Verschiedenheiten in der Behandlung des Reimes finden, was aber hauptsächlich darin seine Erklärung findet, dafs jedes dieser Gedichte das Werk mehrerer Verfasser ist. Was zunächst den Conte du Graal betrifft, so enthält bekanntlich   die Monser Handschrift, deren Text Potvin wiedergiebt.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM HKI AFRZ. DICHTERN. 187 eine Einleitung und ein erstes Kapitel, welche in den übrigen uns erhaltenen Handschriften des Gedichtes fehlen. Nachdem sich Meyer (Revue critique 1866 No. 35) und Bartsch (Gennanistische Studien II 1 1 6) darüber ausgesprochen hatten, beweist Birch-Hirschfeld 1. c. p. 69 if., wie es mir scheinen will, mit Glück, dafs diese beiden Stücke Crestien nicht angehören. Nach den von uns angestellten Untersuchungen finden sich sowohl in der Einleitung als auch in diesem ersten Kapitel verhältnismäfsig wenig reiche Reime, und zwar ist die Anwendungsweise in den beiden Stücken ziemlich dieselbe (No. 42). — Wollte man wirklich Crestien das erste Kapitel zusprechen, so müfste es jedenfalls auffallen, dafs er gerade am Anfang seines Werkes auf den Gebrauch reicher Reime so geringen Wert gelegt haben sollte, während er, wie wir schon gesehen, in seinen früheren I^pen, wie auch in den sicher ihm angehörenden Kapiteln des Conte du Graal denselben mit Absicht häufig anwendet. (Die Verse 477 — 84 stammen von Crestien; dieselben finden sich auch in den Einleitungen der meisten übrigen Handschriften; vgl. Potvin: Bibliographie de Chrestien de Troyes. Bruxelles 1863). In dem Abschnitt V. 1283 — 10601, mit welchem Verse die Berner Handschrift 354 aufhört, und nach welchem in der Pariser Handschrift 794 durch die Worte Explycyt Perceval le viel das Werk Crestiens begrenzt wird (vgl. P. ]\Ieyer I. c, Birch-Hirschfeld f. c. p. 81; früher schon Rochat: Germania IV 417), ist reicher Reim wissentlich zur Ausschmückung des Werkes von Crestien häufig angewandt' (vgl. No. 115 der Tabelle). ■ — In den weiter folgenden 800 Versen ist das Auftreten von reichen Reimen zwar ein selteneres wie in dem Crestien sicher angehörenden Teil; immerhin aber ist der Unterschied in der Behandlungsweise des Reimes kein gerade beträchtlicher (s. No. 99). Um V. 11600 wird der reiche Reim seltener. In den folgenden Abschnitten gehen, wie aus den leider etwas spärlichen Anmerkungen Potvins zu ersehen ist, die verschiedenen Handschriften sehr auseinander; ganze Episoden sind in der Handschrift zu Montpellier ausgelassen, bedeutend gekürzt oder auf der anderen Seite erweitert. In der Tabelle sind die Durchschnittszahlen für die Verse 11 600 — 12800 gegeben worden (s. No. 68); es hätte zu weit geführt, für alle einzelnen zum Teil ganz kurzen Episoden die Verhältnisse auszurechnen ; auch könnten dieselben ein bestimmendes Kriterium kaum abgeben. Es sei daher nur noch kurz darauf aufmerksam gemacht, dafs die Anwendung reicher Reime hier sehr wechselt. In den Episoden, die mit V. 11667 resp. 11 839 beginnen, finden sich reiche Reime seltener. Letztere Episode fehlt in der Handschrift von Montpellier ganz ; vielleicht führt auch am Schlufs derselben der Vers 11 982: Tchi recomence novek darauf, dafs wir es mit einer ' V. 5101 — 305, die nach Potvins Angabe p. 171 Anm. in anderen Handschriften fehlen, zeigen eine ähnliche Reimweise wie die vorhergehenden und folgenden Abschnitte,

  
    löö E. FREYMOND, späteren Interpolation zu thun haben. — Wenig reiche Reime enthält ferner der Abschnitt V. 12391 ft. Stellenweise ist der reiche Reim häufig ; die in INIpl. befindlichen Erweiterungen zeigen mitunter eine beabsichtigte Anwendung reicher Reime; vgl. z. B. t. III p. 118 Anra. I und p. 120 Anm. 2. [Dasselbe läfst sich, um dies vorauszunehmen, auch noch späterhin beobachten ; vgl. die Anmerkungen t. III p. 201, 214, 242; t. IV p. 48 etc. Auch sonst scheint ]\Ipl. häufig zu verbessern ; so werden beispielsweise gleiche Reime durch die Lesarten in Mpl. beseitigt V. 28700, V. 29328, wo der Herausgeber die Verbesserungen in seinen Text aufgenommen hat ; ferner V. 15881, 28766, 34273; weiter finden wir schlechte und ungenaue Reime in ]\Ipl. beseitigt; z. B. V. 3032g, V. 30703, V. 32527. — Für die genügenden Reime in der INIonser Handschrift zeigt Mpl. Varianten mit reichen Reimen V. 38246, 42757, 43020 etc.]. Ein andauerndes, in einer Reihe von mehr als 2200 Versen zu beobachtendes Streben nach reichen Reimen läfst sich erst von V. 12935 ^^ konstatieren (s. No. 127), von wo an alle Handschriften ein und derselben Redaktion folgen. In dem Abschnitt, den Potvin nach jNIpl. wiedergiebt und den er durch engeren Druck besonders kenntlich macht, d. h. V. 13481 ff. ist das Suchen nach reichen Reimen geradezu auffallend. Erst in der Episode von Carados oder Caradoc und der Schlange verliert sich dieses Streben; der reiche Reim wird immer seltener. Wenngleich schon vorher in unserem (ledicht gleiche Reime ab und zu vorkommen, vgl. V. 4007 vtent,y. 4175 aler, V. 9335 sont, V. 10915 nous, V. 11215 est-il, V. 12/^21 haus, V. 13695 adci/n, V. 13799 esgardcr, V. 14281 helc, so treten dieselben in den nächsten Abschnitten bei weitem häufiger auf, vgl. V. 15365 Itä, V. 15389 sent, V. 154 15 fame, V. 16263 ^''^'"•S" 6tc. — Der Mangel an gutem reichem Reim läfst sich nunmehr in dem umfangreichen Abschnitt bis V. 34934 beobachten (s. No. 51). Mitunter erscheint der reiche Reim — abgesehen von unbedeutenderen Fällen, wie V. 16575 ff., ^"- ^ 7575 ff— häufiger angewandt an Stellen, die in anderen Handschriften fehlen oder anders überliefert sind, s. z. B. V. 22735 ff- 5 deutlicher ist dies noch bei V. 22885 ff-» V- 23051 ff.; erstrebt ist der reiche Reim am Anfang der mit V. 28707 beginnenden Episode. — V. 33755 ist zuerst ein Fortsetzer des Epos genannt, Gautier de Doulens, dies ist nach Birch-Hirschfeld die richtige Schreibung des Namens. Gleichviel ob man sich in dem folgenden Verse für das in den meisten so weit reichenden Handschriften stehende avant oder für das in der Pariser Handschrift No. 12576 stehende apres entscheidet, ist jedenfalls hier sowohl vorher als nachher die Behandlungsweise des Reimes resj). die Anwendung reicher Reime eine gleiche. Gautier de Doulens hat auf die Anwendung reicher Reime ein sehr geringes Gewicht gelegt. Es sei darauf aufmerksam gemacht, dafs die für diesen grofsen Abschnitt gefundenen Zahlenverhältnisse den für die Verse 11 600 — 12800 gefundenen sehr nahe stehen. Von V. 34934 an, d. h. kurz nach der Zusammenfügung des

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM REI AFKZ. DICHTERN. l8g Schwertes durch Pcrceval — von welcher F.pisocle an sowohl Gerbert (vgl. Potvins Appendico über die Interpolation Gerberts t. VI p. 213), als auch Manessier (vgl. die sich in der Monser Handschrift nicht findenden Schlufsworte des Gedichts, VI 158) ihre Fortsetzungen beginnen — zeigt sich ein ausgesprochenes Streben nach reichen Reimen, welches bis zum Schlufs des Gedichtes zu beobac:htcn ist (siehe No. 156). Nur eine kleine Reihe von Versen (V. 3503 1 — 92) weist wenig reiche Reime auf; der Inhalt derselben ist in Mpl. in nur 28 Versen wiedergegeben. — Noch weiter als Manessier geht Gerbert in dem Erstreben reicher Reime, vgl. die für dessen Mariage de Perceval (Potvin VI 189 K) gefundenen Verhältniszahlen (No. 164). Manessier und Gerbert wenden also reiche Reime sehr häufig und gleichmäfsig an; in dem grofsen Gautier de Doulens zugeschriebenen Teile (V. 10602 — 34934) zeigen sich aber, wie wir gesehen, grofse Verschiedenheiten in der ßehandlungsweise des Reimes ; in dem grr)rseren Teil dieser Fortsetzung zeigt es sich, dafs der Verfasser auf Anwendung reicher Reime nur einen geringen Wert legt; wenn \\ir nun an verschiedenen Stellen, namentlich auch an solchen, die in den Handschriften verschieden überliefert, teilweise gekürzt, teilweise erweitert sind, eine verschiedene Behandlungsweise des Reimes beobachten kcinnen, so liegt die Annahme nahe, dafs wir es hier häufig mit späteren Überarbeitungen und Interpolationen zu thun haben. Nur eine auf gründlicher Handschriftenkritik basierende Ausgabe des grofsen Gedichts könnte hierüber genügenden Aufschlufs geben. Das Epos INIessire (Jauvain ou la vengeance de Raguidcl, welches ebenfalls an die Artussage anknüpft, zerfällt bekanntlich in zwei verschiedenen Verfassern angeluirende Teile. Im ersten Teil (s. No. 57) finden wir reichen Reim mitunter in ganzen Reihen von Versen, sodafs das Auftreten desselben dem Zufall nicht zugeschrieben werden kann. Dies zeigen beispielsweise bald zu Anfang des Gedichtes die Verse 37 — 50, wo folgende Reimwörter stehen: vmg/ : avint, avenra : venra, pari : deparl, maintenue : tenue, digniti : deserite, perl : aperl, entejidirenl : alendirent. Dafs wir es aber hier nicht mit einem besonders ausgezeichneten Kunstdichter zu thun haben, ergiebt sich daraus, dafs er im weiteren Verlaufe seines (iedichtes geringen \\'ert auf Anwendung reicher Reime legt, sodafs dieser in Hunderten von Versen (s. V. 1539 fl".) kaum beabsichtigt zu sein scheint; ferner daraus, dafs ein grofser Teil seiner reichen Reime als bequeme zu bezeichnen sind — gleiche Reime finden sich gar zu häufig — endlich daraus, dafs der Verfasser mitunter dieselben Reime fast unmittelbar nacheinander wiederholt, s. vengance : lance V. 191, lance : vetigea7ice V. 195, vengance : lance V. 203. In den letzten 600 Versen dieses ersten Teiles finden wir reiche Reime in auffallend hoher Zahl angewandt; auch grammatische Reime, vgl. V. 2787 ff. asailli : sailli, asatil \ saut; V. 3033 disl : viesdist, diles : mesdites. — Was nun den zweiten Teil des Gedichtes, der mit ^ • 335- beginnt, betriflt, so weist derselbe so viele reiche Reime

  
    igO E. FREYMOND, auf, dafs wir annehmen kcinnen, der Verfasser Raoul habe solche gesucht (s. No. i lo). Wenngleich auch seine reichen Reime in nicht unbeträchtlicher Anzahl bequeme heifsen müssen, so führt er dieselben Reime doch gleichmäfsig durch und stellenweise bietet er sehr gute und volle Reime. Dies zeigen z. B. V. 4791 — 4820; haron : environ, seilst : eiist, venroit : droit, entremis : amis, avoir : savoir, communmiment : l'entent, hataillc : ventaille, motiter : conter, ala : parla, J'a/ofige : calonge, pris ; atenpres, parier : ahr, ire : (lire, cwint : vint, passc's : asts. Raoul, der Verfasser des zweiten Teils des Messire Gavein, ist bekanntlich mit Raoul de Houdenc, von dem bereits gesprochen worden ist, identificiert worden. Neuerdings ist W. Zingerle in seiner schon angeführten Dissertation auf Grund sprachlicher Untersuchungen gegen diese Identificierung aufgetreten. Stimmt man Z. bei, so mag doch noch immerhin darauf aufmerksam gemacht werden, dafs die von uns erhaltenen Zahlenergebnisse für den zweiten Teil des Gauvain und für den Meraugis de Portlesguez des Raoul de Houdenc (s. No. 102) sich wirklich nahe stehen, und dafs somit P. Meyer nicht Unrecht hatte, auf eine annähernd gleiche Anwendung von leoninischen Reimen hinzuweisen. Im zweiten Teil des Gauvain finden sich auch hie und da grammatische Reime, so V. 3417 ft. nia faite : mesfaite, via fait: mesfait, in anderer Stellung V. 5639 ff. conquerris : querres, querrai '. conquerrai; ferner ganz wie im Meraugis (vgl. p. 83) erweiterte Künsteleien, s. V. 4559 ff. partis : partis, partes '.partes, partie : departie, me part : um pari. Bedeutender als in dem Messire Gauvain sind die Verschiedenheiten in der Anwendung von reichen Reimen in einem anonymen Artusromane, „li atre perillous", der gefahrvolle Kirchhof, dessen Abfassungszeit ungefähr in die Mitte des XIII. Jahrh. fällt. Während nämlich im ersten, dem originellsten Teil dieses Gedichts, in welchem Gavain den Teufel besiegt und nach welchem das Gedicht benannt ist, reicher Reim nur selten und — "mit ganz geringen Ausnahmen wie V. 1789 ff. — nur zufäUig auftritt (s. No. 46), finden sich weiterhin in der mit V. 2570 beginnenden Episode, genauer bestimmt von V. 2791 an bis V. 5718 (s. No. 122) verhältnismäfsig viel mehr reiche Reime und zwar oft gesuchte (s. z. B. V. 2954 ff.), der Zahl nach ebenso viel wie in Crestiens Conte d'Erec, wo allerdings auf die Wahl der Reimwörter grössere Sorgfalt verwendet ist (s. No. 126); grammatischer Reim ist angewandt V, 5414 ff., s. auch V. 3263 ff. Dagegen sind von V. 5719 etwa an bis zum Schlufs reiche Reime selten und es stehen die für dieselben gefundenen Zählungsresultate den für den ersten Teil geltenden sehr nahe (s. No. 40). Wenngleich sich auch in anderen Gedichten bei ein und demselben Verfasser mitunter grosse Verschiedenheiten in der Anwendung des reichen Reims zeigen, wie z. B. in Raouls de Houdenc Meraugis, im Chevalier as II espees, in Philippe Mouskets Reimchronik, so sind wir doch im Atre perillous eher berechtigt,

  
    ÜBER DEN HEICHEN KEIM P.EI AFRZ. DICHTERN. IQI Interpolationen anzunehmen. Das (iedicht stellt nämlich, so wie es vorliegt, kein einheitliches Ganzes dar. Der erste Teil ist allerdings originell, wie schon gesagt wurde; im zweiten und dritten Teil finden sich jedoch , worauf Herr Professor Gröber in seinen Vorlesungen über altfranz(')sische Litteraturgeschichte hinweist, zahlreiche Kcminiscenzen an bekannte Artusepen (Chev. as II espees, Messire Gauvain, auch Renaulds de Beaujeu: li bei inconnu), sodafs man an eine spätere Redaktion des Ganzen zu glauben hat. Könnten die Verhältniszahlen allein beweisend sein, so könnte man den zweiten T(!il für ein Einschiebsel halten, zumal auch erst am Schlufs auf das zu Anfang erzählte Abenteuer von dem geblendeten Knappen zurückgekommen wird. Allein schon vor dem stärkeren Auftreten des reichen Reims sind vielleicht schon Interpolationen anzunehmen. Zur exakteren Bestimmung dieser Interpolationen werden genauere Untersuchungen über Sprache und Inhalt in erster Linie zu führen sein ; in zweiter Linie erst ist die verschiedenartige Behandlung des Reims zu beachten, da, wie es uns wenigstens scheinen will, das häufigere Auftreten des reichen Reims im mittleren Teil einer späteren Überarbeitung zuzuschreiben ist. Noch auffallender als in dem zuletzt besprochenen Gedicht sind die Verschiedenheiten der Reimweise in dem Roman de Renart, welcher bekanntlich, so wie er in der M6onschen Ausgabe vorliegt, eine ungeregelte Zusammenstellung von Werken verschiedener Dichter ist; es mufste bei den Zählungen sorgfältig vorgegangen werden und es mufsten dann die einzelnen Ergebnisse nach der von Herrn Prof. Dr. Martin vorgenommenen Einteilung i aufgestellt werden. Jonckbloet hat in seiner Etüde sur le Roman de Renart, wie schon erwähnt, auf das Auftreten der reichen Reime sein Augenmerk gerichtet, Zählungen derselben vorgenommen, um durch diese ein Kriterium für die Identität einzelner Verfasser zu haben. Jonckbloet will Pierre de St. Cloud einen grossen Teil des Roman de Renart zuschreiben, \^''elche Art von reichen Reimen er als für diesen Verfasser charakteristisch findet, sagt er auf p. 184, woselbst es heifst: L'au/eur aime ce que f appellerais la rime riche par excellence: il se sert soiivenl die ineme mot datis deux rimes lües entre elles, et meme quelquefois dans la meine significatton. Die auf p. 185 bezeichneten Verse enthalten durchweg gleichlautende Wörter im Reim, teils solche, die völlig identische Bedeutung h^ben, teils solche, die von verschiedener Herkunft sind (Homonyme). Ungerechtfertigt will es mir aber erscheinen, dass auch die Verse 4995.6, ' Herr Prof. Dr. Martin hatte die Freundlichkeit , mir seine auf einer Kritik der Handschriften beruhende Einteilung des Epos in seine verschiedenen Branchen mitzuteilen, und mir zu gestatten, dieselbe für meine Untersuchungen zu benutzen. Ich spreche ihm dafür meinen verbindlichsten Dank aus. — Der erste Band der Martinschen Ausgabe, welcher die ältere, allen Handschriftklassen zu Grunde liegende Sammlung enthält (Branche I — XI), ist inzwischen bei K. J. Trübner, Strafsburg erschienen (vgl. darin die Einteilung p. IV Anm.).

  
    192 E, FREYAIOND, 5351.2, 24619.20, 24795.6, 24943.4 angeführt werden; die in denselben reimenden Wörter ort, auire, ot, est, a, ai sind zwar ebenfalls gleichlautend, allein man darf sie nicht reiche Reime nennen, da in ihnen ein Stützkonsonant gar nicht vorhanden ist. Wenn überdies Jonckbloet am Schlufs der angeführten Beispiele die Worte en iout 17, resp. total 2'^ und total öt^ hinzufügt, so kann er damit nicht haben sagen wollen, dafs er sämtliche hierher zu rechnenden Fälle angeführt hat ; denn dies wäre inkonsequent und unvollständig von ihm durchgeführt. Um nunmehr auf die von uns erhaltenen Zähluiigsresultate einzugehen, so unterstützen dieselben die von Martin auf Grund handschriftlicher Kritik vorgenommene Teilung der sechsten Erzählung bei Meon insofern, als diese Teile eine sehr verschiedene Behandlungsweise des Reimes aufweisen; der erste Teil derselben, in brauche Mt. II enthalten, weist nämlich doppelt so viel reiche Reime auf als der zweite Teil (V. 2 1 09 flf. s. Mt. XV) , sodafs der reiche Reim im ersteren in hohem Grade erstrebt zu sein scheint, während er im zweiten nur zufällig auftritt {vergl. No. r37 und 64). Auf der anderen Seite zeigen in drei Fällen unsere l'>gebnisse, dafs diejenigen Erzählungen bei Meon, die Martin zu einer blanche zusammenfafst, im Ganzen genommen eine gleiche Behandlungsweise des Reims aufweisen. Es sind dies die Erzählungen Mt. I = M20.1 21. 22 (s. No. 114), Mt. III =- M. 2. 3. 4 (s. No. 139), Mt. XV = M. 62109 fl\ 7. (s. No. 64). Diese Übereinstimmung ist eine um weniges geringere in den einzelnen Teilen bei den Erzählungen Mt. II = M.i— 18 5. 6.-2108 15. 1337—716 (s. No. 137) und Mt. XIII = M. 8. 9. 10. (s. No. 107). — Verschiedenheiten in der Behandlung des Reimes lassen sich in Erzählungen nachweisen, die sowohl bei Martin als bei Meon eine zusammenhängende Erzählung bilden. Dies gilt z. B. von Mt. VII^=i\I. 3 1 (s. No. 108), wo der reiche Reim zu Anfang verhältnismäfsig selten auftritt, während er späterhin geradezu erstrebt zu nennen ist. In V. 28187 — 28602, also in mehr als 400 Versen findet sich kein Reim auf blofsen Vokal. — Von den jüngeren Teilen zeigt j\It. XVII=M. ^2 (s. No. 143) im Anfang reiche Reime schon in Fülle; das Auftreten derselben steigert sich nach dem Schlufs hin in auffallender Weise , sodafs in den letzten 500 Versen mit nur zwei Ausnahmen nur solche genügende männliche Reime vorkommen, die sich unter die ersten vier auf p. 30 ff. erwähnten Ausnahmen klassifizieren lassen. Im Gegensatz hierzu ist in Mt. X = M. 26 (s. No. 119) am Anfang z.B. V. 17884 ff. Erstreben des reichen Reimes zu konstatieren; gegen den Schlufs hin aber finden wir reiche Reime nur verhältnismäfsig selten, vgl. z. B. V. 19443 ff". In ähnlicher Weise zeigt noch Mt. IV=:M. 13 (s. No. ' In der 20. Erzählung bei Meon ist das Auftreten des reichen Reimes verschieden stark, vgl. z. B. V. 10942 ff", und V. 11 169 ff". Doch sei darauf aufmerksam gemacht, dafs in den letztbezeichneten Versen die Mehrzahl der häufig auflvclcndcn genügenden Keime unter die auf p. 30 ff", aufgezählten Ausnahmefälle zu rechnen sind.

  
    ÜBER DKN REICHEN REIM HKI AFR;^. DICHTERN. I93 123) nicht uiibedeuteude Verschiedenheiten in der Behandlungsweise tles Reims, resp. in der Anwendung reicher Reime. Was nun noch Pierre de St. Cloud, den Verfasser der XVI. ErzühUmg bei Martin = JMeon ii, dessen Utterarisch(;r Thätigkeit nach Jonckbloet I.e. p. 385 in die Jahre 1200 — 1209 fällt, betrifft, so werden wir von ihm sagen können, dafs er, wenn auch nicht immer gleichmäfsig, reiche Reime sucht (s. No. 118). Man vergleiche schliefslich die Zählungsresultate, die in der Liste aufgeführt sind unter den Nummern : 13, 24, 28, 30, 34, 41, 48, 59, 61, 66, 70, 75, 80, 93, 131, 135, 150, 152. In dem Vorhergehenden sind mehrere Gedichte besprochen worden, welche nicht unbedeutende Verschiedenheiten in der Behandlung des Reimes aufweisen , weil sie vom ursprünglichen Verfasser unvollendet gelassen, einen oder mehrere Fortsetzer gefunden haben, die den reichen Reim in verschiedenem Mafse anwandten oder weil es sich wie beim Roman de Renart um eine Zusammenstellung von Episoden verschiedener Verfasser handelte. Ahnliche Verschiedenheiten lassen sich auch in solchen Fällen nachweisen, wo zwei Gedichte verschiedener Verfasser denselben oder einen ähnlichen Stoff behandeln. Mehr zufällig möchten die Unterschiede sein in Gedichtspaaren, in denen auf eine Vervollkommnung des Reimes, resp. auf Anwendung reicher Reime noch kein Gewicht gelegt ist; so in den TristanFragmenten , von denen die des Berox (s. No. 7 1 ) höchstwahrscheinlich noch ins XII. Jahrhundert gehören, während dies von den Thomas -Fragmenten mit Sicherheit angenommen wird (s. No. 29). Der Hauptunterschied in der Reimweise besteht in der verschieden häufigen Anwendung genügender weiblicher Reime. Dasselbe gilt von den beiden Versionen des Romans Floire «S: Blancheflour (s. No. 11 und 55); doch sei bemerkt, dafs sich in der volksmäfsigeren , von Du Meril edierten, viel weniger genügende weibliche Reime finden. Der Roman des Vll sages und der Roman de Dolopathos, zwei Dichtungen mit Rahmenerzählung, die denselben Stoflf behandeln, gehen in ilirer Reimweise sehr auseinander. Während nämlich im ersteren reicher Reim nur sehr selten und sicherlich nur zufällig auftritt (s. No. 25), weist der zweite Reimkünsteleien, reicly;, gebrochene und — worauf schon auf p. 36 hingewiesen worden ist — paronyme Reime in hoher Zalil auf (s, No. 161). Diesen auttällenden Unterschied in der Behandlungsweise des Reimes werden wir auf den verschiedenen Bildungsgrad der beiden Verfasser zurückzuführen haben. Der Roman des VII sages ist von einem Jongleur verfafst und für ein Publikum berechnet, das für grössere Feinheiten der Reimbildung kein Verständnis hatte, dem es vielmehr nur darauf ankam, unterhalten zu werden. Herberz dagegen, der Übersetzer des Dolopathos des Johannes de Alta Silva (Jean de Haute Seille) war entschieden ein Mann, der im Besitz höherer Bildung für ein gewählteres Publikum schrieb. Freilich sind viele seiner reichen Zeltschr. f. roiii. Ph. VI. 13

  
    194 E. FREYMOND, Reime als bequeme zu bezeichnen. Die Darstellung ist oft etwas breit; Flickwörter und Flickverse müssen mitunter herhalten, um den Reim zu bilden. (Lächerlich raufs uns z. B. der V. 6563 Mors fu, kant il ne pot plus vivrc erscheinen; vielleicht gebrauchte der Dichter diese naive Tautologie nur, um für das spätere delivre ein passendes Reimwort zu haben?) Es sei jedoch bemerkt, dafs Ilerberz im Vergleich mit anderen gleichzeitigen Dichtern gleiche Reime beinahe v(")llig meidet und ebenso männliche Reime auf blofsen Vokal nur selten gebraucht. Grammatische Reime finden sich z. B. V. 63g ft. : racojitc : conte, racoiiiee : coniee; V. 3217 fif. dt'ceu : aparccu, decoit : apercoii; V. 4468 ft". ne ßissiez : n\'ussiez, fttsse : lusse. — Trotzdem Herberz reichen Reim in hohem Grade erstrebt, finden sich doch — dies sei noch hinzugefügt — einige ungenaue Reime. Dies fühlt vielleicht Herberz und spricht von ihnen in der Einleitung V. 1 1 1 ff. : Et, se je n'en faz bien ma lime, Ou consonant ou leonime * Nus hons por ce mal n'i entende. lünem gewöhnlichen Publikum gegenüber wird ein Dichter solche Entschuldigungsworte nicht gebrauchen, da dasselbe sich des volleren Gleichlauts überhaupt gar nicht bewufst war und kaum zwischen rimes consonanics und riines konimes oder besser leo7nncs einen Unterschied zu machen wufste, wie das Volkslied zeigt. Zwei weitere Gedichte, die sich ihrem Inhalte nach sehr nahe stehen, sind der Roman du Comte de Poitiers imd der Roman de la Violette ou de Gerard de Nevcrs. Während der Verfasser des ersteren auf Vollendung und Reichheit der Reime so gut wie gar kein Gewicht legt resp. legen kann (s. No. 65), zeigt sich im zweiten eine Kunstfertigkeit im l'ieimen, wie wir sie in keinem der untersuchten Abenteuer Romane wiederfinden (s. No. 169). Auch für diese beiden Gedichte werden wir den Grund für die verschiedene Behandlung des Reimes in dem verschiedenen Bildungsgrad der Verfasser zu suchen haben. Jedes dieser beiden Gedichte geh(")rt nach den Ausführungen von F. Wolf ^ einer ganz anderen Art und Kunststufe an; während der ungenannte Verfasser des ersteren wahrscheinlich ein Jongleur war, rührt der Roman de la Violette von einem eigentlichen Hof- und Kunstdichter her. — Der Inhalt des ganzen zuletzt genannten Gedichts entspricht demjenigen im Rom. du Comte de Poitiers bis zu V. 1228; von da an bis zum Schi ufs wird hier weiter von Gui, dem Sohne des Grafen von Poitiers erzählt. Die beiden Teile dieses (iedichts zeigen eine gleich geringe Vollkommenheit im Reimen; in beiden sind ungenaue Reime und das ziemlich häufig auftretende Verstummen des r, nicht nur vor Konsonanten auflällend. Vgl. mot : mort V. 142. 338; os : viors V. 588; amors : vous V. 530; ' In den Jaliibüclicrn für wissenschaftliche Kritik. Berlin, Juni 1837, No. 1 14 und 1 15.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM HEI AEKZ. DICHTERN. IQ5 bras : gaillars V. 962 ; pas : lupars V. l iq6; ferner foi : savoir V. 76; ramue : durc V. 484; Pierelee : merc V. 1006; espousee : empereres V. 1249; ^7//;y : tretiie V. 1385; caintures : baliies V. 1439. Was den Verfasser des Roman de la Violette betriftt, so ist derselbe, Gibert oder Girbert de Montreuil mit Girbert oder Gerbcrt, dem Fortsetzer' Crestiens de Troyes identifiziert worden. Nachdem schon Michel und San Marte darauf hingewiesen hatten, ist es Birch-Hirschfekl (I.e. \). 1 1 1 ff.) gelungen, diese Identifizierung, wie es mir wenigstens scheinen will, zweifellos zu machen. — • Um dies 7.\x beweisen, hat Birch-Hirschfeld unter anderem auch Zählungen der reichen Reime veranstaltet, deren Resultate ebenso wie die in obiger Tabelle mitgeteilten zeigen, dafs die Reimweise im Roman de !a Violette und in der Gerbertschen Fortsetzung des Conte du Graal (s. No. 164) eine durchaus ähnliche ist. Nur geht BirchHirschfeld fehl, wenn er Reime wie (fire : ehre, /or : sejor, roi : desroi als charakteristisch für (ierbert ansieht. Diese Reime finden sich sowohl in früheren, wie auch in späteren Gedichten geradezu häufig; auf diesen Punkt ist bereits von Koschwitz in seiner Besprechung der Birch-Hirschfeldschen Arbeit (Gröbers Ztschr. II 619 ff.) hingewiesen worden. — • Zu bemerken ist noch , dafs mehr als ein Drittel der Reime Gerl)erts de Montr<>uil männliche einsilbige Reime mit Stützkonsonanten sind. Schliefslich ist hier noch hinzuweisen auf zwei kleine Erzählungen , die beide denselben Titel führen , denselben Stoff" behandeln und keinesfalls unabhängig von einander sein k('tnnen.' Es sind dies die beiden liei Barbazan & Meon III 204 ff. mitgeteilten Versionen des Gedichtes De la male honte. Der Verfasser der dort an zweiter Stelle stehenden Bearbeitung, Guillaume, der mit Unrecht mit Guillaume le clerc de Nonnandie identifiziert worden ist, wendet reichen Reim nur selten an; Hugues de Cambrai aber, der Verfasser der zuerst stehenden Version erstrebt ihn in hohem Grade (s. No. 167). — Letzterer Verfasser ist nach der Ilistoirc litteraire XXIII 114 und 115 vielleicht mit Huon le Roy, Hugues Piaucele und le Rois de Cambrai, von denen die Erzählungen Du vair palefroi (s. No. 162), De Sire Hain et de dame Anieuse (siehe No. 158) und D'Estourmi (No. 155), Senefiance de l'ABC (No. 170) herrühren, identisch. Was die Reimweise in diesen Gedichten betrifft, so ist in ihnen allen reicher Reim in hohem Grade erstrebt; besonders zeichnet sich das zuletzt angeführte durch starkes Erstreben und durch Anwendung von equivoken und gebrochenen Reimen aus, von welch' letzteren es einen ungemein hohen Prozentsatz aufweist (2 2"/q), während sich allerdings in der Erzählung Du vair palefroi nur 4"/o von solchen, meistenteils erzwungenen Reimen finden. Die Erzählung D'Estourmi geht im Inhalt von ähnlichen Punkten aus, wie die im ersten Bande derselben Sammlung stehende Er' S. dazu E. Maiüns Ausgabe des Besant de Dieu p. XLI. •3^

  
    igÖ E. FREYMOND,, Zählung Du segretain moine (s. No. 52), welche reiche Reime kaum anders als zufällig bietet. Letzteres Gedicht steht inhaltlich wiederum dem ib. IV 20 ff. stehenden Du prestre c'on porte ou la longue nuit (s. No. 144) sehr nahe, in welch' längerem Gedicht reicher Reim erstrebt ist. Inhaltlich scheint die Erzählung Du segretain moine eine ältere Fassung zu bieten ; vielleicht ergiebt sich dies auch aus den am Schlufs der anderen Erzählung angeführten Worten. V. 1 158. 9: Saves commcnt est ses druis noms : Li Romans de la Longe nuit. Weniger beweisend scheint mir V. 724: Ensi k'en la ?natere. truis.^ Wenngleich im Laufe des XIIL Jahrh. die Anwendung reicher Reime eine allgemeinere wird, so fanden sich doch, wie wir dies übrigens schon bei dem Roman Blancandin et l'orgueilleuse d'amour gesehen haben, auch Gedichte gröfseren Umfangs, deren Verfasser auf die Anwendung des reichen Reimes wenig oder gar kein Gewicht gelegt haben. Rein zufällig tritt derselbe auf in dem Abenteuer-Roman Amadas et Ydoine (s. No. 44), welcher dem schon besprochenen Roman de Blonde d'Oxford et Jean de Dammartin inhaltlich nahesteht und dessen Abfassung in die Mitte des XllL Jahrh. fällt; ferner in dem im Anfang desselben Jahrhunderts geschriebenen Artusroman Li bei inconnu des Renauld de Beaujeu (s. No. 49) ; in beiden ist die Behandlung des Reims eine ähnliche. Häufiger treffen wir reiche Reime in dem nach Michel zwischen 1223 und 1284 verfafsten Roman d'Eustache le IMoine (No. 76); nur ganz vereinzelt finden sich hier scheinbar gesuchte gebrochene Reime wie V. 2043 assielcs : as su/cs; V. 2183 a sage : passage; V. 2185 ;//(/ viele : faviele. Die in dem Gedicht vorkommenden equivoken Reime sind die gewöhnlichsten der Art, die sich so häufig im Altfranzöschen wiederfinden, z. B. V. 280. i anuil; V. 525 imd öfters coule; V. 575 dis', V. 655 mains. Adenet li Rois wendet, wie schon erwähnt, in seinem nach 1276 verfafsten Cleomades verhältnismäfsig wenig reiche Reime an (s. No. 67). Dafs Adenet, der doch gewifs eine gewähltere Bildung besafs, den Reiz des gröfseren Gleichlauts wohl kennt, beweist eine Folge von Reimen wie V. 41Ö3 ff. deinora :partiia, partir '. partir, partis : pariis, par laus : partans, priier : atuiner, Icmprement : aiilrement. Vgl. noch V. 6253 {{., V. 7233 ff., V. 13861 ff. etc. Dafs er auch sonstige Reimspielereien anzubringen weifs, zeigt aufs Deutlichste eine Stelle am Schlufs seines Werkes, wo V. 18595 ff. die Reimwörter stehen: fm (subst.) : fm (adj.), afina : fina, afiner : finer, finement (adv.) : finemenl (subst.), fijie (adj.) \ fine (3. P. vS. Präs.), finer : afiner. Es m()gen noch die beiden folgenden Verse angeführt werden : ' Ahnlich hcifst es in dem Gedicht D'Estourmi V. 28. 29: Ainsi le tesmoingne li livrcs, El la malere le raconte.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFR;^. DICHTERN. IQ; K'ainc ^vfines ne f\\ Jln^ ois ^licx quo l'ame ^fin-\ li cors, (vgl. noch grammatische Reime: V. 13851 ff.; in anderer .Stellung: V. 14382 ff!). Immerhin müssen wir uns wunLlern, dafs Adeiiet, der in seinen in Tiraden geschriebenen Gedichten eine nicht geringe Kunstfertigkeit im Reimen zeigt', in seinem in achtsilbigen, paarweis gereimten Versen geschriebenen Cleomades im allgemeinen auf Anwendung reicher Reime nicht mehr Gewicht gelegt hat. Vielleicht hatte dies darin seinen Grund, dafs der Cleomades zu breit angelegt war, sodafs sich der Verfasser mit den Reimen nicht genügend hat aufhalten liönnen. Aus den oben mitgeteilten Beispielen könnte man entnehmen, dafs sich in diesem Gedicht viele gleiche Reime finden. Dies ist aber nicht der Fall; gleiche Reime, in denen die Reimwörter durchaus gleiche grammatische Form und gleiche Bedeutung zeigen, sind hier im Vergleich mit anderen Gedichten nur selten angewandt. Im Gegensatz zu den zuletzt besprochenen Gedichten finden wir reichen Reim häufig angewandt in zwei Gedichten, die gleichfalls ins Xlll. Jahrh. gehören und die sich mit dem Leben zweier historischer Persönlichkeiten beschäftigen. Es sind dies der im Jahre 1258 verfafste, nach den Herausgebern zum Teil auf der historia Mahumetis des Hildebert von Tours beruhende Roman de INIohamed des Alexandre du Pont (No. 146), und der Roman de Robert le Diable (No. 160). Dafs der Verfasser des letzteren Gedichtes reichen Reim erstrebt, beweist eine Folge von Reimen wie priiicc : ariuec, la iner : amer, mescruinl : pmcant, estc (Part.) : cste (Subst.), fo-a : sera , la joniee : atornce, asegier : legier (s. C. III v^ I. S|)alte). Paronyme Reime sind nicht selten; grammatischer Reim findet sich z. B. fol. B III v^ 2. Spalte: venus : tcnus, venir : tcnir. — Auffallen mufs es, dafs sich trotz alledem mehrfach ungenaue Reime, namentlich wieder bei den mit Vorliebe angewandten genügenden weiblichen Reimen vorfinden ; ein grofser Teil derselben mag jedoch wohl nicht vom Verfasser herrühren. Wir haben gesehen, dafs der reiche Reim, obgleich er im Allgemeinen in Gedichten gröfseren Umfanges des XIII. Jahrh. eine immer zunehmende Verbreitung findet, doch in manchen Gedichten nur zufällig auftritt. Dasselbe läfst sich, wie dies die in obiger Tabelle mitgeteilten Verhältniszahlen zeigen, auch von kürzeren Gedichten sagen. Von den fabliaux und dits, welche in achtsilbigen, paarweis gereimten Versen geschrieben sind, sind die in den Sammlungen von Barbazan und Meon, und Jubinal (Jongleurs & trouveres und Nouveau Recueil de contes, dits, fabliaux etc.) untersucht und es sind für eine gröfsere Anzahl derselben die Verhältniszahlen mitgeteilt worden. Es erübrigt sich, nunmehr alle diese Gedichte zu ' Vgl. p. 204 und 205.

  
    ig8 E. FREYMOND, besprechen, weil uns nur von den wenigsten das genaue Datum und Genaueres über die Verfasser bekannt ist, und weil sich ein Gesammtresuitat eigiMitlich von selbst ergiebt, da in der INIehrzahl dieser Gedichte, von denen nur sehr wenige über das XIII. Jahrh. zurückgehen mögen, der reiche Reim nicht auf Zufall beruht und sogar häufig erstrebt erscheint.  Es mögen nur einige dieser Gedichte herausgenommen werden, in denen es an reichen Reimen mangelt, und es soll versucht werden, für diesen Mangel Erklärungen zu finden. Vor allem scheint es, dafs solche Gedichte Verfassern von geringem Bildungsgrade angehören. Diese Verfasser mochten Menestrels zweiten Ranges, um so zu sagen, oder Jongleurs sein. Sie ahmten z. T. schon vorhandene Gedichte nach. Besonders waren bei ihnen obscöne Darstellungen beliebt, für die sie sich bei einem Publikum mit grobem Sinne Beifall, Gunst und Unterhalt leicht zu verdienen vennochten. — Gedichte, die höchstwahrscheinlich von solchen Verfassern herrühren und die reiche Reime kaum anders als zufällig aufweisen, sind z. B. De Constant Duhamel (Meon III 296), Estula (ib. 393), La saineresse (ib. 451), La damoiselle qui sonjoit (ib. 455), Du pescheor de Pont seur Saine (ib. 471), De l'escureul (Meon IV 187), Salut d'enfer (Jub. Jongl. 43), Le dit de la maaille (ib. loi). Dafs der Verfasser des letzten Gedichts ein Jongleur war, geht schon aus dem Inhalt hervor. Verhältnismäfsig wenig reiche Reime wendet der Verfasser der Ordene de chevalerie (s. No. 84) an, dem schon in der Histoire litteraire Unbildung vorgeworfen wird; nur am Schlüsse sieht er sich gemüfsigt, grammatische, resp. derivative Reime anzubringen; vgl. V. 499 flf. — Allerdings läfst sich andererseits mitunter in solchen Gedichten Mangel an reichen Reimen beobachten , welche Bearbeitungen lateinischer Grundlagen sind. Dies dürfte von der Erzählung De Narcisus (Meon IV 143) gelten, in welcher der aus Ovid (Metam. III 339 ff.) entnommene Stoff allerdings etwas frei bearbeitet ist ', und ferner von dem Castoiement d'un pere a son fils (s. No. 9), welches, wie bekannt, die Übertragung der doctrina clcricalis des Pietro d'Alfonso ist. Was das bei Meon auf diese Sammlung folgende Gedicht betrifft, so sagt P. Paris in der Histoire litteraire XXIIl 738, der Verfasser desselben, Robert de Blois, habe an sein gröfseres Gedicht Beaudous, von dem le chastiement des dames (s. No. 50) nur eine Episode ist, nicht selbst die letzte Hand angelegt und er habe vielleicht nicht die Zeit gehabt, die Verse noch einmal durchzulesen ; hat dies seine Richtigkeit, so ist diesem Umstand vielleicht hier der [Mangel an reichen Reimen zuzuschreiben. ' Dasselbe ist der Fall in der bei Meon IV 326 ff. stehenden Erzählung De Piranius et de Tisbe (vgl. Ovids Metam. IV 55 ff.), welche übrigens nicht durchweg in achtsilbigen, paarweis gereimten Verszeilcn geschrieben ist.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM HEI AFRZ. DICHTERN. IQQ Wenn zwar sdir liüufig in di(>si;n Gedichten, namentlicli in solchen, die von minder gebildeten Verfassern herrühren, mit dem Mangel an kunstmäfsigcr Ikhandlung des Reimes der Inhalt derselben auf besonderen Wert keinen Anspruch erheben darf, so ist dies doch durchaus nicht immer der Fall. Gedichte, die verhältnismäfsig wenig reiche Reime aufweisen, haben mitunter einen gröfseren künstlerischen Wert als solche, von denen dies nicht gilt. So finden sich beispielsweise in dem entschieden poetischen Dit de la Rose (No. 91) verhältnismäfsig wenig reiche Reime; ähnliches gilt von der Erzählung Du preudome qui rescolt son compere de noyer (Meon 1 87), in welcher die Erzählungsweisc durch ihre aufserordentliche Knappheit anspricht, sodafs es scheinen möchte, als habe der Verfasser auf den Inhalt bei weitem mehr Gewicht gelegt als auf die Form. — Nach G. Paris' IMeinung gehört der im Xlll. Jahrh. verfafste Lai de l'epervier zu dem Besten, was das Mittelalter an versifizierten Erzählungen hervorgebracht hat; wenngleich dem Verfasser desselben öfters Reime auf blofsen Vokal genügen, so finden sich doch in diesem Gedicht so viele reiche Reime, dafs dieselben keineswegs als unbeabsichtigt angewandte angesehen w^erden können {s. No. 104). In dem ebenfalls von G. Paris edierten, in zwei Teile zerfallenden Lai d'amours zeigt sich zwar ein auftallendes Suchen nach reichen Reimen (s. Gröber, in Ztschr. f. rom. Phil. III 151 f.). Allein es sind gar viele von ihnen bequeme zu nennen, vielfach werden um des Reimes willen Flickwörter, ja ganze Flickzeilcn, Wiederholungen in ziemlich ungeschickter Weise angewendet. V. 1 1 heifst es: Comme il avint vos voil conter; durch den folgenden Vers: Et de lui vos voil aconter erfahren wir inhaltlich gar nichts Neues ; der Verfasser bringt diesen Vers nur, um mit conicr reich zu reimen. In beiden Teilen des Gedichtes ist, wie dies die erhaltenen Verhältniszahlen (No. 154 und 157) zeigen, die Behandlungsweise des Reimes, resp. die Anwendung des reichen Reimes dieselbe. Girard, der Verfasser dieses Lai d' amours ist minder sorgfältig in der Wahl seiner Reimwörter als der Verfasser der naiven Erzählung Del tumbeor Nostre Dame (s. No. 149). Wenn man letztere mit dem Herausgeber Foerster noch ins XII. jahrh. zu setzen hat, so würde sich unter den zuletzt besprochenen Gedichten hier zuerst ein direkt ausgesprochenes Erstreben und Suchen nach reichen Reimen zeigen. Die Sprache des Gedichtes rechtfertigt jedoch jene Annahme nicht. Bevor wir nunmehr zur Besprechung von Gedichten übergehen, die nicht in achtsilbigen, paarweis gereimten Versen geschrieben sind, ist noch einmal auf diejenigen Dichter zurückzukommen, von denen wir in diesem Abschnitt ausgegangen sind , nämlich auf die Dichter, die es sich angelegen sein lassen, in den hierher zu zählenden Gedichten den reichen Reim so viel als möglich anzuwenden

  
    200 E. FKEY.MOND, und Welche genügende männliche Reime nur in bestimmten Fällen, die oben aufgeführt sind, zulassen. Es sind dies hauptsächlich Gautier de Coincy, ]5audouin de Conde, Rutebcuf, die beiden Verfasser des Roman de la Rose, Guillaume de Lorris und Jean de Meung, endlich Jean de Conde (vgl. No. 173. 184. 175. 174. i86. 179). — IMit diesem Meiden der genügenden männlichen Reime, mit dem Streben, den Reim voller zu gestalten, gehen bei beinahe allen den hierher zu zählenden Dichtern Reimspiele der gewagtesten Art Hand in Hand. Schon bei Gautier de Coincy sind solche Künsteleien ungemein häufig. Wo er nur kann, wendet er grammatischen Reim an und begnügt sich dabei meist nicht mit nur zwei Reimpaaren; vgl. z. B. Prol. V. 311 — 24: iraiz : iraiz, Iraitc : traitc, Iraie : rciraic , //aions : i-ctraioii's , irairc a : iraira , traire : rctraire, irait : iraU. Unangenehm müssen uns Reime berühren wie diejenigen, die das INIiracle de St. Hyldefonse beschliefsen. Überhaupt läfst sich beobachten, dafs Gautier gerade am Schlufs von verschiedenen Gedichten Reimkünsteleien mit grofser Vorliebe anzubringen sucht. Vgl. dazu Poquets Ausgabe p. igo. 231. 280. 310. 326. 332. 384.416. 426). Dafs er auch im Innern seiner Verse gekünstelte Figuren aller möglichen Art anwendet, darauf sei hier nur ganz kurz hingewiesen. Oft freilich werden wir bei der Betrachtung der häufigen Wiederholungen derselben Wörter in aufeinanderfolgenden Versen das Gefühl nicht unterdrücken können, dafs dieselben dem Vcrfaser auch dazu dienen mochten, die Verse auszufüllen. Auch Rutebeuf wendet Reimspielereien häufig an; dies zeigt z. B. der Schlufs des Dist de Notre Dame (Jub. IL p. 168), wo sich folgende Reimwörter finden: recorde)- : racorder, descordons : ses cordons, s\icorde : misericorde, acort : acort, cor Di '. racoj-de. In dem ib. p. 1 1 3 stehenden Gedicht Du sacrestain et de la fame au Chevalier, welches bereits Meon (Fabl. IV. p. 119) veröff"entlichte, finden sich abgesehen von den reich erstrebten und häufig gebrochenen Reimen im Innern der Verse vielfache Wortspielereien und Künsteleien, vgl. V. i ff., V. 16 ff., V. 49 ff., V. 399 ff. Auffallend ist es, dafs sich in seiner Vie de Ste. Marie Egyptiane , einem seiner längeren Gedichte, verhältnismäfsig viel genügende männliche Reime finden, ja auch Reime auf blofsen Vokal wie midi', vierci V. 720, Reime, welche er sonst meidet. Noch weiter als Gautier de Coincy und Rutebeuf sind die beiden Conde, namentlich der Vater Baudouin de Conde gegangen ; ganze Gedichte sind von ihnen in equivoken Reimen verfafst (vgl. Schelers Ausgab(i 1. 1. No. VU. X. XI, ferner t. III. No. XLII). Naturgemäfs enthalten dieselben eine grofse Anzahl von gebrochenen Reimen; in mehreren weist die bei weitem gröfsere Hälfte der Verse Reime auf, in denen sich der Gleichlaut auf zwei und drei volle Silben erstreckt; es sei nur auf die Gedichte Vill und IX im ersten Bande der Schelerschen Ausgabe und auf die unangenehme Spielerei t. III No. LXIV hingewiesen. Jubinal hat zwei Gedichte Baudouins de Conde, (jhne ilen Namen des Verfassers zu nennen.

  
    ÜBER DEN REICHEN KEIM HEI AFKZ. DICHTERN. 20I in seinen Nouvcau R(;cucil d(>. conlcs, f.ibüaux et dits aurgenommen; die von uns mitgeteilten Zalilenverhältnisse (s. No. 185 und 189) gelten für die in dieser Sammlung stehenden Texte (s. Jub. Nouv. Rec. I p. 327 Le bacheler d'armes, ib. II p. 50: Le dit de gentillece). Letzteres Gedicht, welches übrigens unsere Tabelle beschliefst, giebt Scheler in seiner Ausgabe t. I. p. 175 ff. verkürzt wieder, wie es scheint nach genauer Untersuchung der Handschriften.' Den einzigen in der Version bei Scheler sich findenden genügenden männlichen Reim V. 13 1.2 ies : lies finden wir bei Jubinal durch die letzten Reimwörter des dort mitgeteilten Textes Cics : liez beseitigt. Inhaltlich sind die Ergänzungen dieses Gedichtes, welche Scheler in seinen Anmerkungen p. 461 ff. mitteilt, für den Zusammenhang ebensowenig notwendig als störend, wenn man bedenkt, dafs es im Stil dieser Dichter lag, ihren Stoff oft bis zum Überdrufs breitzutreten, um nur ihre Reimkünsteleien anzubringen. [Das bei Jubinal 1. c. p. 58 auf den Dit de gentillece folgende Gedicht Le dit de perece zeigt eine ähnliche Behandlungsweise des Reimes und eine fast völlige Durchführung des reichen Reimes]. In dem längsten Gedicht Baudouins de Conde: li prisons d'amours (Scheler t. I. No. XXI) finden sich verhältnisraäfsig viel mehr genügende männliche Reime als in den kürzeren Gedichten. Es ist als ein Charakteristikmn Baudouins anzusehen, dafs er etwas darin sucht, Wörter von gleicher Form und von gleichem oder verschiedenem Stamm in ihren verschiedenen Bedeutungen anzuwenden, die Scheler in seinen Anmerkungen sich bemüht herauszulesen. In der Prison d'amours finden sich aber entschieden einige Reime, in denen Wörter von gleicher Form und völlig gleicher Bedeutung gebunden worden sind, vgl. yna dame V. 89, senhat V. 684, enlacic V. 1020. Vom heutigen Standpunkte aus wird man einen grofsen Teil der von Gautier de Coincy, Rutebeuf und den beiden Conde gebrauchten reichen Reime als bequeme bezeichnen müssen; letztere beiden Dichter meiden zwar Reime, die wir in unsere Rubrik A gerechnet haben, d. h. Reime von Wörtern, in denen gleiche Flexionsund Formationselemente allein die Reichheit des Reimes bewirken, aber Reime von Simplex und Compositis oder von Compositis unter einander wenden sie, selbst wenn die Bedeutungen ganz naheliegende sind und durchaus keinen Gegensatz aufweisen, in hohem Grade an. Guillaume de Lorris und Jean de Meung, die beiden Verfasser des Roman de la Rose, reimen, ohne in lästiger Weise zu künsteln, reich und verhältnismäfsig gut. Bei Letzterem ist zu l)cmerken, dafs er genügende männliche Reime nur ganz ausnahmsweise (i'Vo)' ' Es sei mir gestattet , an dieser Stelle auf ein Versehen Sclieleis aufmerksam zu machen. Bei der Besprechung der Handschriften, in denen sich dies Gedicht befinden soll, sagt Seh. p. 461, dasselbe sei auch in A enthalten. — Im Widerspruch dazu heifst es in der Einleitung p. XXVI : // (le manuscrit A) renferme toutes Ies pieces i1u manuscrit de Bruxelles, moins le No. 13 (Dit de gcntilesse).

  
    202 E. FREYMOND, gewöhnliche weibliche Reime aber in sehr hoher Zahl anwendet. Auch sei ciarauf hingewiesen, dafs männliche Reime, in denen der Gleichlaut mit dem Vokal der vorletzten Silbe beginnt und die weiblichen genügenden Reime das Hauptcontingent seiner Reime überhaupt bilden; es sind dies Reimarten, die ganz gleiche Bedeutung haben würden, wenn man das 3 voll tönen liefse. Nur gegen den Schlufs hin scheint jean de ^Nleung gewöhnliche weibliche Reime etwas seltener anzuwenden. Das häufige Auftreten der genügenden weiblichen Reime, das wir auch bei Gautier de Coincy und bei Rutebeuf finden, ist als ein Vorzug anzusehen; denn Reime dieser Art bestehen zumeist aus Bindungen von verschiedenen Stammsilben. In der Parabel vom echten Ringe, 11 dis clou vrai aniel, ist das Erstreben von reichen Reimen deutlich (s. No. i8i); identische Reime sind gemieden , ebenso Reime auf blofsen Vokal. Unter den acht sich in diesem Ciedicht findenden genügenden männlichen Reimen sind in sechs Fällen eins der Reimwörter oder beide einsilbis^e. Alle bisher betrachteten Gedichte sind in achtsilbigen, paarweis gereimten Versen geschrieben. Es sei hier noch der bei Jub. Nouv. Reo. II i ff. stehende Romanz des Franceis erwähnt, ein satirisches Gedicht, in welchem je vier achtsilbige Zeilen monorime Stanzen bilden. Andre, der Verfasser desselben, wendet hierin reichen Reim häufig und jedenfalls nicht unabsichtlich an. Das Datum des Gedichts ist jedoch nicht sicher festgestellt. Nach der Histoire litteraire XXIII 410, die Andre mit Andre de Coutances identifiziert, ist es vor dem Jahre 1204 verfafst. Allein dies Datum beruht lediglich auf der Überweisung des Gedichts an Andre de Coutances. Ein späteres Datum der Abfassung ist sehr wohl möglich. Der Romanz des Franyeis zeigt normannische Reimbindung, aber keine dem Roman de la Resurrection des Andre de Coutances ^ (jetzt herausgegeben von Reinsch, Herrigs Archiv Bd. LXIV, siehe dazu Ztschr. VI 154 ff".) eigentümlichen Lauterscheinungen.B. V^on (jedichten, die paarweis gereimte sechssilbige Verse enthalten, sind Philipe de Thauns Cumpoz und Bestiaire in Bezug auf Behandlungsweise des Reimes untersucht worden und es sind die für dieselben geltenden Verhältniszahlen in unserer Tabelle unter den Nummern 47 und 53 aufgeführt worden. — Bei Betrachtung derselben werden wir uns wundern müssen, dafs sich in den kurzen Versen des ältesten bekannten französischen Dichters ' Vgl. De la Rue: Essais histoviques sur les bardes, les Jongleurs et Ics Irouvcres normands et anglonormands. Caen 1834. H IP^ — 3^8. ^ [In der Resurrection des Andre de C. ist der reiche Reim unverkennbar erstrebt. G.]

  
    Ür.l'.K DliN KEICIIKN KKIM Hlöl AFK/. DICH TIlKX. 2O3 reiche Reime häufiger angewandt finden als in vielen jüngeren Gedichten, dit; ii\ achtsilbigen, paarweis gereimten Versen geschrieben sind. Wenn Philipe de Thaun gröfsere Reichheit zu zeigen scheint, so hat dies nicht seinen Grund in feinerem Geli(")r und Geschmack, sondern es wurde ihm vielmehr im Gegenteil schwer, nach Ablauf von sechs Silben einen Reim zu finden; beweisend dafür scheinen im Bestiairc diejenigen Verse, mit denen er die sechssilbigen gegen die achtsilbigen Verse zu vertauschen beginnt: Ol" voil [jo] ' mun metre müer Pur ma raison melz ordener. Er mufste sich daher auch öfters mit Assonanzen begnügen und erlaubte sich dem Reim zu Liebe mancherlei Licenzen (siehe INIalls Einleitung p. 27 fli".). Um seine Reime zu bilden, griff er zu den einfachsten INIitteln ; sehr häufig setzte er (s. Mall ibid.) gleiche FlexionssiU)en, oft gleiche Wörter in den Reim und damit ergab sich der bei ihm vorkommende reiche Reim zumeist von selbst. Dies zeigt sich besonders in der zweiten Hälfte des Cumpoz. Hier finden wir, um nur ein Beispiel anzuführen V. 2537 — 44: scrrcil : isguardcreii, scrreä : cunccvreU, scrrcil : semhicreii, scrrcicnt : semhhrcicnt (die letzteren vier Verse bilden sogar einen grammatischen Reim, jedenfalls nur zufällig und ohne Absicht), wo sich also reicher Reim aus der Zusammenstellung von W(')rtern mit gleicher Flexionsendung ergab ; Wörter * mit gleichen Bestandteilen bilden reiche Reime z. B. V. 2162 — 66, wo Philipe de Thaun die Tagesnamen reimen läfst. Die betreffenden Wikter lauten : vendrcsdi : incrcresdi : lunsdi : samadi : jusdi. Reiche Reime solcher Art geben uns ein Kriterium nicht für eine hc'ihere, sondern vielmehr für eine niedere Ausbildung des Reimgefühls des Verfassers. Von weltlichen Gedichten ist das bei Jubinal: Jongleurs p. 158 ff. stehende De l'f'schacier ebenfalls in sechssilbigen, paarweis gereimten Versen verfafst. Auch hier tritt reicher Reim verhältnismäfsig selten und kaum beabsichtigt auf; sei es, dafs es auch in diesem Gedicht der Kürze der Verszeilen wegen dem Dichter schwer fiel, reich zu reimen, sei es dafs es von einem weniger gebildeten Verfasser herrührt, der den Wert des durch den reichen Reim erzeugten volleren Gleichlautes nicht kannte oder ihn nicht anwenden konnte. Die Erscheinung auf das Unvermögen des Dichters resp. auf INIangel an Bildung zurückzuführen, erscheint uns bei der Flachheit des Inhalts dieses Gedichets das Natürlichere. C. Von altfranzösischen Gedichten, die in längeren Verszeilen geschrieben sind, machen die Nationalepen, die — abgesehen von Gormund und Isumbart — in zehnsilbigen, weniger häufig in zwölfsilbigen Versen abgefafst sind, den Hauptbestandteil aus, — In ' Vgl. Toblcr 1. c. p. 8.

  
    204 E. FREVMOND, vorliegender Arbeit brauchten diese Gedichte darum nur wenig berücksichtigt zu werden, weil die Verfasser von diesen Nationalepen, namentlich von solchen, ilie noch ins XII. Jahrhundert gehören, nicht rein reimen, sondern sich mit der Assonanz begnügen. Im XIII. Jahrh, gewinnt der reine Reim die Oberhand, namentlich bei stumpfen Endungen, während bei den klingenden auch hier Assonanz noch häufig anzutreffen ist, was darauf zurückzuführen ist, dafs die letzte unbetonte Silbe derselben die Konsonantendifferenz verminderte. Dafs es den Dichtern dieser Nationalepen im Allgemeinen schwer fiel, rein zu reimen, darüber darf man sich um so weniger wundern, als die Gedichte in — - mitunter aufserordentlich langen — Tiraden abgefafst sind. Die Verfasser hatten eine Reihe gleichlautender Reime beizubringen und diese machten die Anwendung resp. Durchführung des reichen Reimes a priori unmöglich. Die Qualität der Reime mufste hier unter der Quantität leiden. Von den hierher gehörenden Gedichten zeigen die von Adenet U Rois verfafsten in der Behandlung des Reimes noch die relativ gröfste Kunstfertigkeit. Dafs A. hier auf die Qualität des Reimes bedacht nahm, ergiebt sich schon daraus, dafs seinen drei in Tiraden verfafsten Gedichten verschiedene Schemata zu Grunde liegen. Die Enfances Ogier ' sind in zehnsilbigen Versen geschrieben; Berte aux grans pies - weist Alexandriner- Tiraden auf, in denen meist, nicht immer, der Reimvokal einer in stumpfen Reimen abgefafsten Tirade derselbe ist wie der vorletzte in der folgenden Tirade, die klingende Reime enthält. Ein drittes Schema liegt dem Bueves de Commarchis -^ zu Grunde, welches sich von dem zuletzt genannten nur dadurch unterscheidet, dafs der letzte Vers einer jeden Tirade nur aus einem hemistiche besteht. Ein blofser Überblick könnte zu der Meinung führen, dafs in diesen Gedichten reicher Reim erstrebt ist; denn es finden sich in der That eine grofse Anzahl von Tiraden, welche auffallend viel reiche Reime darbieten. Zumeist aber sind dieselben entstanden durch Zusammenstellung von Wörtern mit gleichen Flexions- und Formationselementen im Reime und solche finden sich dann oft in ganzen Reihen hintereinander ohne Unterbrechung. So bieten in den Enfances Ogier die Verse 5216 — 5280, also 65 Verse ohne Ausnahme reiche Reime, insofern als der Reim durch die Silbe te gebildet ist. — Viele Tiraden auf cnt resp. ant zeigen reiche Reime; gleiche Flexionsendungen z. B. des Futurs und Conditionnels etc. bringen den reichen Reim von selbst mit. — Doch ist es eine Kunst, in dieser Weise zu reimen? Monotonie nicht Klangfülle wurde hier erzielt. — Dasselbe gilt von der beinahe unangenehm häufigen Zusammenstellung von Reimwörtern, von denen das eine ' Adenes li Rois: Les enfances d'Ogier p. p. A. Scheler. Bruxelles 1874. - Adenes li Rois: Li loumans de Berte aus grans pi^s p. p. A. Scheler. Bruxelles 1874. ^ Adenös li Rois: Bueves de Commarcliis p. p. A. Scheler. Bruxelles 1874.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICHTERN'. 205 das Simplex, die anderen Composita desselben sind. Oft ist der Dichter gezwungen, so zu reimen. Der reiche Reim ergiebt sich von selbst, wenn Adenet z. 15. in den Enfances Ogier in der Tirade V. 5364 — 390, also in 27 Zeilen, die die Reimendung endre enthalten, prendre und verschiedene Composita neunmal in den Reim bringt. Die Zahl der Stiunm\vr)rter auf diese Endung ist eben eine beschränkte. Dafs wir es jedoch bei Adenet nicht mit einem gewöhnlichen Dichter zu thun haben, ersehen wir aus gewissen Eigentümlichkeiten seiner Reimweise. Er scheint zu fühlen, dafs die zu häufige \\'iederholung desselben Reimes mit der Zeit ermüden mufs und sucht Abhilfe. Häutig läfst er nämlich zwei, oft vier und mehr aufeinander folgende Zeilen je zwei und zwei reich reimen; s. z. B. Enfances Ogier V. 838 — 45 : soiiner : raüiicr, viser : penser, soubikr : porter, jurcr : durer; ferner Bueves de Commarchis V. 538 fF. : desprise : desprise, franchise : Conimarchise, reqiiise : aquise. — Acht auf einander folgende Zeilen reimen in dieser Weise reich in Berte aus gians pies V. 10541!.: oster : doiiter, vergonder : garder, recouvrer : oiivrer, assener : plouviner. — Nicht selten wendet er in ähnlicher Weise verschlungene Reime an; so Buev. de Com. V. 142 ff. avaine : demaine, vaine : demaine; V. 2418 iT. errant : mamtetiant : corant : avetumi; V. 3244 ff. ira : otroia : faiirra : lermoia und in derselben Tirade V. 3258 ff. porta : esperonna : hasta : torna; Berte a. g. p. V. 376 ff. saisir : couvenir \ plaisir : honnir; V. 322g ff. ireies : Florimes : getes : mes : verites : remes ; auch in anderer Reimstellung als umfassende Reime; Buev. de Com. V. 3287 ff. destrier : conseillier : merveillier : deiriier', V. 3406 ff. escouta : apela '. rata : s'arresta; Berte a, g. p. V. 388 ff. rire : dirc \ d'ire : descrire; V. 72g ff. roial : ostal : mortal : loial u. s. w. ; solcher Fälle giebt es viele. Ähnliche Erscheinungen zeigt, keine weitere l'iradendichtung aus dem Nationalsagenkreis. Man wird also sagen können, im National-Epos ist mit verschwindenden Ausnahmen Auftreten des reichen Reims dem Zufall zuzuschreiben; er konnte wegen des häufigen \\^iederkehrens des Cleichlautes nicht beabsichtigt werden. Ähnliches gilt von dem in verschieden langen Alexandriner-Tiraden abgefafsten Chevalier au cygne et Godefroid de Bouillon ', in welchem der Stoff zum Teil historisch ist. Auch hier ergiebt sich reicher Reim häufig von selbst; er besteht in Wörtern mit gleichen Eormations- und Elexionssilben; in der Tirade V. 5gg8 — 6027 z. B., also in 30 Versen, sind die Reimwörter mit einer Ausnahme Infinitive; ähnlich ist es in der Tirade V. 4761 — g4 ; vgl. noch die Tirade V. 6g42 — 76, wo die Verbalflexionsendung oit durchgehend im Reime steht. In der Tirade V, 103 7 3 ff. werden durch die l"".ndung te zehn aufeinander folgende reiche Reime gebildet, natürlich nirgends in künstlerischer Absicht. Ähnlich ist es bei den oft ' T.c Chevalier au cygnc et (xodefinifl de Bouillon p. p. Reiffenbcrc Biuxelles 1846. 2 vols.

  
    206 K. FREYMOND, wiederkehrenden Tiraden auf ent, in denen sich häufig Reime auf vicnt finden, s. z. 13. Tirade V. 614 — 32. Weit seltener als in den zuletzt besprochenen Gedichten findet sich reicher Reim in der viel älteren Vie de St. Thomas le martyr des Garnier de Pont Sainte-Maxence ', die in fünfzeiligen monorimen Alexandrinerstrophen verfafst ist. Vgl. z. B. Tirade V. 160 — 1 10 ensemenl : tonnent : gent : jicttoneut : pannciiuuihlemcnt, vgl. noch V. 895 — 900, V. 1050 — 54 etc. Was nun kürzere Gedichte meist weltlichen hihalts betrifft, die in längeren Versen abgefafst sind, so zeigen sich dieselben so zusammengesetzt, dafs mindestens vier monorimc Verszeilen — und dieses Vorkommen ist gerade das häufigste — auf einander folgen. [In paarueis reimenden Alexandrinern ist das Gedicht d'Kzechiel (Jub. jongl. p. 124) verfafst; ebenso Gautiers de Coincy Salus Nostre Dame, welch' letztere bei Poquet p. 737 ff. zu Stanzen von vier Zeilen zusammengefafst sind.] — Im Allgemeinen gilt von diesen Gedichten dasselbe, was bisher von in gleichen Langzeilen geschriebenen Gedichten gesagt worden ist. Der in ihnen vorkommende reiche Reime ist kaum als kunstvoll anzusehen ; derselbe ergiebt sich bei gewissen Reimen von selbst. Ersichtlich ist dies aus einer Anzahl von Gedichten dieser Art, welche bei fubinal, Nouv. Rec. etc., namentlich im ersten Bande, stehen. — Man wird jedoch bei diesen Gedichten zu scheiden haben. In nahezu allen findet sich reicher Reim. Mehr zufällig treffen wir ihn in mehreren (iedichten bei Jubinal, z. B. in Le dit des aneles (I i), Le dit de la bourjosse de Romme (p. 79), le cht de Flourence de Rome (p. 88), welch' letzteres Gedicht auch einige ungenaue Reime aufweist. — Hier ergiebt sich reicher Reim durch Anwendung gleicher Reime, Bindung von Reimwörtern mit gleichen Flexions- und Formationselementen, durch Gegenüberstellung von Simplex und Compositis, deren Bedeutungen sehr naheliegende sind. P>strebt ist dagegen der reiche Reim in manchen anderen Gedichten, wie man dies besonders aus der Anwendung von equivoken Reimen und der gar zu häufigen Bindung von Simplex und Compositen ersieht; vgl. hierzu Jub. Nouv. Rec. II 23 ff. : Du plait Renart de Dammartin contre Vairon son roncin, wo sich auch viele gute reiche Reime wie di : eniemli : rcndi : responJi; cmploi : ploi : afchloi : TramhJoi linden.- — Durchweg gute, nicht bequeme reiche Reime finden sich in Gedichten dieser Art fast gar nicht. — In dem Jub. ib. II. V 65 ff. stehenden Des VI manieres de fols findet sich z. B. in der ersten Stanze descordc in derselben Bedeutung zweimal im Reim ; als bequeme sind solche auf ement (Adverbial- und Substantivendung), auf roii (s. Stanze 43 und 41) zu nennen. Im Gegensatz hierzu finden sich in demselben Gedicht bessere reiche Reime wie apekr ' p. p. C. Ilippcau. Paris 1859. - Es sei bemerkt, dafs dies Gediclit nach der ITist. litt, um 1265 verfafst ist.

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM HEI AFKZ. DICHTERN. 2O7 : aler : celer : acolcr oder folic : irnUancolie : lic : colie. — AuffallcMidcr ist das Erstreben von reiclien Reimen in dem auf dieses in der Sammlung folgenden (ii'diclit De la fole et de la sage, wo beinalu; alle stumpfen Reime reiche sind, in denen sich der Gleichlaut häufig auf die penultima erstreckt. Dürfen aber Zusammenstellungen wie vcoir : seoir : iwoir : asseoir (Str. 7), partie : partie : departic : parlie (Str. 2g), avoir (Inf) : ovoir (Subst.) : savoir (Inf.) : savoir (Subst. Str, 44) und ähnliche in den Strophen 12, 15, 39 etc. Anspruch auf Kunstfertigkeit machen? Solche Gedichte haben — was Reimtechnik anlangt — entschieden geringeren Wert als Gedichte, in denen reicher Reim zwar seltener auftritt, in denen aber vorzugsweise Wörter von verschiedenen Stämmen im Reim gebunden werden wie dies z.B. in dem Ciedicht Des taboureurs (Jub. jongl. p. 164) der Fall ist, in welchem sich d(T Verfasser sträubt, mit einem taboureor verwechselt zu w-erden. Rutebeuf hat in seinen in Langzeilen verfafsten Gedichten häufig reich, sehr reich gereimt; allein er hat sein Princip, reich zu reimen, das er bei Gedichten mit paarweis gereimten Versen so ziemlich durchgeführt hat, in diesen Gedichten nicht durchführen können ; ein grolser Teil dieser reichen Reime sind bequeme zu nennen, zumal sich auch in denselben eine Anzahl gleicher Reime finden, vgl. sein Diz de la voie de Tunes (ed. ]ub. I 160), ferner Diz de Puille, Diz des Jacobins- (t. I p. 208). Das Gedicht De la vie du monde (Jub. II 30), welches mehrere Verstöfse gegen die Metrik enthält, die kaum dem Verfasser zuzuschreiben sind, zeigt ebenfalls monorime Alexandriner-Stanzen zu vier ^"ersen. Es beginnt mit einer ansprechenden lünleitung von neun durchgereimien Zeilen, von denen die ersten fünf Cäsurreime enthalten. Nach dem Schema 6a 6b 6a 6b etc. aufgestellt, erinnern diese Zeilen lebhaft mit ihren Eingangsworten an den typischen Anfang der sons d'amours und Pastourellen; es hat Rutebeuf hier ein geistliches Lied nach der Schablone von weltlichen begonnen und wir haben es hier also mit einer „geistlichen Parodie einer weltlichen Form" zu thun (vgl. Wackernagel: Altfranzösische Lieder und Leiche p. 184). Wir haben gesehen, dafs es im Allgemeinen bei Gedichten, die in langzeilgen Stanzen verfafst sind, den Verfassern selbst bei ausgesprochenem Bestreben schwer fiel, reich und gut zu reimen. — Noch sei darauf aufmerksam gemacht, dafs solche Verfasser auch hier, wenn es ihnen nicht gelingen will, in allen Zeilen ihrer Stanzen reichen Reim durchzuführen, sich häufig damit begnügen, denselben in zwei aufeinander folgenden anzuwenden; vgl. z. B. De la fole et de la sage (Jub. N. R. II p. 75) greignor : seiguor, anu'or : mainteneor, und ähnlich bei weiblicher Endung (p. 7 g) perte : aperie, deserle : descrle', ferner Dit du Beuf (Jub. ib. I 42 ff.) valoir : chaloir, recevoir : avoir (p. 61). Noch einige Reimspielereien mögen hier Erwähnung Ihiflen, die sich in Gedichten mit monorimen Langzeilen vorfinden. So läfst Gautier de Coincy in dem bei Poquet p. 763 stehenden

  
    2o8 E. FREYMOND, Oebet 25 Al(!xandrincr aufeinander folgen, in denen durchweg Substantiva auf Hon im Reime stehen. Nicht minder unerquicklich ist die Reimweise in dem aus 62 Langzeilen bestehenden Gedicht D'une clame de Flandres c'un chevalier tolli a un autre par force (Barb. &Meon III 444), wo alle Verse auf /ö/7 ausgehen mit Ausnahme einiger weniger auf cort.^ — Schhefslich sei noch auf das letzte Gedicht der Meonschen Sammlung (IV 485 ff.) hingewiesen, welches eigentlich nicht hierher gehört, da sich der Reim meist in lateinischen Wcktcrn findet. Der Verfasser, der dies teils aus französischen, teils aus lateinischen W(')rtern bestehende Gedicht jedenfalls in heiterer Stunde abfafste, bestrebt sich auch bei den lateinischen Reimwörtern voll zu reimen. Die darin vorkommenden lateinischen Citate, die immer auf vier durchgereimte Alexandriner folgen, sind teils Distichen, teils Hexameter oder Pentameter. Interessant ist das Gedicht insofern, als hier (das erstemal in der französischen Litteratur?) französische Worte, wenn auch vereinzelt, im Hexameter und Pentameter angewendet werden. Vgl. V. 48: Qui n'a pecuniain, suij^jat eatque viam, und V. 53 Vade procul d'ici, pauper, tu n'as que faire ici. D. Um zu erkennen, ob und in welchem Mafse reicher Reim in lyrischen und strophischen Gedichten zu finden ist, wurden untersucht die Liedersammlungen von Wackernagel : Altfranzösische Lieder und Leiche, Basel 1846; Mätzner: Altfranzösische Lieder, Berhn 1853; Bartsch: Altfranzösische Romanzen und Pastourellen, Leipzig 1870, die in Herrigs Archiv Bd. 41 — 43 befindliche Wiedergabe der Lieder der Berner Liederhandschrift No. 389 ; Scheler : Trouveres beiges du Xlle au XlV^e siecle, Bruxelles 1876 und davon die Nouvelle serie, Louvain 1879, endlich die Lieder des Chätelain de Couci (ed. F. Michel, Paris 1830). — Im allgemeinen läfst sich nach unseren Untersuchungen mit völliger Bestimmtheit sagen, dafs im Gegensatz zur Lyrik des XV. Jahrh. in diesen lyrischen Gedichten ein Erstreben des reichen Reimes nicht besteht, ja dafs sich nicht einmal (ieschmack für denselben zeigt; der in ihnen vorkommende reiche Reim beruht vielmehr auf Zufall ; nur in seltenen Fällen ist er auch bei weltlichen lyrischen Gedichten des Xlll. Jahrh. als beabsichtigt anzusehen. ' Reimanstreiijj;uiigen dieser Art finden wir auch sonst. Es sei nur an Peires de Corbiac didaktisches Gedicht Tezaurs erinnert , in welchem der Dichter 840 Alexandriner auf die Endung ens ausgehen läfsl (vgl. Diez: Poesie der Troubadours p. 97 ; der Schlufs dieses Gedichts findet sich bei Bartsch, Chrest. prov. 30 edit. Elberfeld 1875 p. 212 ff.). Noch weiter geht Scarron , iler in seinen in achtsilbigen Versen geschriebenen Boutades du capitan Matamore, 1646 aufgeführt, die Sillie meiit als Reimsilbe durchführt (vgl. Th. Gautier: Les grotes(jues. l'aris 1859 p. 391).

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM HEI AFRZ. DICHTERN. 20g Reiche Reime fmden sich hin und wieder in einzehien Strophen, so z.B. in den Gedichten: Wackernagel ii, ein lyrischer lai, in welchem, wie der Herausgeber \). 171 sagt, mit epischer 01)j(>ktivierung angenommen wird, dafs ihn Tristan singe; Bartsch I 59 (namentlich Str. 7. 10. 18; resp. CLVI ^ Str. 7), Mätzner 15 (Str. 3), Mätzner 38 (= Wackernagel 10, von Crcstien de Troyes verfafst, vorletzte Strophe), ferner Herrig I. LIX (letzte Strophe), CXLI (i. Str.), CLXXXII (3. Str.), CDXLVII, CDL (i. Str.), CDLXXXVI (i. 4. Str.); Scheler, Nouv. ser: (jonthier de Soignies 22 (3. Str.), ebenso 14 (3. und 4. Str.). Reicher Reim ergiebt sich mitunter durch Zusammenstellung von gleichen Flexions- und Formationselementen im Reime, also nicht kunstvoll: Wackernagel g (von Crestien de Troyes), Mätzner 39, XVIII, XLIII (3. Str.), LH, LXXVII (i. 2. Str.), XCVJI (vorletzte Str.), CXLVIII, CLXXXIX, CCCXC (3. 4. 5. Str.) ; Scheler, Trouv. beiges: Mathieu de Gand No. 7; nouv. ser. Gonthier de Soignies No. g und 31 in den letzten Strophen; durch Zusammenstellung von Simplex und Compositis in CCCXLVIII (3. Str.). Häufiger und nicht ohne Absicht angewendet findet sich reicher Reim in den geistlichen Liedern Wackernagel 3g (i. Str.), LXXIXund CCCXI ; ferner in den Gedichten LXIX (besonders in der vodetzten Strophe), CLXX, CCCLIX (2. 4. 5. Strophe) :'; Gonthier de Soignies 2 1 (2. Str.). Entschiedenes Erstreben des reichen Reimes kann nur zugegeben werden in CXV, CCCXIl, einem Bufsgedicht, ferner in Wackernagel 29 und Bartsch I 60. — In CDLXIII enthalten mit nur wenigen Ausnahmen die korrespondierenden Versschlüsse je zweier aufeinander folgender Strophen dieselben Wörter. — Sonstige Reimspielereien kommen auch nur vereinzelt vor ; so ist grammatischer Reim gesucht Wackernagel 28 und Mätzner ^2. — Gonthier de Soignies wendet in dem bei Scheler, Nouv, ser. No. 8 angefülirten Gedicht vielfach derivative Reime an 4, die aber nicht aus dem Bedürfniss entstanden sind, den Reim voller zu gestalten, sondern aus ,dem Bestreben, Wörter, die gleichen Wurzeln angehören, in den Reim zu setzen, und zwar so dafs meist das eine derselben ein männliches, das zweite ein weibliches Reimwort ist. Es mufs auffallen, dafs sich in dieser grofsen Zahl von lyrischen Gedichten abgesehen von den vorherbesprochenen Ausnahmen, das Reichreimen nicht zeigt. Wären diese (iedichte wie die chansons ' Die in Herrigs Archiv «jechuckten Gediclite werden nach der ihnen daselbst gegebenen lateinischen Bezifferung angeführt. ^ Dies gilt nur für die fünf ersten Strophen ; in der folgenden drcizeiligen Strophe und in den übrigen , die oiVenbar einem anderen Gedicht angehören, ergiebt sich der reiche Reim hauptsächlich durch Bindung von Wörtern mit gleichen Flexions- und Formationselemcnten ; siehe dazu Brakelmanns Anm. H. A. Bd. 42 p. 248. 3 Doch sind es mehrfach gleiche, resji. bequeme Reime, die hier die Reichheit bewirken. ■'' S. dazu Schelers Anm. p. 294. Zcitsclir. f. rom. I'li. VI. I4.

  
    2IO E. FREYMOND, (l'histoire Gedichte volkstümlicheren Charakters, so dürften wir uns darüber nicht wundern; noch heute finden wir ja in Volksliedern etc., sogar Ungenauigkeitcn im Reime nicht selten. Allein wir haben es mit hier Gedichten zu thun, die zum grolsen Teil im Strophenaufbau und in der Reimgliederung etc. oft bedeutende Kunstfertigkeit und Formkünstelei verraten. Noch befremdlicher wird die Erscheinung, wenn wir sehen, dafs Dichter wie Crestien de Troyes in Werken mit paarweis gereimten Versen auf reichen Reim grofsen Wert legen, in lyrischen Gedichten aber auf diese Vollkommenheit des Reimes verzichten. Dafs dies darii\ seinen Grund haben sollte, dafs sich reicher Reim in der provenzalischen Lyrik kaum als beabsichtigt findet , scheint um so weniger einleuchtend , als eine näherliegende f>klärung sich in dem Umstand darbietet, dafs ein durch Reichheit der Reime hier beabsichtigter Kunsteindruck beim Vortrag gar nicht zur Geltung kam. Diese Gedichte wurden ja gesungen ! Die Melodien aber machten die Anwendung reicher Reime überflüssig, da sie, wenn auch nicht immer durch Wiederholung derselben Töne, so doch jedenfalls durch analogen rhythmischen Abschlufs korrespondirende Verse genugsam charakterisierten. Jedenfalls fühlten die „Dichter-Komponisten" selbst, dafs bei der Aussprache des gesungenen Wortes die ^^'irkung, die reiche Reime auf Leser oder Höi-er des gesprochenen Wortes ausübten, durch die INIelodisierung überboten wurde imd der reiche Reim nicht zur Geltung kam. Dafs die Kunstlyrik des 15. lahrh. den reichen Reim dagegen nicht mehr entbehren kann, hat darin augenscheinlich seinen Grund, dafs die ihr angehörigcn Dichtungen nicht mehr gesungen, sondern gelesen wurden, und reicher Reim das einzige orale Ornament war, mit dem sich das gelesene Lied noch schmücken konnte. Bei strophischen Gedichten, in denen sich derselbe Reim in baldiger Aufeinanderfolge wiederholt, versteht es sich in der Zeit der Anfänge der Kunstpoesie aufserdem von selbst, dafs reicher Reim selten zur Anwendung gelangt; denn die häufige Wiederholung desselben Reimes erschwerte den reichen Reim aulserordentlich. — [Wir sehen wiederum von solchen Gedichten ab, deren Verfassern das Reimen überhaupt IMühe machte ; das bei jubinal, Nouv. Rec. II p. 202 stehende Gedicht De Martin Hapart z. B., welches nach dem Herausgeber (1. c. }). 178 xA.nm.) in das erste Drittel des XIV. Jahrh. zu setzen ist, cl. h. in eine Zeit, in welcher reicher Reim eine weitverbreitete Anwendung fand, weist noch einige ungenaue Reime auf]. \\'ir finden ihn jedoch namentlich gegen Ende des XIII. Jahrh. in strophischen Gedichten offenbar gelehrter Verfasser, die allerdings nicht die künstlerischen Arten dabei verwenden; denn sie gebrauchen mit Vorliebe bequeme sowie triviale, bis zum Überdrufs vorkommende Reime wie reienir : venir : knir oder avoir : savoir : voir. — Es läfst sich beobachten, dafs diese Dichter mitimter einen Anlauf nehmen, reich zu reimen; in der Anfangsstroj)h(' und weiterhin in einigen Strophen wenden sie durch �

  
    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AFRZ. DICH lERN. 2 I I weg reiche Reime an, aber sie sind mit nur ganz wenigen Ausnahmen nicht im Stande, ch'ese Reimweise durchzufüliren. — Dies gilt, um ein beliebiges Beispiel herauszunehmen, von dem Gedicht Les vers du monde (Jubinal , Nouv. Reell 124 fl.) und vcm dem ibid. p. igo il". stehenden Lay d'amuurs (s. Strophe i uiul 8), dessen Abfassung nach Jubinal allerdings erst ins XIV. Jahrh. lallt. — In dem (ledicht Le vergier du jjaradis (Jub. Nouv. Rec. II 291 ff.) ist dtT vorkommende reiche Reim sicherlich nicht unbeabsichtigt; die sechste Strophe zeigt nur reiche Reime, in anderen Strophen aber mangelt es gänzlich an solchen. Bei Gautier de Coinc}', auf den hier ebenso wie auf Rutebeuf und die beiden Conde zurückzukommen ist, ist in den strophischen Gedichten , nicht in allen , ein ausgesprochenes !'>streben des reichen Reimes zu erkennen, das häufig zur unangenehmen Reimkünstelei ' wird. Es sei z. B. auf die erste chanson pieuse (p. 13) verwiesen, wo sich in je zwei aufeinander folgenden Strophen ausschliefslich equivoke und derivative Reime finden. Es war nicht schwer zu finden, dafs im letzten Vers der achten Strophe, welche um eine Silbe zu kurz ist, <IrscoTifor/i\' zu lesen ist. — Der Dichter wendet auch in l}rischen Gedichten gewöhnliche weibliche Reime mit Vorliebe an , vgl. das VII. Lied ; gerade dies Gedicht zeigt, um wie viel mehr bei gewölmlichen weiblichen Reimen Stammsilben im Reime stehen. Die Reimwörter bilden mit nur einer Ausnahme gute, nicht bequeme Reime. Auf der anderen Seite finden wir nur männliche Reime in dem VI. Liede angewandt, wo sich allerdings auch genügende männliche (meist in einsilbigen Wörtern) finden. — Rutebeuf erstrebt gleichfalls reiche Reime in seinen strophischen Dichtungen, die vorzugsweise weltlichen Inhalts sind; freilich begegneir wir hier, wie dies in der Natur der Sache liegt, dem reichen Reim nicht so häufig wie in seinen Gedichten mit paarweis gereimten Versen. — Bei weitem besser gelingt die Durchführung reicher Reime Baudouin de Conde, der in seinem strophisch abgefafsten Ave Maria (s. Scheler t. 1 No. XV) nur equivoke Reime anwendet. In den Vers de droit Baudouins de Conde '- (ibid. No. XX) finden wir genügende männliche Reime verhältnismäfsig häufiger als in seinen anderen Gedichten ; allein das Gedicht gehört nicht ganz Baudouin an, vgl. Scheler I 245 Anm. — In seinen Reimkünsteleien in strophischen Gedichten ist Jean de Conde nicht weit hinter seinem Vater zurückgeblieben, vgl. die Gedichte Dis sur l'Ave Maria (t. III No. XLIV) und Dis de franchise (t. III No. L); sogar retrograde Verse wendet er an ! (s. t. III No. XEVII). Dafs bei dem Bestreben durch solche Reimvirtuosität zu glänzen, — denn Kunst kann man diese unerquicklichen Reim' Darauf wies schon Foersler, Rieh. 11 b. S. 155 hin, was zu S. 200 anzumerken war. '^ V. 24 steht pioiir in der Handschrift, welches nicht in den Reim pafst. In der Meinunf;;, es {gehöre ein Wort auf ons hin, setzt Scheler pions; es gehört aber ein Wort auf u'r hin. Doch welches r 14*

  
    2 12 E. FREYMOND, Spielereien nicht mehr nennen — der Inhalt leiden mufste, ist natürlich. In dem Bisherigen haben wir die Dichtungen nach ihrer Form geschieden, um in ihnen das stärkere oder mindere Auftreten von reichen Reimen zu konstatieren. Wollen wir dieselben auch nach ihren Heimatsorten klassifizieren, so finden sich in Dichtungen jeder Gegend des Kontinents reiche Reime beabsichtigt. Für das Anglonormanische ' gilt dies nicht, gleichviel ob die in diesem Dialekt geschriebenen Dichtungen zu einer Zeit verfafst sind, in der auch auf dem Kontinent das Reichreimon noch unüblich war, oder zu einer Zeit, in welcher — wie in didaktischen mit paar weis gereimten Versen — dasselbe gewissermafsen Regel geworden. Um dies darzulegen, genügt es auf die Zählungsresultate bei folgenden Gedichten hinzuweisen : Philipe de Thauns Werke (s. No. 47 und 53 obiger Tabelle). Tristan, Thomas-Fragmente (No. 29). Geftrei Gaimars Estoirc des f^ngles (No. 18). Conqueste d'Irlande (No. 2). Lumiere as Lais (No. 83). Le Chevalier, la dame et le clerc (No. 20). Man beachte ferner den Reim in den von P. Meyer (Rom. VIII bruchstücksweise mitgeteilten Gedichten: La bounte des femmes, la petite philosophie, wo, wie es scheint, weibliche Reime mit Vorliebe angewandt sind; ferner das Gedicht De l'Yver et de l'Este (Jub. Nouv. Rec. II 40) ; des graunz jaianz ki primes conquistrent Bretaigne (ibid. p. 354), du bon William Longespee (ib. p. 33g) etc. Will man nun schliefslich die im Altfranzösischen gehandhabte Praxis des Reimes und speziell des reichen Reimes etwa mit der im Neufranzösischen üblichen vergleichen, so bemerkt man, dafs sich der Gebrauch bei den altfranzösischen Dichtern in mehreren Punkten von dem der modernen sehr weit entfernt. — Vor Allem mufs es auffallen — schon Wackernagel, 1. c. p. 189 macht darauf aufmerksam - — dafs a) selbst bei den besten altfranzösischen Dichtern mitunter ungenaue Reime vorkommen, die man nicht den Kopisten allein zuschreiben kann. Es seien hier nur einige wenige Fiille erwähnt, die sich in Gedichten finden, in denen reicher Reim häufig angewandt ist. Hierbei sind nicht ausschliefslich dialektisch stumme Liquidae im Spiele wie folgende Beispiele zeigen können : Renart V. 3983 bamistre : frape, V. ^^/\.^ pretidre : ramemhre, V. 5999 iiuiiconge : conte, V. 9245 rcotigcs '. onc/cs. Robert le Diable : hoiiche '. lornc, parle '.grosse. Guill. d'Angleterre : carolent : s\niossent V. 1298 (p. 91) devinrcnt : prisciii V. 2086. ' Hiervon diiifte wiciienim luu' Braiiilans Seereise auszunehmen sein. Vgl. (larüher p. 180. - V^«,'!. auch Tobkr 1. c. p. 93 und 116.
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    ÜBER DEN REICHEN REIM BEI AER/. DICHTERN. 213 Blonde d'Oxford V. 2263 (hsscrle : dcstrcce. Meraiigis V. 3537 mcmhre : dcmande (p. 151 V. 7. 8). Bestiaire Gervaise V. 1173 eslonk : essorhe. Bestiaire Guillaume V. 1549 femcles : diverses. Gautier de Coincy (p. 133 III) pucelc : nee. Dolopathos V. 12 166. 67 auques '. aidres. Jacques de Baisieux (Des 3 cheval, et del chainse) V. 273 pcrdrc : celestre, V. 43 rar;oient : voie. Des II changeors (Barb. et Meon III 254) V. igi cuve : jnuee. Des j)relaz qui sont orendroit (Jub. Nouv. Rec. II 316) V. 3 irehks : verbes, V. 31 prodomcs : trdues. Gonthier le Long (la veuve) V. 151 auvre : noire. Triomphe des Carraes N . t^2% osterif : aprochent. b) Während im Neufranzösischen bei (iedichten, die in Folgereimen verfafst sind, Wiederholung desselben Wortes in gleicher Form und gleicher Bedeutung durchaus unzuläfsig ist, sind solche gleiche Reime im Altfranzösischen nichts Seltenes. Auch hierauf ist schon an verschiedenen Orten aufmerksam gemacht worden ; s. Wackernagel 1. c. p. 173, Tobler 1. c. p. 108, Foth 1. c. p. 44. — Es mögen einige Beispiele dazu folgen : Crestien de Troyes. Free. V. 411 pot, Chev. au lyon V. 4803 le rcqiiiert, Chev. de la charrette V. 303 tu voldras, V. io6g a'/'e, V. 1375 sai, V. 1851 avoit. — Godefroi de Leigni V. 6767 estoienl. — Conte du Graal V. 257. 12983 estoit, V. 6505 nos, V. 8691 tonie, V. 12421 biaus, V. 13695 abatu, V. 13799 esgarder, V. 36079 irespassa, V. 36927 mc metes, V. 37179 ensf, V. 36257 atcndre. Messire Gauvain I. V. 647 ynie, V. 971 faire, V. 1053 atcndre, V. II 39 deux etc. — IL V. 3471 //, V. 3857 il, V. 4159 estoil, V. 4695 conhaire. Meraugis V. 162 1 (p. 69 V. 12) nous, V, 1875 (p. 81 V. 3) aiiroit, V. 2029 (p. 87 V. 7); V. 2437 {p. 104 V. 22) me disf, V. 3235 (P- 138 V. 20) la; V. 3937 (p. 168 V. 10) aura; V. 4215 (p. 17g V. 20) assail/i; V. 5445 (p. 234 V.3) vous. — V. 5621 (p. 241 V. 12) poinie (Letzteres ist stilistisch berechtigt). Chev. as II espees V. 939 deschirc, V. 1009 mainlcnant, V. 3639 und 4059 uie?it, V. 5293 l'esgarda. Atres perillous V. 663 erra, V. 1739 seoir. Blonde d'Oxford V. 28g Pau/re, V. 391 va, V. 369 souffrir, V. 861 main/enant li dira : convcnant li dira. Blanc. & Orgueill. d'am. V. 1009 eoi, V. 1577 voir, V. 1885 vous, V. 4537 amor (im ersten Vers allerdings im Nom. propr. Org. d'amor). Araadis et Ydoine V. 1625 tres bien seant, V. 269g aprestce. Chatelain de Couci V. 64 son temps , V. 3279 und 4999 vcnir, V. 7535 /"^«'''^ etc.

  
    214 E. FREYMOND, Cleomadc'S V. 1583. 4 st faii, V. 1647. 8 on, V. 8275 cid ü se nieloü, V. 12353 eusse. Brandan V. 10 16 par mcr, V. 1376 / est. » Phil, de Thaun. Bcstiaire V. 603 irrunt, Y.6g2 ad, V. 678 oifcni. Guillaiime le clerc. Bestiaire divin V. 887 vtiuc. Bestiaire Gervaise V. 362 figure. Tumbeor Nostre Dame V. 27 savoit, V. 81 di/, V. 12g fcrai. Songc de paradis V. 853 estoit, V. 1187 / a. Rutebeuf, Nouv. Complainte d'Outre mer V. 2 2 1 hicn scjor?tci; Voie de Paradis V. 153 dcvani. Rom. de la Rose I. V. ^b^^ plains, II. V. 5317 acquis, V. i 1657 a fait. Baudoiiin de Conde XXI. V. 684 senhat, V. 1020 otlacu; V. 2817 eiisamhk. Jean de Gondel. V. 1047 ptiet parier^ ; XXI. V. gi ciü'.sses', XXVII. V. 27 7wf, XXX. V. 37 fcsissaiL Guillaiime d'Angleterre p. 83 avoif, p. 151 portcr, p. 158 et d'un et d^cl. Robert le Diable B II r" i. Spalte faire. Rom. des VII sages. V. 6g anoit. Dolopathos V. 4076 avez (auch V. 630g). — V. 613 maintenir. Eustache le Moine V. 585 hahit, V. 687 chi. iNIeunier d'Arleux V. 33g jesir. De la male dame (Barb. & Meon IV) V. 205 lui. Chastiement des dames (ib. II) V. 3g5 aurez. etc. Ein grofser Teil dieser gleichen Reime weist Hilfsverba und Pronomina auf (vgl. Tobler 1. c. p. 107. 108). c) Wjihrend im allgemeinen im Neufranzösischen Wörter gleichen Stammes nur dann durch den Reim gebunden werden dürfen, wenn ihre Bedeutungen den etymologischen Zusammenhang nicht sofort erraten lassen, sind im Altfranzösischen solche Reime, die sich aus Wörtern von gleichem Stamm und ganz naheliegender Bedeutung zusammensetzen, etwas ganz Gewöhnliches. Es ist überflüssig Beispiele dafür anzuführen. Es seien nunmehr die hauptsächlichsten Resultate vorliegender Arbeit noch einmal kurz zusammengestellt: 1. Die Schwachtonigkcit gewisser Endungen im Altfranzösischen mag den Anstofs dazu gegeben haben, absichtlich den Gleichlaut im Reime zu verstärken; das Mittel dazu bot che lateinische Reimpoesie des Mittelalters in ihren reimreichen versus leonini im engeren Sinne. INIit diesem Terminus werden wenigstens seit dem XII. Jahrh. solche Verse l)ezeichnet, in denen sich der Reim vor der Cäsur und am Versende auf zwei Silben erstreckt im Gegensatz zu den versus consonantes , in denen sich der Reim auf eine Silbe beschränkt. 2. Das Auftreten des reichen Reimes im Altfranzösischen in der ersten Hälfte des XII. Jahrh. ist ein zufälliges '^ ; in anglonor' Scheler will V. 1048 aler lesen. '^ Man müfste etwa Brandans Seereise ausnehmen.

  
    ÜBER DKN RI'ICHKN KKTM ÜEI AFRZ. DICHTERN. 2 15 maiiiiischcn GcdicliU-n ist er iil)rihau]>t nicht l>cabsichtigt. Am häufigsten ist der reiche Reim in (ledichten mit achtsilbigcn paarweis gereimten Versen anzutreffen. Da das vollere Reimen im Altfranzösischen aus der lateinischen Reimpoesie entlehnt ist, so werden reiche Reime absichtlich zuerst von solchen Dichtern angewandt, die eine gelehrte Bildung genossen haben. Daher wenden die Verfasser von Gedichten didaktischen Inhalts fast sämtlich den reichen Reim mit Bewufstsein an; bei ihnen artet zuerst die übertriebene Anwendung reicher Reime in unerquickliche Reimspielereien aus. • — Diejenigen Dichter, welche i-eichen Reim in hohem Grade erstreben und die ihn so weit wie möglich durchzuführen suchen, lassen in bestimmten Fällen genügende Reime zu. - — Verfasser, welche auf einer niedrigeren Bildungsstufe stehen, legen dagegen im allgemeinen auf die Anwendung reicher Reime gar kein Gewicht. Dies zeigt sich sowohl bei längeren Gedichten, Epen, Reimerzählungen als auch bei den kürzeren Fabliaux und Contes; mitunter war der Stoff, der Inhalt des Gedichts der Anwendung reicher Reime hinderlich; dem Reimchronisten z. B. mufstc es schwer fallen, gleichmäfsig reich zu reimen. Häufig lassen sich bei ein und demselben Verfasser, in demselben Gedicht Verschiedenheiten in der Behandlung des Reimes nachweisen; er war für sie noch nicht Prinzip, reich zu reimen. Im Nationalepos ist — die Adenetschen etwa abgerechnet — der reiche Reim, wenn überhaupt, so doch jedenfalls nicht in künstlerischer Absicht angewandt, ebenso mit nur geringen Ausnahmen in rein lyrischen (Gedichten. — In strophischen Gedichten überhaupt treffen wir ihn seltener, und nur Verfassern von gelehrterer Bildung gelingt es im XIII. Jahrb., ihn auch in solchen Gedichten nach Kräften mit häufig schlechten Mitteln anzuwenden. E. Freymond.

  
    Palmeirim de Inglaterra, (Forts, aus Bd. VI 37 ff.) V. Schicksale d e .s p o !• t u g; i e s i s c h e n Palmeirim. Es läfst sich mit ziemlicher (lewifsheit nachweisen, dafs der Palmeirim schon vor 1546 in Portugal am Hofe Johanns III. bekannt und so beliebt war, dafs Episoden daraus zum Gegenstand von Dichtungen gemacht wurden; dafs das einzige (port.) Lied, welches die Prosa des Romans unterbricht, das Motto zu einer (port.) Glossendichtung hergab ; dafs der Name Palmeirim in volkstümlichen Autos derselben Zeit mehrfach in sprichwörtlicher Weise erwähnt ward. Dafs er gegen Ende des Jahrhunderts als Muster bester und reinster portugiesischer Prosa gefeiert ward; dafs er ein Lieblingsbuch der vornehmen Welt war ; dafs mehrere portugiesische Fortsetzungen dazu verfafst wurden, mufs auch in indirekter Weise für die portugiesische Herkunft des Palmeirim de Inglaterra sprechen, weil in Spanien alle derartigen Züge fehlen, die doch ein Interesse der Nation an dem Werke erweisen. I. Sehen wir zunächst die Dichtungen an, welche vor 1546 in irgend einer Weise an Palmeirim anknüpfen. Es sind zwei und beide sind von keinem geringeren als von Camöes. Beide sind Redondilhas, kleine Scherzgedichte, wie der Dichter sie vorzugsweise während seiner höfischen Epoche, vor der ersten Verbannung nach Afrika, d.h. also zwischen 1542 und 46 verfafste, zumeist für die Hofdamen, denen er huldigte. Zu beweisen ist das freilich nicht von jedem einzelnen Gedichte und auch nicht im besonderen von den zweien, um die es sich hier handelt; doch nimmt man im allgemeinen mit vollem Recht an, dafs solche heiteren, graziösen Gelegenheitsverschen ohne tieferen Gehalt, wie die betreffenden, der gUicklichen Jugendepoche angehören. Nach der Rückkehr aus Indien, nach dem Erscheinen der Lusiaden, im Elend der letzten Lebensjahre (1570 — 80) hat Camöes sich mit solchen Bagatellen sicherlich nicht aufgehalten: in Indien aber (1552 — 70) wird ihm der Palmeirim wohl nicht zu Gesicht gekommen sein, es sei denn, er hätte ihn schon selbst gedruckt mit sich geführt. Und zwischen 1546 und 52, in den Aufenthalt   in Afrika und die kurze Frist nach der Rückkehr, fallen

  
    PALMRIKTM DE INGLATERRA. 217 Dichtungen ganz anderer Art, ganz anderer Gefühle und Gedanken voll. Das erste Liedchen, um das es sich handelt, ist ein Vilancete, überschrieben Ä Tengäo de. Miraguarda (Ed. Braga V p. 93). Es spielt in anmutigster Weise mit den Worten ver und guardar oder richtiger ve e guarda, d. h. mit dem Gedanken „Sieh und hüte dich", oder „Sieh und flieh", wie Storck (I No. CVI) poetischer übersetzt. Das selbstgefügte Thema lautet: Ver, e mais guardnr De ver outro din, Quem o acaharia r ' Die ilberschrift und der Inhalt zeigen (wie jedem, der Palmeirim gelesen hat, sofort klar ist), dals Camöes sich zur Aufgabe gestellt hatte, den Namen Mira -guarda dichterisch auszulegen oder zu deuten. Die Prinzessin Miraguarda, welcher ihr eigener Name als Devise diente, mufste ihm also bekannt sein; er mufste das 49., 50., 52. und 53. Kapitel des Palmeirim de Inglaterra gelesen und die Warnungsworte Mira-guarda auf irgend eine stolze und spröde Schönheit seiner Bekanntschaft angewendet haben. hn 50. Kapitel des Romans wird nämlich erzählt, wüe der traurige Ritter Florendos zum Schlosse Almourol oder Miraguarda kommt und der schönen Prinzessin marmornes Wappenbild mit eingegrabenem Wahlspruch zum ersten Male erblickt. Da heifst es denn: „e indo contra a porta do castello a achou cerrada de todo, e no allo deUa, qtiera de pedrarta, vio hü escudo de mannore encaixado na mcsma pcdta e posta nella e?n climpo hüa magern de molher, tirada pelo natural da que vi'ra no cavipo fanto ao proprio que na soube fazer jicnhüa deferenga d'Jma a outra. Tinha no regago htcas letras brancas que deziam: Miraguarda. E bevi Ihe pareceo que aqtielle seria seu proprio nomc, e bem conhecco que 0 nomc dezia verdade, que a senhora era muito pera ver e inuito mais pera se guardarem della. Mas a teneam porque as letras alli se poseram nain era csta, se natu porque se guardassem do gigatite Almourol senhor daquelle castello, de quem depois tomou 0 nome ; que cle as pos alli pera mostrar que a ymagem do escudo era pera a verein c eile pera se guardarem delle" (I p. 360). Auf p. 330, 337, 343, 405 etc. finden sich ähnliche Stellen, z. B. : „Senhora, disse Daliarte, 0 nome he ]\firaguarda, e 0 seu pareccr tal que quem bem 0 sentir olha-lo ha pera ver 0 que nunca vio e g aar dar se ha por navi cahir nos perigos que dahi Ihe podem 7iacer" (337) oder „Miraguarda, hc senhora, vosso nome: qucjn vollo assi pos, ou naceo coa von fade livre , ou ieve 0 juyzo fraco pera sentir 0 que disse, que nam sei quejn vos veja que depois se queira guardar de vos ver {ou se quizer nam sej' se poderd).*^ Dieser letzte Satz stimmt am genauesten zu dem von Camöes im ]Motto ausgesprochenen Gedanken: vielleicht hat irgend eine Schöne ihm ' Ver an Stelle von mirar i\x setzen , hat den Autor wohl nur das Metrum veranlafst.

  
    2 I 8 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, die poetische Umschrcil^uiig gerade dieser Auslegung aufgetragen. — „Deutung von Miraguarda" ist also das Liedchen zu überschreil^en, da „Absicht" eine zwar wörtlich genaue aber unpassende Wiedergabe wäre: das Originalmanuscri})t schrieb sicherlich nicht J Icucüo, sondern nur Teiifao oder A imi^ao. Von einer „Tenzone", wie l)raga wiederholentlich behauptet, ist nicht die Rede.i Die zweite an Palraeirim anknüpfende Dichtung des Caraöes ist die Glosse (Cantiga) Triste vida se mordena (Jur. IV p. 103, Braga V p. 53, Storck I No. 53). Soropita nahm sie im Jahre 1595 in die erste Ausgabe der camonianischen Lyrik nach einer Handschrift auf, in der sie keine andere Überschrift als (Mote) Alheio trägt. Hingegen steht im handschriftlichen Liederbuche des Luiz Franco auf fol. 102 ausdrücklich Vilanccie de Francisco de Aloraes; und zwar ist (soweit ich, ohne selbst gesehen zu haben, aus dem Zeugnis anderer schliefsen kann) diese Notiz nicht eine nachträglich eingefügte Randnote, sondern rührt wie der ganze Cancioneiro, wenn nicht von der Hand des Luiz Franco selbst, so doch von der eines gleichzeitigen Abschreibers her. Dafs Franco von 1557 bis 158g an seinem Liederbuche geschrieben hat, ist ' Diese seltsame Auslegung des Wortes tengäo beweist, dafs Braga in dem Augenblicke, wo ihn die tencäo de Miraguarda des Camöes an den Pabneirim erinnerte, sich nicht die Mühe genommen hat, die betreffende „Episode" (?) durchzulesen. Wohl war er auf der rechten Fährte; seine übergrofse Arbeitshast hat ihn aber, auch diesmal, die Fährte nicht bis zu ihren Endpunkten verfolgen lassen, sondern ihn auf Irrwege geleitet. Wenn Miraguarda ihn an Palmeirim gemahnte, so weckte das Wort tencäo in ihm gleichzeitig die Erinnerung an die prov. Tenzone. Auch führte sein so reichbeladenes Gedächtnis ihm in den Sinn, dass Raynouard (III 38^) gerade die tencäo de Miraguarda ins Provenzalische übersetzt hat — natürlich (dachte er weiter) that er das , um die Treue nachzuweisen , mit der die portugiesischen Ouinhentistas provenzalische Tcnzonen nachgebildet haben! Und fertig Avar die überraschende Neuigkeit, ein nach echt- und nationalspanischem Muster gedichtetes Vilancete sei eine provenzalische Tenzone {Isto prova qtianto Cufnoes se approximou da forma provengal da tencäo!). So geschehen im Jahr der Gnade 1873 (Hist. de Cam. I 121). Doch auch heute noch steht dieselbe Meinung für ihn fest, wenigstens tischt er in seinem neuesten Artikel über Palmeirim (Quest. p. 250) seinen Landsleuten bei Gelegenheit der tencäo de Miraguarda eine Erläuterung des prov. Wortes auf: „tencäo e ut7i genero poetico provencal em que entram dois cantores, apodando-se ou experimentando alternadainente o seu talento", unbekümmert darum, oder besser, nicht ahnend, dafs sie hierher pafst wie die Faust aufs Auge! Besser wäre es gewesen, wenn er zur Erklärung des heute veralteten Wortes einige Stellen aus Palmeirim beigebracht hätte, wie sie von fast jeder Seite des Werkes aufzulesen sind (z.B. I 331 a tencam que aqui 0 trouve; 336 seu noiue nain o sayba ningueni que esta he sua teiigam; 338 com tencam de o servir em maynres cousas; 344 mcis como a tencam de Primaliam fasse outra; 347 nam sabendo determinar a tencam das palavras do seu imigo). Für tengäo, wo es „Sinn, Bedeutung" heifst, sagten die Quinhentistas gewöhnlich Entendimento; cfr. das Camöes zugeschriebene Liedchen ,.Entendimento das palavras Olvidc y abor reci". — Die Kapitel 60, 71 und 109, welche Braga als einschlägige citiert (Hist. de Cam. I p. I2r und 400), haben mit Miraguarda nichts zu tinm.

  
    PAT.MRIKIM DK INGLA IF.KK A, 2 IQ bekannt. Wenn nun erst 1592, d. h. erst nacli dem Tod<> des T.niz Franco (f 1590), (nach heutiger, doch vermutlich irriger Ansicht) die erste Ausgabe des Pahneirim erschienen wäre, welche den Namen des Alltors Francisco de Moraes an der Stirne trägt, wie konnte jener dann wissen, dafs das besagte, dem Pahneirim eingefügte Liedchen, von Moraes ist? Den Schlufs brauche ich nicht erst zu ziehen. Das sogenannte Vilancete des Moraes steht in Kapitel 109 (II p. 282) und ist eigentlich eine Cantiga, wie der Strophenbau (abab | cddcabab | effebaab) zeigt.' 2, Ich gedenke nun der sprichw()rtlichen Erwähnungen des Palmeirim. Sie finden sich in den Autos des Antonio Prestes.Selbige wurden im Jahre 1587 pubh'ciert, sind also bestimmt älter als die Palmeirim -Ausgabe von 1592, und vielleicht sogar viel älter, da man sich in Portugal im allgemeinen mit der Herausgabe der Werke verstorbener Gröfsen nicht beeilte.-^ So enthält derselbe Band, in welchen die Autos des Prestes aufgenommen wurden, z. B. die Enfairioes und den Fi/odnno von Camöes, die aller W'ahrscheinlichkeit nach in den Jahren 1542 und 1555 verfafst worden sind; ferner das xiiito de Rodrigo e Mendo von Jorge Pinto, das gemeinhin vor 1523 angesetzt wird; das Auto do Fisico von Ribeiro aus dem Jahre 1544; und die Ccna PoHciana vcm Anrique Lopez aus dem Jahre 1539.'* Für mich stehen freilich von allen diesen Daten nur die camonianischen wirklich fest; doch scheinen die übrigen Stücke wenigstens nicht später als um die Mitte des Jahrhunderts verfafst zu sein. ' In den Qucstoes p. 250 verwechselt Braga die beiden camonianischen Gedichte, welche an Palmeirim anknüiifen, mit einander, d. li. er macht aus beiden eines, indem er sagt: ,,a Teui^äo de Miraguarda e essa canconeta do capitulo CIX do P. de 1., da qual Camoes glosou eni voltas os seguintes versos: Triste vida se m^ordena" etc. Auch auf p. 254 spricht er von den „coplas da Tensäo de Aiiraguarda qiie glosou Camoes" und drei Seiten später sagt er noch einmal: „C. . . . glosoti a celebre tensäo de Miraguarda, vestigio portuguez, conservado na versäo castelhana de 1547-" ^ Autos de Antonio Prestes. 21 cdicäo, extrahida da de 1587. Revistos por Tito de Noronha. Porto, More 1871. Der Titel der ersten Ausgabe lautet: Primeira parte dos autos e coniedias portuguezas, feitas por Antonio Prestes e por Luis de Camoes, e outros auctores portuguezes, cuj'os nomes väo no principio de suas obras, Agora novamente juntas e emendadas nesla primeira it?ipressäo por Affonso Lopes, niogo da Capella de sua Magestade, e d sua custa. Impressas com licejiga e privilegio real por Andre Lobato, impressor de livros. Anno de M.D.LXXXVII. ■* Sä de Miranda starb 1558, die erste Ausgabe seiner Gedichte ist von 1595; Camöes starb 1580 und ein kleiner Teil seiner Rimas erschien 1595; Soropita starb bald nach 1619 und 1868 wurden seine Werke erst veröffentlicht; Falcao de Resende starb 1599 und erst in den sechziger Jahren dieses Jahih. gab man seine Werke heraus; Andrade de Caminhas (f 1589) AVerke haben bis 1796 als Manuscript gelegen. Wie unendlich vieles durch die grenzenlose Unachtsamkeit und Interesselosigkeit des port. Volkes ganz verloren gegangen, ist hinlänglich bekannt. * Cfr. Th. Braga, Hist. de Theatro Port, no sec. XVI, sowie das dazugehörige Repertorio geral do Theatro portuguez.

  
    2 20 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, Was die Stücke von Prestes selbst anbetrifft, so will Th. Braga sie gern bis in die Blütezeit des Gil Vicente hinausrücken, also vor 1530 ansetzen, weil sie dessen Komödien nachahmen; im Repertorio geral do Theatro portuguez legt er sie zwischen 152g und 1543.^ Im einzelnen entbehrt diese Behauptung jedoch jeglicher Begründung. Das Auto do Ave-Maria kann z. B., wie schon anderwärts nachgewiesen, erst nach 1563 gedichtet sein, deim es erwähnt die spanische, von Francisco de Villalpando gemachte Übersetzung des Italieners Sebastiane [Serlio], die 1563, dreiundzwanzig Jahre nach dem italienischen Original, erschien.- Vom Auto do Procurador kann nur festgesetzt werden, dafs es noch bei Lebzeiten des Königs D. Joäo III., also vor Juni 1557 geschrieben ist-'; vom Auto do Desemhargador, dafs es nach 1537 verfafst ward, da es von Coimbra als von der portugiesischen Universität spricht. Für das Auto dos doi's irmäos, in dem die Ans{)ielungen auf Pal' Im Rcpeitorio heifst es: 1529 n 87 Auto do Ave-Maria ; 1536 — 87 Auto do Desetnbargador ; 1543 a 87 Auto dos dois irmäos. ^ Braga, Hist. do Theatro Port, no sec. XVI p. 260 und Oueslöes p. 103 hat die betreffende Stelle falsch gedeutet, und auf seine falsche Deutung hin das Auto datiert. In dem allegorischen Drama tritt der Teufel als Architekt in italienischer Kleidung auf und sagt unter anderem Langen und Breiten über port. und ital. Baukunst, über Vitruv etc. : „si aca en la arquitectura quieren obra limpia y pura, yo ta se, yo la rebivo adö »liiere su escriptura.  En toscano niuy a la suina la escrevi, al no presuma ; della el gran Sebastiano fue la tinta, yo la pluma. Y en siglos de edad dorada por Villalpando en Espaha fue tradiizida y sacada del toscano; es subtimada SU traduccion, cnsa estrana. (p. 91 der Autos.) Th. Braga nun hat den Namen Sebastian, der auf p. 71 noch einmal genannt wird, ins Auge gefafst und ihn zu deuten versucht, ohne ihn nut dem Namen Villalpando in Beziehung zu setzen. Er will darin den „Maler und Architekten Bastiane de Sangailo (1481 — 1551)" erkennen und meint, Prestes spiele auf seine scenogvaphischen Künste an, Avelche der Kaiser Karl 1529 in Florenz bewundert habe. Daraufhin setzt er das Auto do Ave-Maria in das Jahr 1529! — ]\Ieine Deutung ist oben im Texte kurz verzeichnet, ausführlicher in folgender Schrift: Francisco d'Hollanda, Da fabrica que fallece ä cidade de Lisboa, ed. Joaquim de Vasconcellos, Porto 1877 (p. XIII Anm. zu II. XII). Den ausführlichen Titel der spanischen Übersetzung suche man in Salvä, Catalogo No. 2593. 3 Th. Braga, Quest. p. 250 giebt irrtümlich das Auto do Procurador als dasjenige an, in welchem die Palmeirim- Anspielungen vorkommen. In der Historia do Theatro Portuguez no sec. XVI p. 266 — 267, wo er zum ersten Male auf dieselben aufmerksam machte, verzeichnet er sie jedoch durchaus richtig als im Auto dos dois irmäos befindlich und fährt fort: „O tempo ein que foi escripto este Auto tambetn se pöde deduzir de uiiia circumstancia que ai se repete bastantes vezes. Prestes cita o Palmeirim, cuja primeira edii^äo de Luiz Hurtado e de 1546" (sie).

  
    PALMEFRIM DR IMGLATERRA. 22 1 meirim vorkommen, ist ein Datum überhaupt nur aus diesen Anspielungen selbst zu gewinnen.! Auf p. 23g sagt in diesem Stücke der Diener, welchem Schweigen einem Dritten gegenüber anbefohlen wird : „Ler-lhe-hei-Palmeirim'', was wohl so viel heifsen soll als farei oiwidos de mercaJor „ich werde so thun, als hörte ich sein Drängen nicht"; zu diesem Zwecke werde ich zu lesen simulieren und zwar in einem Buche wie Palraeirim, das die ganze Aufmerksamkeit fesselt. Auf p. 261 liest derselbe Diener wirklich oder thut vielmehr wirklich so, als läse er, d. h. er hält einen Palmeirim in der Hand, liest aber etwas, was gar nicht im Buche steht, sondern ad hoc mit Bezug auf die Intrigue des Stückes zurecht gemacht ist — und das in spanischer Sprache.^ Seines Herren Vater hört ihm zu und sagt: Pae. Riiim letra me parece essa, meu nefo. Criado. Näo, meu velho isto penetra. (Vielleicht ein aparte}) e um Uvro mui discreto. Pae. Sim, mas eile alli soletra näü sei que que a bruxo cJieira. Criado. Näo, e Palmeirim de Frnnra que nada se llie jueira. Pae. E trigo francez, peneira, serd Palmeirim pilhanca. Im darauffolgenden Monolog sagt derselbe Geizhals zu seiner vergrabenen Geldkatze : jMiiiha boeta enterrada, ressurgi sem menencorias ; näo venha7n livrns dWiisforias livrar vos pera mamada (sie) com P alme irin s fu rt 0 ria .<;. (';ic). Auf Seite 26g sagt abermals derselbe zu demselben Diener: Pae. Pli est äs tii'r Criado. Näo ja em coxins. Sete anos havia sete meu velhete que nndo aqui. ' Wenn sich wirklich eine Anspielung aufHurtado darin versteckt, wie Braga meint, so mufs es also nach 1547 geschrieben sein (und nicht nach 46, wie ebenderselbe Autor im Theatro p. 266 und im Manual auf p. 244 sagt). ^ Th. Braga variiert in den Quest. p. 251 leise an dem Texte, den Tito de Noronha bietet; er ändert die Interpunktion rmd damit den Sinn des ersten Satzes, der bei ihm lautet ,,Näo e Palmeirim de Fratica = Der P. stammt nicht aus Frankreich"; die Änderung livrar zu limar ist vielleicht nur ein Druckfehler; mamados für inamada ist eine nicht annehmbare Besserung, weil durch sie der Reim gestört wird. Palmeirim für Palmeiriiis ist wohl wieder Druckfehler. — Ich habe die Interpunktion Noronhas beibehalten, obwohl ich weder glaube, dafs sie die alte, noch dafs sie die richtige sei.

  
    2 22 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, Pae. Teils Pahne ir ins como t'stäor Criado. De boin calete. Pac. Les ainda por teiis caliiis't Und der Diener liest abermals ein spanisches Stück vor, eine Fortsetzung- der oben unterbrochenen Improvisation, die wieder ad hoc, entsprechend der Sachlage des Augenblicks, komponiert ist. Und gleich darauf sagt der Vater, der die Anspielungen hier wie dort richtig verstanden hat: Esses Pal »icir in s quizerain mens palniitos. Aus den Beiworten pilhan^a und fnriorias und aus der Bezeichnung Palmcirim de Franca m()chtc Braga herauslesen, der Autor wolle auf die j)roblematische erste, aufserhalb der Halbinsel, nämlich in Frankreich herausgegebene Ausgabe des j)ort. Palmeirim, sowie auf den Diebstahl des Furtado anspielen. Ich wage nicht zu entscheiden, ob mit Recht. Es ist ja möglich; irgend einen Grund dazu mufs der Autor gehabt haben, gerade den Palmeirim zu der Diebstahlsund Frbschleichereigeschichte, die den Stoff des Stückes bildet, in Beziehung zu setzen. Die Stellen sind, wie die ganzen Autos, sehr schwer zu verstehen und zu deuten. ^ 3. Als Muster für guten und reinen portugiesischen Prosastil ward der Palmeirim von Moraes schon gegen F^nde des Jahrhunderts gepriesen. Und zwar 1592 von Pero de Magalhäes (iandavo. Dieser gab im genannten Jahre zu Lissabon ein Buch heraus, betitelt „Regras que ensinäo a maneira de escrever a orthographia da lingua portugueza." Darin sagt er: ^\'de 0 esiylo da liiigiiage/ii de Loxirenco de Caceres, de Francisco de Moraes, de Jorge Ferreira, de Anlonio Pinto, e de otitrus illtisires varoes que na prosa /an/o se assina/drao, descohrindo com seus ingenhos perigrifios 0 segi'edo da gravidade e ferniosiira des/e nosso Portugnez. — Nach 1592 von Simäo Lopes, dem Übersetzer der Flos Sanctorum des Tole daners Alonso Villegas. Trotz des späten Datums ist sein Zeugnis hoch wichtig, weil es direkten \\'eges nach Toledo ging, wo Ferrer und Flurtado vielleicht noch lebten.- Es ward aus2:e' Die spraclilicli und kulturgeschichtlich überaus interessanten Autos bieten, wie sie in der neuen Ausgabe vorliegen, zahllose unverständliche Stellen: der Revisor ist sicherlich in seinen Änderungen und Nachbesserungen nicht immer glücklich gewesen und hat lange nicht alle Anspielungen auf Volksaberglauben und auf gleichzeitige litterarische Ereignisse verstanden. — yoSo-iVespera-em-dens, über dessen Vorkommen in der port. Litteratur man noch streitet, wird z. B., meiner Meinung nach, auf p. 356 erwähnt in der l'hrase: sob esses veos crereis que o nrco da vel/ia que e tao (lies Joäü) d''espera em Deos. '^ Cfr. Innocencio da Silva IX p. 350 und VJl p. 281. Er teilt die Stelle mit als Beweis dafür, dafs gegen Ende des 16. Jahrhunderts in Portugal und in Spanien die allgemeine und unbestrittene Meinung herrschte, der Palmeirim sei ein portugiesisches Werk, das von den Kastilianern übersetzt worden sei. — Cervantes wird der Brief des Simao Lopes unbekannt geblieben sein, sonst hätte er den Namen Erancisco de Moraes wohl erwähnt.

  
    PALMEIRIM Dli INGLATKRRA. 2 2;^ sprochon in einem Dedicationsbriefe an eben diesen Alonso Villegas. Als Verfasser der Comedia Selvagia und als Pfarrer in Toledo nuifsle derselbe Luis Furtado kennen, seinen Landsmann und Kollegen, der früher, als Verfasser der Comedia Silviana und vielleicht gar der Comedia Policiana, sein Nebenbuhler gewesen war. Kr hätte daher wohl Gelegenhi'it nehmen müssen gegen die Worte seines Briefstellers über Francisco de JMoraes als über den Verfasser des Palmeirim und gegen seine Anspielung auf Furtado Verwahrung" einzulegen. Simao Lopes zählt niunlich in seinem Ikiefe die portugiesischen ^\'erke auf, welche die Spanier übersetzt liaben , die Lusiaden u. s. w., und sagt dabei: E sc aqui Iciit /iigdi- (posto quc falntloso c de cavallerios) o nosso P. de I. fcilo por Franci scc de JMoraes </iie fhi nossa Imgoagein portugueza taiilo sc ovoüajoii ; que eu ouvl dizer a hum hörnern muito docto nestc reyiio, qiie iinJia voto na hoa lingoajein por/ugiieza, qiie huma das cousas porque estava contenie da lingoajeni de seus escritos era porque Ihc diziäo que se parecia a sua liugcajem codi a de Francisco de Moraes iio seu Pahneiriiii. Este se traduzio logo ein Caste/hano, e de Gaste Ihaiio eni ilaliano. Ich habe diesen Passus angeführt, weil er das früheste Zeugnis dafür ist, dafs die Portugiesen überhaupt um die spanische Ausgabe d. h. um die spanische Übersetzung gewufst. An späteren Zeugnissen dafür ist kein Mangel. Noch weniger an Lob|)reisungen auf Moraes" Stil, die man in der Ed. 1786, in Barbosa Machado II 20y, im Diccionario da Academia I s. v. Moraes und in Benjumeas Arbeit Kap. XXVII nachlesen möge. — Moraes hätte, um einer Übersetzung den Ruhm des mustergiltigen Stils und des reinsten Portugiesisch zu verschaffen, ein Genius ersten Ranges sein müssen, was er nicht war. So könnte ich mit Benutzung der Worte, welche Braunfels dem vermeintlichen Verfasser des Araadis gewidmet, sagen, wenn das Lob, einen mustergiltigen Stil geschrieben zu haben, nicht schon allzu oft und allzu willig auch solchen Schriftstellern gespendet worden wäre, die es wahrlich nicht verdienen. 4. Eine von Supico in seiner Collecyäo de Apophthegmas (II livro I n*^ 57) überlieferte Anekdote zeigt, wie beliebt der Palmeirim in den aristokratischen Kreisen Portugals war. D. Simäo da Silveira (f 1575 oder 74; cfr. Souza XII 41 u. 375), der Freund des Camöes und des Antonio Ferreira, vielleicht auch des Sä de Miranda, derselbe, der auf ein Mefsbuch schwor, er glaube an alles, was im Amadis stände, las an seinem Hochzeitsabend (dessen genaues Datum ich nicht habe bestimmen k(')nnen) im portugiesischen Palmeirim. ' 5. Ebenso deutlich sj)rechen für das Interesse, das man in Portugal an dem Ritterroman Palmeirim nahm, die F"ortsetzungen (und nicht die eine Fortsetzung, wie Dunlop sagt), die dazu verfafst wurden. ' Cfr. Bra<^a, Ilisl. de Cum. II p. 305.

  
    224 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, Von solchen Fortsetzungen des Palmeirim de Inglaterra sind zwei erhalten. Die Tradition berichtet noch von einer dritten. D. Gonyalo Coutinho (f 1634) soll sie verfafst haben, jener Freund des Caraöes, der seine Grabstätte schmücken und die bekannte Inschrift darauf setzen liefs; derselbe, dem auch Soropita die erste Ausgabe der camonianischen Rimas, zum Danke dafür, widmete; derselbe, der mit seinem Freunde Diogo Bernardes poetische Korrespondenz führte, und Sä de Miranda bewunderte, dessen Biographie er geschrieben hat. Er soll eine dreibändige Historia de Palmeirim de Inglaterra e de D. Duardos geschrieben haben, welche, laut dem von Barb. Machado erwähnten Berichte des Padre Francisco da Cruz (Memorias manuscriptas para a Bibliotheca lusitana), gegen Ende des 17. Jahrh. noch handschriftlich in der BibUothek eines ]oäo Saldanha ruhte.' Das Erdbeben von Lissabon hat diese wie so viele andere Bibliotheken zerstört und es unmöglich gemacht, die betreffende Angabe zu kontrollieren.- Moraes selbst scheint eine Fortsetzung seines Palmeirim unter dem Titel Chronica do segundo dorn Duardos geplant zu haben (v. Pal. III p. 449, 450 und 453); dafs er seinen Plan ausgeführt hätte, ist nicht bekannt. Die beiden wirklich erhaltenen Fortsetzungen sind die von Diogo Fernandez, der 1587 einen vierten Teil des Palmeirim de Inglaterra erscheinen liefs, und die von Balthasar Gongalves Lobato, der 1602 einen fünften und sechsten Teil herausgab (cfr. Salvä No. 1648). Beide sind ziemlich verschollen, obwohl die erste l^'ortsetzung wenigstens zwei Auflagen erlebt hat.'^ Die Frage, ob alle diejenigen, welche vor 1567 den Palmeirim de Inglaterra benutzt haben, ob also Camöes, Prestes, Coutinho und Simao da Silveira den Roman aus Handschrifteii oder aus Drucken kannten ""j lasse ich ganz bei Seite, da sie bis heute nicht zu be' Cfr. ibid. II p. 295 und Barb. Mach. II p. 393. ^ Th. Braga sagt, Camöes habe den Palmeirim nur solange er am Hofleben teilnahm und der Infantin Donna Maria nahe stand (?), also zwischen zwischen 1542 und 1546, kennen lernen können. Wahrscheinlich ist es, das finde ich auch. Wozu aber immer Behauptungen? Sie überzeugen nie, sondern fordern den Widerspruch geradezu heraus. ^ Ticknor I 196 nennt Alvares do Oriente (Fernandf), den Verfasser der Lusitania transformada) als Verfasser eines fünften und sechsten Teiles des Palmeirim, gedenkt aber des Gaspar Lobato nicht. Er beruft sich dabei auf Barb. Machado (II 17), der in der That diese durch nichts bestätigte Behauptung aufstellt. Auch er weifs nichts als den nackten Titel „Quinta e Sexta Parte do P. de I." anzugeben. * Höchst wahrscheinlich ist es auch in meinen Augen, dafs sie ein gedrucktes Exemplar benutzt haben. Doch sind Th. Bragas Schlufsfolgerungcn auch hier etwas zu absolute und kategorische. Er behauptet nämlich (Quest. p. 250), Camoens müsse vor 1546 einen gedruckten Palmeirim gelesen haben, und fügt hinzu : „mas näo se ohjecte qiie näo estando viilgarisado, o poeta o poderia ter conhecido em uma forma manu scripta, pörqiie achamos ainda outra vez o Palmeirim citado rios ajitos de Antonio Prestes." Der Einwurf, dem damit vorgebeugt werden soll, darf dennoch gemacht werden: Es giebt Beweise genug dafür, dafs blofs handschiiftlich verbreitete port. Werke in den höfischen Kreisen oder, was ziemlich ebensoviel 1)edcutet, in den litte �

  
    PALMEIRIM DE INGLATERRA. 225 antworten ist. Auch ist, in meinen Augen wenigstens, diese Frage eine höchst untergeorchiete. Wenn einmal erwiesen ist, dafs ein Autor ein bestimmtes Werk dann und dann verfafst hat, so ist die Frage, wann er es zum ersten Male gedruckt, zwar immer noch interessant, aber doch keine Frage ersten Ranges. Bewiesen aber scheint mir, dafs derselbe Francisco de Moracs, welcher von 1540 bis 43 am französischen Hofe gelebt und sich daselbst in ein französisches Iloffräulein, Namens Torsi, verliebt hat, der Verfasser des Palmeirirarcnnanes sein kann und mufs, in wcslchem die Fpisode der vier französischen Damen Mansi, Latranja, Telensi und Torsi einen so breiten Raum einnimmt. Kein anderer als er kann sie geschrieben haben. Prüfen wir jedoch die hispanischen Ansprüche, um zu erkennen, welches Gegengewicht die Spanier, den portugiesischen Beweisstücken gegenüber, in die Wagschale zu werfen haben. VI. Der spanische Palmeirim de Inglateira. Im jähre 1547 erschien zu Toledo der erste Teil eines spanischen Palmeirim de Inglaterra. Der Titel desselben lautet: „Libro dt'l 7miy esforfado cavallero Palmerin de Inglala-ra hijo delrey du Duardos: y de siis grandes proezas: y de Floriano de] desterh sii hermano con algunas del principe Florendos hijo de Primaleo7i. Impresso atio M.D.XLVII"-, und am Schlüsse heifst es: „Fue impressa la presenle hysloria del 7nuy esforgado cavallero Palmerin de Inglaterra y de Floriano del desierio sii hermano en la Imperial cihdad de Toledo: en casa de Fernando de Santa Catherina defwilo qiie dios aya. Acahose a XXI II dias del mes de jidio Ano del nascimieiiio de nuestro Salvador Jesu Christo de MDXLVII ailos. Wenige Monate nach der Herausgabe des ersten Teiles mufs der Druck des zweiten begonnen haben. Wenigstens war er nach Ablauf eines Jahres, am 16. Juli 1548 bereits vollendet. Der Titel lautete: „Libro segundo del mny esfor^ado cavallero Pabnerin de higlatcrra: hijo del rey don Duardos: en el quäl se prosiguen y han fin los 7?iuy dulces am 0 res que tuvo con la Ynfanta Polina r da dando fima a muchas aventuras y ganando immortal faina con sus grandes fechos. Y de Floriano del desierio con algunas del principe Florendos hijo de Primaleon. Impresso Ano rarisch gebildeten Kreisen benutzt und nachgeahmt worden sind (z. B. die Poesien des Sa de Miranda, die 45 Jahre als Manuscripte kursierten). Antonio Prestes schrieb freilich für das Volk und war selbst ein Mann des Volkes, die Stellen aus seinen Autos sind daher stärkere Beweise als die camonianischcn. — Mehr hat Th. Braga wohl auch gar nicht sagen wollen, als dafs ein Citat in einem Volksbuche ein Beweis iiir die Popularität des cilierten Werkes sei, dafs ein Autor aber nur, wenn sein Werk gedruckt vorliegt, populär werden kann (cfr. Hist. do Theatro p. 267). — Andere urteilen freilich weniger streng. Die Citate im Cancioneiro de Baena, welche Amadis betreffen , hat z. B. selbst ein so scharfsinniger Forscher wie Braunfels als Beweis dafür acceptiert, dafs um 1350 der Amadis gelesen wurde und allbekannt war. Zcitäclir. f. rom. l'hU. VI. ic

  
    226 C. MICHAKLIS DE VASCONCELLOS. MDXLVIIl". Am Schlüsse hcifst es: „Fue impresso el presente libro en la Imperial Ciudad de Toledo eti casa de Fernando de Santa Catalina defunto qne aya gloria. A costa de Diogo Ferrer inercader de Uhr OS. Acahosc a XVI dcl mes de Jidio de MDXLVIII Ano." Der eigentliche Drucker und Herausgeher des spanischen Palmerin ist also Fernando de santa Catalina; dieser hatte die Publikation auf seine Kosten übernommen, starb aber noch bevor der erste Band beendet war', und seine Druckerei ging in die Hände des Diogo Ferrer über, der nun auf seine eigenen Kosten den zweiten Band herausgab. Als toledaner Verleger und Drucker sind noch zwei andere Männer Namens Ferrer bekannt, Juan und Miguel. Juan druckte z. B., um einige unter vielen Werken zu nennen, 154Q eine Chronica del Rey D. Rodrigo (Salvä 1584), 1552 die Colloquios matrimoniales von Pedro de Lujan (En casa de Juan Ferrer; cfr. Salva 3936), 1554 die Comedia Selvagia (Libros Raros vol. V) und im Jahre 1557 eine Ausgabe von Boscan und Garcilaso"^ (En Toledo. En la imprenta de Juan Ferrer). Miguel hingegen druckte 1562 die Cronica troyana (hiipressa en Toledo en casa de Miguel Ferrer, impressor de libros; cfr. Salvä 1585) und den Lepolemo (Fue impressa la presente obra en la imperial ciudad de Toledo en casa de Miguel Ferrer, impressor de libros; cfr. Salvä 1632); 1563 den Ritterroman Leandro el Bei (En casa de Miguel Ferrer, impressor de libros) '^ 1576 aber die Chronica del Conde Fernan Gonzalez (Toledo en casa de Miguel Ferrer; cfr. Salvä 1601). Daraus hat man geschlossen, und wohl mit Recht, dafs die drei Ferrer, Juan, Diogo und Miguel, Brüder waren (Salvä II p. 87): Miguel scheint jünger als Diogo gewesen zu sein. Sehen wir zunächst das Aufsere des spanischen Palmerin im Vergleiche zu dem des portugiesischen an. Der portugiesische Text ist in den sämmtlichen drei Ausgaben, welche im 16. Jahrhundert erschienen, in einem Bande folio gedruckt; doch ist er in zwei Teile gespalten, von w^elchen schon das Titelblatt spricht, denn es sagt: Primeira e Segunda Parte. Der erste Teil umfafst allemal nur 41 Kapitel, während der zweite die Kapitel 42 bis 172 bietet, also 1 3 1 Abschnitte lang ist. Die beiden Teile sind somit von sehr ungleicher Länge, worin man einen Verstofs gegen das äufsere Schönheitsgesetz erkennen mufs; es ist daher von vornherein anzunehmen, dafs derjenige, der sie vornahm, einen inneren Grund dafür gehabt haben mufs. E^inen solchen konnte aber wohl nur der Autor haben. Ein Übersetzer hätte sich kaum eine so eigentümliche   Freiheit erlaubt. Der Grund aber wird sein, dafs der ' Noch ein Werk ist mir bekannt, welches des Fernando de santa Catalina als eines Verstorbenen Erwähnunjj thut. Es ist die „Copilacion de todas las obras de Juan de Mena" (Salvä No. 792), in deren Schlufskolophon es heifst: Toledo, en casa de Fernando de Santa Catalina defunto qtie dios aya. Der Druck wurde am 15. December 1547 beendet. - No. 17 in den von Knapp, in seinem Boscan, citierten Ausgaben. ^ Ticknor II 691 und Salvü No. 1639.

  
    PALMEIKIM DE INCJLATKkRA. 227 erste Teil wie ihn das portugiesisclie Original bietet, eigentlich nur eine Einleitung zum zweiten ist: er erzählt die Abenteuer des D. Duardos in seiner (jefangenschaft bis zu dem Augenblick, wo sein jugendlicher Sohn Palmeirim ihn befreit (Kap. 41). 15ald nach dieser Befreiung verschwindet D. Duardos vom Schauplatz, auf den nun Palmeirim, der eigentliche Held des Romans, tritt. 1 Dafs di(,'sem 131 Kapitel gewidmet sind, während D. Duardos' Abenteuer in 41 abgethan werden, ist also vollkommen gerechtfertigt, und die ungleiche Teilung des portugiesischen Romans bedarf keiner weiteren Erklärung und Entschuldigung. Wohl aber bedarf einer solchen das Verfahren dessen, der am spanischen Texte gearbeitet hat. Der spanische Palmerin besteht nämlich , wie schon gezeigt, aus zwei Foliobänden und jeder dieser Bände enthält ein sogenanntes Buch. Beide Bände oder Bücher sind gleich umfangreich, befriedigen also das äufsere Schönheitsgefühl. Der erste zählt 131 Blätter oder lOi Kapitel, der zweite 133 (vielleicht auch 134) Blätter oder 71 Kapitel. Der erste schliefst mit der Entzauberung der Königin von Thracien , Lionarda , durch Palmerin oder , genauer noch, bei den Vorbereitungen, die getroffen werden, dies Ereignis festlich zu begehen. Das nächstfolgende Kapitel, 102, knüpft unmittelbar daran an. Es beginnt (im portugiesischen Texte) mit den Worten „Ao otäro dia^' und schildert die Festlichkeiten selbst. Ein eigentlicher Einschnitt war hier also nicht und konnte unmöglich vom Verfasser geplant sein oder auch nur zugelassen werden. Der zweite Band des spanischen Textes aber, auf den die Leser ein Jahr lang gewartet hatten, konnte ebenso unmöglich mit „Ao oiitro dia" beginnen. Daher schickte der spanische Bearbeiter dem Kapitel 102 eine kleine Rekaj)itulation der Ereignisse vorauf 2 (die selbstverständlich in den port. Ausgaben fehlt). Hingegen liefs er vor Kapitel 42, wo der zweite Teil des port. Werkes beginnt, die SpezialÜberschrift fort: „Comeca a segwida Parte do livro do inniio es/orgado cavalleiro Pahneirim de Inglaterra. Ho quäl trala das snas s^rafides caval/arias , e das do iffanie Floriam do deserto seil Jiinndo.'' \\ p. 283). vn. Miguel Ferrer und die Prologe der spanischen Ausgabe. Aus den Titeln der beiden Bände des spanischen Palmerin verlautet nicht, ob derselbe ein spanisches (Jriginalwerk und wer in diesem Falle sein Verfasser, oder ob er eine Übersetzung und wer ihr Verfertiger ist. Kein weiser Araber Xarton, kein grie' Andere Teilungen des Romaus wären natürlich auch möglich gewesen (z. B. zwischen Kap. 43 und 44 oder Kap. 48 und 49) ; eine bessere jedoch als die im portugiesischen Texte zur Anwendung gebrachte ist nicht zu finden. - Leider giebt Benjumea, der auf dieses verräterische Merkzeichen hinweist (cap. XXV p. 74), den Wortlaut der Rekapitulation nicht an. Eine eigentümliche Scheu vor ('itattn, Anmerkungen und genauen Daten charakterisiert seine, sonst vortrelVliche Aibeit. 15*

  
    228 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, chischer König Artidoro, kein Falistes Campaneo, kein Galersis und Philastes, kein weiser Friston etc. wird als der erste Autor angeführt, aus dessen Manuscripten der Castilianer so und so das Buch in sein geliebtes Spanisch „übertragen" {Jrasladar, s. oben). Die übliche Verkleidungsformel, in welche die Verfasser von Ritterromanen sich in Überschrift und Text zu hüllen pflegen, fehlt im Titelblatte des spanischen Paimerin, gerade so wie sie dem Anschein nach auch auf dem portugiesischen Titelblatte fehlt. Doch könnte ja, gerade wie dort, wo Francisco de Moraes der Infantin Donna Maria von den alten Chroniken erzählt, die er im Besitze des Albert von Renes gesehen, so auch im spanischen Texte das stereotype INlährlein vom fabelhaften Ursprünge des Ritterromans erst im Prologe seine Stelle gefunden haben. ]\Ian mufs daher nach solchen Prologen oder Widmungen Umschau halten. Sie pflegen in keinem Werke zu fehlen, gleichviel ob sie nun aus der Feder des Verfassers oder aus der des Übersetzers oder aber, falls diese nicht mehr unter den Lebenden weilten , aus der Feder des Herausgebers, des betreffenden mercader de lihros geflossen sind, auf dessen Kosten der Druck besorgt ward. Vielleicht dafs auch der Korrektor ein Empfehlungsbriefchen in Versen hinzugefügt hat, in dem er den Autor preist, wie es z. B. der Korrektor Alonso de Proaza zu den Sergas de Esplandian verfafst oder wie Pedro de Mercado es zur zweiten Celestina hinzugefügt. ^ Der Prolog fehlt denn auch in der That im spanischen Paimerin nicht, jeder der beiden Bände enthält einen solchen, in Prosa. Doch unterzeichnet sie nicht der Plerausgeber Diogo Ferrer, der die Geldmittel zur Veröffentlichung des zweiten Teiles hergegeben und den ersten Teil nach Ableben des Fernando de Santa Catalina fertig gestellt hat, sondern Miguel Ferrer, der für den (jüngeren) Bruder des Diogo gilt und der, wie oben gezeigt ward, gleichfalls als Buchdrucker und Buchhändler thätig war. Die Männer, an welche er seine beiden Widmungsschreiben richtet, sind Alonso Carrillo ^ und Galasso Rotulo — zwei unbekannte Grofsen , die möglicherweise nie existiert haben. Wenigstens setzt es in Kr' Alonso Proaza, Conectov de la Impresion, al auctor. So steht gedruckt im XL. Bande der Bibliotlieca de Rivadeneyra p. 561. Doch sprechen die seclis Oktaven (nach hispanischer Manier) zum „Iclugen Leser", den sie durch einen Lobgesang auf den Wert des Esplandian und durch direlvte Aufforderung zum Ankauf desselben anlocken, gerade so wie die Verse des Luis Hurtado es mit Rücksicht auf Palmeirim thun. Derselbe Alonso de Proaza hat auch die erste Ausgabe der Celestina (Sevilla 1502) mit einem noch ungleich interessanteren Epilog an den Leser versehen „A. de P., el correclor de la impresion al lector" (S. Rivadeneyra Bd. III, p. 75). Der zweiten (Celestina gehen sieben Oktaven (auch in hispanischer Maniei) voran , unterschrieben Coplas de Pedro de Mercado, Corrector, en loor de la ohra y en que dechira el autor della. - Dem Namen Carrillo begegnen wir in Benjumeas Arbeit zu verschiedenen Malen z.B. auf Seite 19 und 59. Auf S. 11 wird er durch Cassillo ersetzt, wohl nur in Folge eines Druckfehlers, deren die Lissaboner Akademie recht viele hat stehen lassen.

  
    PAT.MEIKTM DE TNGLATERRA. 2 2g btaum-ii, dafs Miguel ForriT, allem Ilcrkommcu zum Trotz, seine beiden INIäcenaten nicht mit Lobeserhebungen überschüttet. Überhaupt kennt oder benutzt er den Codex schlecht, nach dem diejenigen sich richteten, welche Ritterbücher in die Welt schickten. Er bringt allgemeine Phrasen an, ergeht sich in geschmacklosen Beteuerungen über seine grofse Furcht vor dem bösen Zungen, die sein schwaches Werk herabziehen könnten; er versichert, dafs nur der Trost, es unter dem Schutze so grofser Namen wie Alonso Carrillo und Galasso Rotulo in die Welt senden zu dürfen, seine Furcht in etwas mildere. Kr entsclmldigt sich, weil er, der eigentlich Handwerkerarbeit (nämlich Druckerarbeit) verrichte, um sein Brod zu verdienen, doch Zeit dazu verwendet habe Geschichten zu schreiben (^„sicndo homhre qjic dcprcndi arte para sustentar hi vida, oaipc ini iicmpo cn cscrcbir Jiysforias'^ ; weiter unten nennt er sich artifice). Und zum Beweise dafür, dafs man Geschichte schreiben und doch ein guter Krieger sein oder irgend ein anderes Geschäft betreiben könne {!), führt er Plinius, Caesar, die Gracchen und die Scipionen an ! Fortwährend spricht er von der „kleinen Frucht", die er bietet {^ni peqimio früh), von seiner Arbeit [7)11 trabajo), seint^r Kühnheit {lui atrevinüenio) , seinen Konzepten {m/s horrones) und seinen Fehlern (inis dc/cctos).^ Wer so spricht und kein klares Wörtchen speziell darüber verliert, ob er etwa mit seiner Arbeit nur eine Übersetzerarbeit meint, wer seine Quellen nicht angiebt, ja nicht einmal den gewohnten Deckmantel umzuhängen für gut befindet, d. h. nicht einmal in d(!r bekannten ]Modeform erzählt, er übersetze aus dem Griechischen, Deutschen, Chaldäischen oder Arabischen, der will, das läfst sich nicht leugnen, durchaus als einziger und rechtmäfsiger Autor der von ihm gewidmeten Schrift anerkannt werden. Freilich zeigt er diesen Willen mit so viel unüblicher Energie, dafs man gerade darum Zweifel an seiner Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe fassen möchte. Die Absicht, für den Autor des Palmerin de Inglaterra zu gelten, haben wir also ohne Zweifel als die des Miguel Ferrer anzuerkennen; und wäre nur die spanische Ausgabe von 1547 — 48 erhalten, wären die portugiesischen aber verschollen, so würde die moderne Kritik wohl ziemlich allgemein seinen Aussagen Glauben geschenkt und den Namen Miguel Ferrer als den eines bedeutenden Prosaisten in die spanische Litteraturgeschiehte aufgenommen haben. So wie die Sache aber liegt, haben nur Pedro Salvä und Adolfo de Castro eine Lanze für die Glaubwürdigkeit der Ferrerschen Behauptungen gebrochen. Wie auch nur diese beiden es gekonnt, ist schwer zu begreifen. Denn es sind Gründe genug vorhanden, um heute an und für sich die Möglichkeit stark anzuzweifeln, dafs der Drucker Miguel » Cfr. Benjnmea cap. VII, XVIII, XIX; Repcrt. Americano IV ; Salvä II 86, wo grofse Stücke aus den Prologen abgedruckt stehen.

  
    230 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, Ferrcr, der als Schriftsteller ganz unbekannt war und ist, ja dafs der Verfasser der beiden Prologe, die den spanischen Palmerin begleiten, dieses Werk selbst geschrieben haben könne.' I. Denn unmittelbar auf Ferrers ersten Prolog folgt ein Gedicht, überschrieben El autor al Icctor. Jeder, der naiv liest, erwartet nichts anderes, als dafs Ferrer seiner Prosawidmung an seinen Äläcenas nun eine andere, poetische, Bittschrift an den Leser nachschicken wird, in der er Nachsicht und Wohlwollen desselben in x\nspruch nimmt. Metrische Prologe spanischer Schriftsteller an den Leser sind wahrlich nichts so seltenes, dafs man bei solchem Funde stutzen müfste. Ganz im Gegenteil, man ist gewohnt darin interessante Aufschlüsse zu finden über Ort, Zeit und Veranlassung, die ein Werk ins Leben gerufen."- Was sagt uns dieser Prolog an den Leser? Er lautet: Leyendo esta obra \ discreto lector vi ser espejo \ de echos famosos y viendo aprouecha \ d los ainorosos se piiso la tnano \ en esta laiior halle qtte es muy digno \ de todo loor Vit libro tan alto \ en todo facundo rebiven aqui ] los nueue que al mundo tomaroit renombres de fama mayor. Aqui los passados \ su nombre perdieron dexando la gloria \ aquestos presentes oliiido se tenga\ de aquestos (sie) valientes auiendü inirado \ lo questos hicieron vereys los Ictores \ en quanto snbieron tratanda las annas \ en las auenttiras obrando su san.gre \ dexaron ascuras roldan y ainadis que ya perescieron. Aqui palmerin \ os es descubierto los hechos mostrando | de su fortaleza leelde pues es \ hystoria de alteza en todo apazible \ con dulce concierto ' Ungenau ist die Behauptung Benjumeas (p. 11), Miguel Fener sei auch der Verleger (editor) des Palmerin. Dafs nur sein Bruder Diego diesen Namen verdient, liegt klar zu Tage. '•^ Wie gewichtige Aufschlüsse giebt z. B. der Verfasser der Celestina in seinem metrischen Prologe! Aus den li Akrostichon-Oktaven setzt sich die Formel zusammen : El Bachiller Fernajido de Rojas acabö la Comedia de Calisto y Melibea. E fue nascido en la puebla de Montalvan. — Der Comedia Selvagia (Libros Esp. Raros. V) gehen 16 Akrostichenstrophen voran, mit der Überschrift Dirige el autor su obra , in welchen der Autor seinen Namen, seinen Heimatsort , sein Alter und die Dame , welcher er sein Werk widmet, oflcnbart. Die Tragedia Policiana leitet der Baccalaureus Sebastian Fernandez mit vier Akrostichon-Oktaven ein; etc.

  
    PAI.Ml'.IKIM ni-: INGLATEKRA. 23 I coged CDU scnti(fo_ \ en ello despierto lodas las jlores \ de dichos notables oyendo sentencias \ qiie son saludables fübando la friifa de ageiios guertos. Direte lector \ aqui solamente aqueste tratado \ no dexes de auer sabiendo quan poco | puedes per der aitiendo iinrado | el bien de presente la habla ainorosa | y estilo eloquente Veras los razo/ies | y gracias donosas diras no auer visto \ ba tallas faviosas si aqiiesto mirares \ en todo excelente. Ein konfuses, unschönes, höchst plattes Machwerk! Jeder, der da weifs wie heliebt, ja wie allgemein im i6. Jahrh. die Mode war, seinen Namen in Akrostichen zu offenbaren, wird, falls er die Prosaeinleitung gelesen, der Meinung sein, die ersten Anfangsbuchstaben der t^2 Zeilen, aus denen die vier Oktaven bestehen, müfsten den Namen Miguel Ferrer ergeben. Das ist aber nicht der Fall. Sie ergeben vielmehr die überraschenden Worte: lAiys Hurtado autor al lector da salud{s). Ihr Inhalt aber sagt: „Als ich (Luis Hurtado, der ich mich in der Überschrift schon als Autor bezeichnet habe) dies Werk, d. h. den Palmerin, las, erkannte ich, dafs es ein gutes, sinnreiches Buch ist; darum ward Hand an die Arbeit gelegt." Wie soll man diese Worte deuten? Vermutlich hat Ferrer, ein Mann ohne jede litto rarische Bildung, dem der Zufall den damals in Spanien noch vollkommen unbekannten portugiesischen Palmeirim in die Hand gespielt hat, seinen jungen talentvollen Freund um sein Urteil über denselben gebeten; dieser hat Geschmack daran gefunden, ihn gelobt und Ferrer geraten, den Roman in spanischer Übersetzung zu publizieren, worauf derselbe dann thatsächlich Hand ans Werk gelegt, den Palmeirim übersetzt und zum Druck gegeben, sich selbst aber als „Autor" aufgespielt hat.i Über Hurtado und die Unmöglichkeit, dafs er selbst den Palmerin geschrieben oder auch nur übersetzt hat, spreche ich gleich ausführlicher. Hier mufste der Oktaven und ihres Inhaltes nur gedacht werden, weil sie einen der Gründe bilden, weshalb Miguel Ferrer nicht als Autor des Palmerin anerkannt werden kann. 2. Ferrer ist trotz seiner so bestimmten und so oft wiederholten marktschreierischen, auf Täuschung beruhenden Aussagen nie ' Benj. p. 61 ; ,,Da d entender Hurtado que cayendo en sus manos el Palmerin en idionia extranjero lo leyö, viö que era espej'o de fatnosos hechos y eniitiü su juicio aconsejando que se traduj'ese, pues nada hay en los versos que siquiera indique tiivicse el parte en la tarea." Braga hingegen deutet die Oktaven anders (Quest. ]>. 249) ; er meint die fertige Übersetzung sei Hurtado vorgelegt und von ihm nachgebessert und durchgefeilt (?) worden.

  
    2^2 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, als Autor des Palmerin anerkannt worden, von seinen Zeitgenossen ebenso wenig wie von den Nachfolgern (bis auf Salva und Castro). Jene müssen also wohl einen triftigen Grund zu dieser Nichtachtung seiner Behauptungen gehabt haben. Dafs die ungelehrte und ungeübte Feder, welche den Prolog geschrieben, nicht dieselbe sein kann, welche den Ritterroman mit feinen, weltklugen, skeptisch angehauchten Sentenzen und Reflexionen förmlich gespickt hat, ist zwar ein Grund, doch nicht Grund genug, um positiven Behauptungen damit entgegen zu treten. Dafs ferner der Autor, der sich im Texte auf so viele Chroniken bezieht und so oft seine Kapitel mit „D/'ze Ja historia'^ beginnt, der also auf eine besonders stark verwertete Quelle hinweisen will, in seinem Prologe so rein gar nichts über diese seine alte Quelle und seine sonstigen Materialien mitteilt, gar keinen Cide-Hamete-Benengeli als seinen Gewährsmann anführt, auch seinen Mäcenaten gar keine Einzelnheiten über das Ungefähr erzählt, das ihn zur Abfassung seines Werkes und zur Widmung gerade an die Herren Carrillo und Rotulo bewegt hat; kurz das Fehlen aller der überzeugenden Kleinigkeiten, die solcher Vorrede den Charakter der Wahrheit aufdrücken, ist auch ein gewichtiger, doch gleichfalls kein genügender Grund, um einem Autor ein Werk abzusprechen, das er sich selbst entschieden zuspricht. Um diesen Nebengründen überhaupt Beachtung zu schenken, müssen wir erst einen Beweis für die Unredlichkeit des betreffenden Autors haben. Solcher Beweis aber fehlt nicht. Noch 1548, in demselben Jahre, in welchem der zweite Teil des Palmerin erschienen war, schleuderte der secretario de lenguas des Kaisers Karl V., D. Diego Gracian de Aldrete 1 dem INIiguel Ferrer öffentlich die Anklage ins Gesicht, dafs er ihm den Anfang seines Prologs- gestohlen habe: aller Wahrscheinlichkeit nach ward das ausgesprochen in der Vorrede zu den Obras jMorales de Plutarco ed. Alcalä 1548 und bezieht sich auf die Apophthegmas de Plutarco ed. Alcalä 1533, aus deren Vorrede Miguel Ferrer wörtlich einige Sätze abgeschrieben haben soll.'^ Laut Benjumea, welcher diese Thatsache aufgefunden, • Über Aldrete sehe man Nie. Ant. , Bibl. nov. I 219 s. v. Didacus Gracian de Alderete. - Welcher Prolog ist gemeint? Der welcher den ersten, oder der welcher den zweiten Teil des Palmerin einleitet? Ich glaube der zweite. Leider fehlen auch hierüber im Benjumea die erwünschten genauen Angaben. Von ihm erfahren wir (auf S. 58) nur Folgendes: El ya citado D. Diego Gracian de Aldrete, secretario de lenguas de Carlos V, y tradiictor de „Los Murales de Plutarco" fue el primero y talvez el ünico qiie hablö del Palmerin de Inglaterra cuando era recien-nacido al mundo literario. En un prefacio que piiso d una de las ediciones de su ohra, d raiz de su aparicion, dice, que hallandose hacia pocos dias en Monzon, le presentaron un libro recientemente impreso, intitulado P. de /., al freute del ctial se veia un prologo, tomado de otro que el habia puesto d dicha traduccion de Plutarco, y que no seiitia que le hubiesen robado sus propias expresiones, si/io que hubiesen hecho uso de ellas como para autorizar tan vana y despreciable lectura. — Kann man ungenauer sein? 3 Diese Aufstellungen sind leider nur Hypothesen doch haben sie einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich. Das Werk, aus welchem Ferrer

  
    I'ALMKIKnr DK INGLATERKA. 2T,T, spricht sich Aldrcte (der vermutlich den Falmerin gar nicht gelesen, sondern indigniert bei Seite geworfen hat) recht verächtlich über das vermeintliche Werk des Ferrer aus : „coufcsando qne no qiiiso gasiar et ticmpo cn leduras vaiias" (Benj. p. lo). Ferrer hatte auf die Anklage des kleinen Plagiats, das man ihm öffentlich vorw-arf, nichts zu erwidern, und auch die Kritik des Palraerin liefs er geduldig über sich ergehen, wohl weil er ein Autorinteresse daran nicht nehmen konnte. Sein Ansehen aber war wie gewonnen, so zerronnen. Kein einziges Gedicht auf den Schriftsteller Ferrer ist bekannt, kein zustimmendes Wort, das den Palraerin als sein Werk anführt, kein sprichwörtliches Citieren der darin auftretenden Gestalten; ja dieses Werk selbst wird nirgends gepriesen; kein Drama, keine Romanze knüpft sich daran; sogar Ausgaben hat es nicht erlebt in einer Zeit, wo die Ritterromane noch in hohem Ansehen standen (1550 — 1600). Es scheint als hcätten die Zeitgenossen, vor denen Ferrer durch Aldrete als Plagiator entlarvt worden war, mit dem Zutrauen zu ihm auch das Interesse an dem unter seiner Aegide in Spanien eingeführten Palmerin verloren ^ und sei dieser wenig gelesen worden. Wie sollte man auch einem Manne, der nicht einmal Geisteskraft genug gehabt, um selbständig einen Widmungsbrief zu schreiben, der zu fremdem Gute gegriffen hatte, um solch kleines Produkt zusammenzustöppeln, der auch weder vorher noch nachher je wieder auf dem litterarischöpfte und das eine Plularchübersetzung sein soll, mufs vor 1547 erschienen sein. Vor 1547 veröffentlichte aber Aldrete nur eine Plutarchübersctzung, die Apophthegmas, welche Nicolas Antonio flüchtig erwähnt, deren einzige Ausgabe aber (Alcalä 1533) Salvä unter No. 2127 genau beschreibt. Sie ist thalsächlich dem Kaiser Karl gewidmet. Mit den Obras Morales de Plutarco aber, in denen Aldrete den Betrug des Ferrer aufdeckt, unmittelbar nach Erscheinen des Palmeirim, kann nur die von Salvä unter No. 3981 beschriebene Ausgabe von 1548 (Alcalä) gemeint sein, in welche auch die Apopthegmas einverleibt sind. — Zwar erwähnt Nicolas Antonio eine Ausgabe von 1542 ,,Las obras morales, ad Carolum Imperatorem, Compluti 1542", doch ist dieser Ausgabe Existenz nicht erwiesen und Salvä glaubt, 42 sei nichts als ein Druckfehler für 48. — Ob Benjumea besser darüber unterrichtet ist und die Ausgabe von 42 aufgefunden und als diejenige erkannt hat, an welcher Ferrer seinen kleinlichen Diebstahl beging.? Fast scheint es so, denn er sagt: lin efecto, quien coteje los mencionados prölogos, verä que el del Palmerin comienza del mismo modo que el de „Los Morales" y transcribe casi al pie de la letra las primeras sentencias 6 reßexiones de Gracian de Aldrete, sin mas difercncia sino la de dirigirse el Jtno al emperador, ddndole el titulo de Alagestad y el otro d un Caballero, llamdndole „mag uifico seilor" etc. — Hoffentlich giebt Benjumea gelegentlich Aufschlufs über diese und andere fragliche Punkte, welche er bisher noch nicht genügend aufgeklärt hat, obwohl er im stände wäre es zu thun. ' Ein anderer Grund für die ISIiriachtung des spanischen Palmerin wird weiter unten noch angegeben ; er liegt in der Kunstlosigkeit und Flüchtigkeit, mit der die Übersetzungsarbeit wie auch der Druck derselben besorgt worden sind. Benjumea ist so empört über selbige, dafs er sich zu der Aufserung hinrcifsen läfst, der Palmeirim gleiche (in Ferrers Übersetzung) einer Statue des Phidias im Parthenon , die von türkischen Kanonen mifshandelt worden sei (p. 19).

  
    234 C. -MICHAELIS DE VASCONCELLOS, sehen Markte als Autor auftrat, M"ie sollte man dem die Autorschaft des Palmerin zutrauen? Wer ihn ihm zutraute, las den Roman vermutlich nicht; wer ihn aber las, traute ihn ihm nicht zu. Auch als der König Johann III. ]\Ioraes den Ehrentitel Palmeirim verlieh, was, falls es überhaupt geschehen, vor 1557 stattfand, reklamierte Ferrer nicht. Ebenso wenig 1567, als die portugiesische, in Evora herausgegebene und vielleicht von Moraes selbst besorgte Ausgabe des P. erschien. Ob er 92 noch lebte, weifs ich nicht. 3. Ein einziges litterarisches Urteil über den Palmerin aus spanischem ]Munde ist, nächst dem des Aldrete, bekannt; es ist das schon erwähnte des Cervantes. So verächtlich ihn jener behandelt, so enthusiastisch preist ihn dieser: „y csa Palma de Itigalalerra {Pabnerhi de Ingalaterra) se giiarde y sc conservc como d cosa um'ca y se haga para ella otra caja como la que hallö AIejandro en los dcspojos de Dario, que la dipuiö para guardar en ella las ohras del pocta Homero. Esle libro, scnor compadre, tiene autoridad por dos cosas ; la una por que el por si es muy hieno, y la otra porque es fama que le compuso un discreto rey de Portugal. Todas las aventuras del castillo de Miragiiarda son bonisimas y de grandc artificio, las razones cortesaiias y ciaras que guardan y miran el decoro del que habla, con mucha propriedad y entendimiento" etc. Vor 1605 schrieb Cervantes diese Worte, in denen er trotz der zehnfachen Versicherungen des Miguel Ferrer und trotz des Akrostichons des „Verfassers Luis Hurtaclo an den Leser" bekennt, dafs die allgemeine Meinung seiner Zeit den Palmerin als ein portugiesisches Werk ansah. Hierin stimmt sein Urteil also mit dem von Simäo Lopes ausgesprochenen überein. Aus dem INIunde eines jeglichen spanischen Zeitgenossen von Ferrer und Hurtado wäre diese Meinungsäufserung hochwichtig; wie viel mehr aus dem des Cervantes, der die Ritterroraane so gut gekannt, wie kaum ein anderer seiner Landsleute. Ist es denkbar, dafs, wenn zwei Spanier ein Werk für sich beanspruchen, der eine ofifen und laut, der andere versteckt und hinterrücks, die INIeinung auch nur eines einzigen Spaniers sich ohne hinreichenden Grund gegen jene beiden wenden und für den portugiesischen Ursprung des Werkes auftreten sollte? Und gar erst die allgemeine Meinung? Den zureichenden Grund hat Cervantes, und hat seine Zeit noch besser gekannt, als wir ihn heutzutage kennen. Cervantes hat den Palmerin gelesen: doch welchen? den spat nichen oder den portugiesischen oder alle beide? dafs er den spanischen nicht gekannt hätte, ist kaum anzunehmen. 1547 geboren, wird er sicherlich noch Exemplare des in eben diesem Jahre erschienenen Werkes in die Hand bekommen und ganz gewifs in diesem Falle den Prolog des Ferrer und die Verse des Hurtado nicht übersehen, sie aber in ihrer Nichtigkeit durchschaut haben. Ob er auch eine der drei alten portugiesischen Ausgaben gesehen, das ist weder zu behaupten noch zu bestreiten: von den Ansprüchen des Francisco de Moraes, von denen er der Zeit nach

  
    PAOIEIKIM ni', INGLAIKKKA. 235 sehr gut wissen konnte, scheint er thatsächlich nichts gewufst zu hal)en.' Auch kommt darauf nicht allzuviel an: zum Nachweise dafür dafs die Zeitgenossen des IMiguel Ferrer und Luis de Ilurtado an die Wahrhaftigkeit und Glaubwürdigkeit ihrer Ansprüche auf den Palmerin nicht geglaubt"-, genügen jedenfalls die Worte des Cervantes „es fama qiie Ic coinpHso un discreio ny de Porlitgal." Was soll es demnach bedeuten, wenn man, mehr als 200 Jahre später, wiederum Partei für die beiden spanischen Prätendenten nimmt; ohne doch irgend ein Zeugnis für sie anführen zu können, das die Zeitgenossen nicht gekannt hätten? die Zeitgenossen, die dennoch nichts von der Rechtmäfsigkeit der spanischen x\nsprüche wissen wollten? Was soll es heifsen, wenn man auf so schwanken Grundlagen, wie die Prologe Ferrers und das Akrostichon Hurtados sie ausmachen, den Bau einer Hypothese aufführt? und hingegen die sichere unwiderlegliche Basis, welche des INIoraes Leben und Lieben für den Erweis bietet, dafs nur er den Palmeirim geschrieben haben kann, wenn man diese Basis als zu unsicher und haltlos verwirft? Hat man wirklich das Recht zu behaupten, „Dank der Nachlässigkeit und des verderbten Geschmackes der alten Gelehrten" sei Ferrer oder sei Hurtado seines gerechten Ruhmes beraubt worden? Doch genug ! 3 Hurtados Ansprüche sollen gleich geprüft werden. Zunächst bleibt noch ein Grund anzuführen, um dessentwillen nicht zugegeben werden kann, dafs Ferrers spanischer Palmerin ein Originalwerk ist; eine Einzelheit, aus der vielmehr erhellt, dafs er ein portugiesisches Werk übersetzt hat. 4. Das Spanische des Palmerin ist nämlich ein wenig flüssiges, im allgemeinen ungelenkes und so wenig reines, dafs nach Aussage des Spaniers Benjumea niemand, der es liest, glauben wird, sein Verfasser sei auf dem zocodover geboren. Das tritt besonders im Vergleiche mit dem portugiesischen Texte scharf und auifällig hervor. Ich lasse Benjumea sprechen, den einzigen Spanier, der ein Urteil fällen darf, weil er der einzige ist, der den spanischen mit dem portugiesischen Texte verglichen hat. Er sagt: „No hat oracion ni fräse en este (d. h. im port. Texte) que no sea superior cn clegancia, claridad, livipieza y concision ä sti correspondiente en castellano. La fraseologia del lusitatio es coino un caiice donde el pensamiento eorre transparente y sin estorbo, mientras que la del castellano es sinuoso y el sentido se oscurece a cada paso. Hay en el Palmerin porttigues estilo caracleristico y relevante, nacional y castizo, al paso que el espafiol carece de unidad y de fisonomia, y de ja traslucir la contextura y giro ' Benjumea cap. XII p. 36. - Über die Entstehung des Alärchens von der Autorschaft eines port. Königs s. oben VI p. 41 Anm. ■' Barrera y Leirado p. 188: Entre los eminentes ingeniös espanoles, cuyo nierito no ha sido bieit conocido ni apreciado en el espacio de cerca de tres siglos, merced al descuido y al estragado gusto de nuestros antiguos eruditos, debe ser contado de los primer os el ingeniosisimo Luis Hurtado de Toledo^ autor del Palmerin de Imrlaterra.

  
    236 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, sifitaxico dcl idioma poi-iiigucs, estando sembi'ado de lusismos V mosirando cl Iraduclor hahcr sido tan mg/ igen le, qiie hasia el nombre dcl rio Tajo se vc imprcso algiina vcz Tejo como se llama en Portugal.^'' Benjumea greift „aus Millionen Belegstellen" für seine Behauptung ' eine heraus: In Kap. 64 (I p. 432 der ed. i486) wird erzählt, wie Palmerin auf seiner Fahrt nach Konstantinopcl, nach dem Abenteuer im Schlosse Miraguarda, an ein auf hohem Hügel emporragendes Kastell kommt, dessen Lage ihn zur Rast einladet; wie er seinem Rofs den Zügel abnimmt und es grasen läfst, sich selbst aber am Rande des Teiches niederlegt, im Schatten der Bäume, um sich das Gesicht von Schweifs und Staub reinzubaden.'- Der Teich nun ist im spanischen Texte noch nicht erwähnt worden, während im portugiesischen sieben Zeilen höher zur Beschreibung des Kastells hinzugefügt steht: „ao pe delle estaua hum campo lageado das mesinas pedras e no meo hum lanqiic d\igoa coadrado e grande: as agoas del/e estavam a somhra d'huns cdceiros verdes, de que 0 tanqne se cercava."' Dieser, wie so mancher andere Satz ist von dem spanischen Übersetzer eben aus Unachtsamkeit übersprungen worden. 3 Die ganze Übersetzung ist so schlecht, dafs Benjumea sich nicht scheut sie mit den härtesten Namen zu versehen und zu behaupten, fast sähe es aus als hätte der spanische Ikarbeiter es zu seiner Aufgabe gemacht alle Schönheiten des Originals in seiner Übertragung zu zerstören und zu vernichten. Auf Seite 8 nennt er die Übersetzung endiahlada y detcslahk, 0 mej'or di'cko, ?nar/ir/'o y formen fo y profanacion de la clara, vigorosa, fliiida, original y elegantisima Insitana historia. Der Druck ward überdies so flüchtig besorgt, dafs der Text von Druckfehlern wimmelt: ,y fne lal SIC mal pclage y cafadura que ningun vier cader osö cmplear iin correcior que lo adobase, pues todo el libro desde cl prologo al laus deo era una confusion digna de que en vez de fe de erratas iras del colophon, por ser lantas, se pusiese fe de acierios por ser tan pocos.^^ Aus all diesen Einzelnheiten erklärt es sich, warum in Spanien der Palmeirim nie wieder abgedruckt worden ist: der unschöne Stil, der fehlerhafte Druck schreckten die Leser zurück, und der schlechte Ruf, in den Ferrer durch Aldretes unwidcrlegte Anklage und vielleicht durch andere, uns heute unbekannte Ereignisse gekommen, konnte nicht dazu beitragen den Palmerin in Spanien zu einer sehr begehrten Lektüre zu machen. lo atribuvo, sagt der ' Wollte doch endlich eine der Gesellschaften, welche alte und seltene Bücher herausgeben, uns alle in den Stand setzen, die Wahrheit dieser Behauptung durch Einzelbewcise zu erhärten! 2 Palmeirim I p. 432. ^ Benjumea sagt ausdrücklich (S. 77) und Braga wiederliolt, dafs das Lied Triste vida se m^ordena, auch in der hispanisierten Form von Ferrer, deutlich den port. Ursprung verrate. Sonderbarerweise druckt ersterer aber, zum Beweise dafür, den aller Welt zugänglichen port. Text ab und nicht den nur drei bis vier Sterblichen bekannten spanischen — und fordert uns zum Vergleiche auf! Er vergifst oft, dafs der span. Palmerin für uns so gut wie nicht da ist.

  
    PALMEIKIM IJK INGLATERRA. 237 spanische Kritiker, lo alnhuyo csle desdeti y olvido, y por lo tmito d acahamienio y extincion casi total de los ejemplares del Palmerhi al desastrodfl y harapicnto vestido y al nauseabiindo semhlanle. con qiie viö parecer Espana la cronica de este esforzado cahallero, causadores de tal hasiio y desprecio, despiies de salisfedia la curiosidad primer a, que no piulo Valerie ni aim la hondad mtrinseca que tanto enamorö ä Ceivantes. . . . Dals aber Ferrer (wie Hurtado) so \\enig Interesse am Schicksal seines Werkes genommen, dafs er auf Aldretcs Anklage nichts erwidert, und nachdem die erste Ausgabe so schlecht geraten war, nicht Sorge getragen hat eine neue verbesserte zu veröß'entlichen, das läfst nur die eine Erklärung zu, dafs er an dem Werke, für dessen Autor er gelten wollte, nicht mit rechter Liebe hing und es sich am ersten Ruhme oder auch am ersten materiellen Erfolge genug sein liefs. Als Ferrer, der in unseren Augen also der Übersetzer des portugiesischen Palmerin ist, sich denselben ungestraft zuschrieb, konnte der portugiesische Text in Spanien noch nicht bekannt sein. Dafs aber das von jenem zur Übersetzung benutzte Exemplar, das ihm der Zufall (vielleicht ein buchhändlerischer Zufall) auf irgend eine, heute nicht mehr zu ergründende Weise vor 1547 in die Hand gespielt haben mufs, den Namen des portugiesischen Autors nicht angab, ist mehr als wahrscheinlich. Nur ein anonymes Werk wagt man wohl so ungeniert anzutasten. Ob es als Handschrift oder als Druck vor ihm lag? Wer kann es sagen? 6. Nach allen in den fünf ersten Nummern erörterten Punkten bedarf es einer Beantwortung, ja selbst der Aufwerfung der Fragen nicht mehr, ob Ferrer je in Paris gew-esen ist? ob er die Damen Torsi, Latranja und Mansi und ob er Margarita ((jratiamar), die Tochter Franz' I,, gesehen? ob er dieselben Liebesabenteuer erlebt hat, die Francisco de Moraes thatsächlich erlebte? ob er also im Stande war die Episode mit den französischen Damen zu schreiben? ob er in Portugal gewesen ist? und Lissabon und Thomar und das Schlofs Almourol und die Sagen, die sich an dasselbe knüpfen, kennen konnte ? VIII. Luis Hurtado. Es ist bereits erzählt worden, wie im ersten Teile des spanischen Palmerin auf den Prolog des Miguel Ferrer, in welchem dieser zehnfach beteuert hat, der Palmerin sei sein Werk, unmittelbar ein (iedicht folgt mit der Überschrift El Aurtor al Lector; dafs die Anfangsbuchstaben der 32 Zeilen des Gedichtes, welches also ein Akrostichon ist, die Worte zusammensetzen Luys Hurtado aiilor al lector da salud(s); dafs Pedro Salvä, der erste, welcher auf die Idee verfiel die Oktaven näher zu prüfen, auf dem Wortlaut dieser Phrasen fufsend, daraus geschlossen hat, Luis Hurtado sei der Verfasser des Palmerin ; dafs Gayangos, Ferdinand Wolf, Erunet, Barrera y Leirado — um nur die bedeutendsten zu nennen —

  
    238 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, diese Ansicht zu ihrer eigenen gemacht, sodafs heutzutage in den gelesensten bibUographischen und littcrarhistorischen Werken über Spanien kurzweg erklärt wird, Hurtado sei der Verfasser des Palmerin, der portugiesische Text des Francisco de Moraes aber sei eine ungenaue Überarbeitung {version lusitana', reftmdicion portugiiesa\ iraducion a/go alter ada y anadida; vttsion algun latilo aUcrada etc.)!! Darauf dafs die Behauptung des Hurtado, „er selbst sei der Verfasser des Palmerin", wenn anders sie wirklich in der Überschrift des Akrostichon und in diesem selbst ausgesprochen wäre, die vorhergegangenen Erklärungen des Ferrer Lügen strafte, darauf wird keine Rücksicht genommen : dem Schriftsteller und Pfarrer Luis Hurtado glaubte man eher als dem Drucker und Buclihändler Miguel Ferrer ein Werk wie Palmerin de Inglaterra zutrauen zu können. Und das mit Recht. Wenn nur irgend ein Anhaltepunkt für diesen Glauben, irgend ein sicherer Beweis seiner Richtigkeit da wäre! Die Überschrift El Aiutor al Icclor ist in der That dazu angethan und wohl darauf angelegt den Leser irre zu führen ' : dem, der die Falle gestellt, blieb ja stets die Ausflucht zu sagen: Ihr habt mich mifsverstanden ; ich spreche von mir nur als vom Autor der Oktaven. Wo behaupte ich denn den Palmerin verfafst (oder übersetzt) zu haben? sage ich denn nicht im Gedichte selbst, dafs ich das Buch gelesen? dafs man es mir vorgelegt zur Begutachtung, und dafs ich es für ein gutes und nützliches Buch anerkenne? dafs ich also nicht daran gearbeitet habe?"Dafs Hurtado in Wahrheit nichts anderes hat sagen wollen, dafs er vom Vorwurfe des Betruges oder des Nasführens seiner Leser ganz rein ist, dafs er nur aus knabenhafter lutelkeit seinen ' Barrera y Leiradü behauptet zwar (p. 190), die Überschrift „Der Verfasser an den Leser", welche den Oktaven vorangehe, zerstöre die Vermutung (die man sonst aufwerfen könnte), die akroslische Phrase: ,,Der Autor Luis Hurtado grüfst den Leser" wolle unter Autor nur den Dichter der Oktaven verstanden wissen. — Doch weifs ich mit solcher unbegründeten Behauptung nichts anzufangen. ■•* Die letzte Zeile der dritten Oktave Robaudo la fnita de a^enos guei-tos ist von einzelnen Kritikern, wie Odorico Mendes und Th. Braga, so aufgefafst worden, als wäre sie ein offenes Bekenntnis, das Hurtado darin ablegte, d. h. als würde darin der Roman selbst als eine in fremdem Garten aufgewachsene Frucht bezeichnet. Ich teile diese Ansicht nicht, stimme Benjumeas Auslegung oder Auffassung der Zeile bei (S. 62 — 63) untl sehe in der zweiten Hälfte der betreffenden Oktave folgende Aufforderung an den Leser: ,, Sammelt mit wachsam aufmerksamem Sinne | alle Blüten bemerkenswerter Lehren. | Höret auf die heilsamen darin enthaltenen Sentenzen | und heimst die Früchte ein, die ein fremder Genius euch bietet." Das unpassende Wort Robar hat Hurtado wohl nur gewählt, weil die Gesetze des Akrostichons ihn zwangen , ein mit r anlautendes Wort zu brauchen. Die dicho.s notables sind angenehm erfreuende Blüten, die senteiicias satntabtes sind die reifen, gleich gcniefsbaren Früchte. — Hurtado kann unmöglich gesagt haben wollen: „Höret die Sentenzen an, die heilsam sind, weil sie eine aus fremdem Garten gestohlene Frucht sind!" Ferrer würde sich solche positive Anklage wohl nicht iiaben gefallen lassen.

  
    PALMF.IKIM DR INGLATKRRA. 23Q Namen in das Cicdicht hineingesteckt habe und dafs die Überschrift vielleicht gar nicht von ihm herrührt, sondern von Ferrer ersonnen ward, ist Benjumeas Ansicht. Aus vielen Gründen teile ich sie nicht.' Meine Ansicht ist, dafs es auch Ilurtados halb scherzhafte, halb ernste, jedenfalls aber unehrliche Absicht war, für den Verfasser des Palmerin gehalten zu werden, dafs die Überschrift El Auetor al leclor von ihm herrührt, und dafs er Ferrer den losen Streich gespielt hat, die Aussagen seines Prologes Lügen zu strafen und sich an seine Stelle zu drängen. Er selber wufste, dafs jenes Behauptungen lügnerische waren; er hatte sich scheinbar dazu hergegeben, diese Behauptungen in seinen Versen zu bestätigen, doch a picaro, picaro e meto; sein Schehnengeist flüsterte ihm zu: „hat jener gelogen, so lüge du besser und geschickter; übervorteile du ihn; mach ihn zum betrogenen Betrüger". Darum wählte er so zweideutige Formen, berechnet auf den wenig gebildeten Miguel Ferrer und das Gros der kurzsichtigen, flüchtigen und unbefangenen Leser. Er konnte unmöglich eine klarere Ausdrucksweise anwenden, wie andere Autoren es so vor und nach ihm gethan -, d. h. er konnte unmöglich kurz und bündig sagen, „ich, L. H., bin Verfasser des Palmerin de Inglaterra"; denn diese Behauptung hätte in krassem Widerspruche zu den l^ekenntnissen des Prologes gestanden, hätte darum von Ferrer unmöglich acceptiert werden xmd ebenso unmöglich vom Publikum gelesen werden können, ohne Skandal zu erregen. Das Faktum, dafs zwei Schriftsteller, in friedlichem Beiehiander, auf ein und derselben Seite aussagten, sie hätten das Werk, das sie gemeinsam einleiten, nicht etwa gemeinsam geschrieben, sondern jeder allein für sich, das wäre doch ein gar zu abnormes und auffallendes^ gewesen, wenn es in deutlichen, gar nicht mifszuverstehenden Worten ausgesprochen worden wäre ! In derjenigen Form, in der es wirklich vorliegt, liefs es aber mehrfache Auslegung zu. Die akrostichische Einkleidung und der unklare zweideutige Text der Oktaven hat veranlafst, dafs man die Thatsache ' Er fafst sie in folgenden Worten kurz zusammen, nachdem er sie in Kapitel 20 \uid 21 ausführlich erörtert hat: era un jöven escritor y poeta a guten acudio un editor para que adornära el Palmerin con tcna laudatoria en vcrso, y como principiante en la carrera litteraria, hizo, mal que hien, tina poesia en la que su vanidad de jöven le sugeriö la idea de poner su nomhre ociilto en un acrostico para que el lector supiera d quien dar las gracias de aquel aditamento y 710 pensare en ahijarselo al Preste Juan de las Indias. (S. 65). Man vergleiche auch folgenden Satz (S. 64): L. H. no estdöii obligado ä saher de antemano el epigrafe que el impresor ö editor tuviera por conveniente poner d la poesia acröstica. H. d sus ruegos hizo la composicion, poetica, la mandaria d la imprenta y no sahria que chise de eiicabczatnie>ito liabia de llevar en la estanipa. — Ahnlicher Ansicht ist Theophilo Braga (Quest. p. 249). * Sein Zeitgenosse und Landsmann, der Student und nachherige Pfarrer Alonso de Villegas schickte z. B. seiner „Comcdia Selvagia" einen Prolog in akrostischen Oktaven voraus, deren 128 Anfangsbuchstaben besagen: yilonso de l'illegas Selfago coinpusn la Comedia Sehuigya cn sertycyo de su sennora Ysuvcl de l'arryonuevo, siendo de edad de 7<eynte amios, en Toledo su patria.

  
    240 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, unbedenklich angenommen hat: die einen haben sich geholfen mit der Ausrede, die Arbeit, von der Ferrer spreche, sei nur Druckerund Herausgeberarbeit, der eigentliche Verfasser sei Hurtado^; die anderen, wie schon gesagt, indem sie Hurtado von der bösen Absicht des Betruges freisprechen und nur diejenige Auslegung seiner Worte für die rechte erklären, in der er sich einfach zum Autor der Oktaven bekennt. Übersehen wir in Kürze , welche Möglichkeiten der Interpretation überhaupt da sind. Die erste, von Salva, Gayangos, Barrora y Leirado vertretene: Hurtado sei der Verfasser des Palmerin, Ferrer sei nur der Herausgeber, ist eine rein willkürliche, durch und durch in beiden Axiomen falsche, wie es diese ganze Frörterung zeigt. Die zweite, von Benjumea vertretene. Ferrer sei der Übersetzer, wolle jedoch für den Autor gelten, Hurtado aber sei weder Verfasser noch Übersetzer und wolle auch für keines von beiden gelten, ist im letzten Gliede wohl etwas künstlich. Die dritte MögHchkeit wäre die, dafs beide, Ferrer und Hurtado, gemeinsam und im Einverständnis mit einander scherzten und sich über den Leser moquieren wollten, es ihm überlassend, den wahren Autor ausfindig zu machen: doch ist dazu der Ton der Prosaprologe viel zu emst, die Absicht Ferrers mit viel zu gewaltsamer Nachdrücklichkeit ausgesprochen. Und wenn es wäre, so setzte das einen so hohen Grad von Leichtsinn voraus, dafs ohne weiteres der Argwohn erregt würde, keiner von beiden sei der wahre Autor des Palmerin, weil dann keiner mit echtem ' Autorinteresse an diesem Werke gehangen hätte (wie es in Wahrheit auch ist). Die vierte Möglichkeit ist die, einer von beiden habe ohne Wissen des anderen hinterrücks gehandelt, sich zugeschrieben, was jener bereits für sein Eigentum ausgegeben hatte. Wer von beiden aber ist dieser eine? Hurtados Gedicht folgt auf Ferrers Prolog, dieser hat also zuerst, jener zuletzt gesprochen; dieser hat laut und offen und plump das Publikum betrogen, jener hingegen heimtückisch und feiner das Publikum und Ferrer. Denn dafs Hurtado der betrogene sein sollte, ist undenkbar: auch wenn sein Akrostichon noch unumwundener löge und in einfachen und nackten Worten behauptete, er selbst habe den Palmerin verfafst, so könnte man ihm doch keinen Glauben schenken, selbst wenn man die Frage blofs zwischen Ferrer und ihm entschiede, ohne von Moraes zu sprechen. Denn wie hätte er, der Toledaner, der in einer Stadt mit Ferrer lebte, in derselben Druckerei wie jener verkehrte, wenn nicht gar arbeitete, wie hätte er es dulden können, dafs jener sich für den Verfasser eines von ihm herrührenden Werkes erklärte ? Wozu liefs er dann Ferrer überhaupt einen Prolog schreiben? und verfafste und unterzeichnete ihn nicht eigenhändig? warum gab er als Einleitunn- nichts als seine vier Oktaven mit ihren versteckten ' Pedro Salvä luul Gayanj^os gehören zu denen, welche Ferrer für den Herausgeber erklären (!) und Hurtado als Verfasser verehren.

  
    PALMEIRIAI DE INGLATERRA. 24 I Andeutungen? Und wenn der erste Prolog wirklich ohne sein Wissen und Wollen gedruckt worden war, warum vernichtc^te er ihn nicht oder stellte die Wahrheit wieder her? warum liefs er Diogo Ferrer auch den zweiten Teil drucken? liefs INIiguel einen neuen Prolog schreiben, worin er sich abermals als Autor aufsjjielt? warum schwieg er in diesem zweiten Teile ganz und nahm so durch sein Stillschweigen vor dem Publikum seine früheren Erklärungen als unrichtige zurück? und machte dasselbe, wenn es bislang etwa gezweifelt hatte, nun der Sache sicher, dafs er keinen Verfasseranteil an dem Werke hatte? warum ergriff er nicht wenigstens die Gelegenheit, die ihm gleich darauf Aldrete mit seiner Plagiatsanklage gegen Ferrer bot, und entlarvte diesen nachträglich als Betrüger? Warum . . . doch der warums wäre kein Ende; und es ist ja auch so schon klar, dafs die Eventualität, Hurtado sei von Ferrer hintergangen worden, eine unmögliche ist. Sehen wir die entgegengesetzte Eventualität etwas näher an : Hurtado habe Ferrer hintergangen. Miguel Ferrer war, wie sein Geschäft vermuten läfst, sein Prolog zeigt und das Fehlen seines Namens in der spanischen Litteraturgeschichte bestätigt, ein i\Iann ohne tiefere und feinere litterarische Bildung; wahrscheinlich wünschte er, der Mode gemäfs, seine Palmerin- Ausgabe durch irgend ein Gedicht geschmückt zu sehen, das ihn selbst als geistvollen Autor feiern und ihn dem Publikum vorstellen sollte. Was war natürlicher, als dafs er seinen jungen gebildeteren Freund um Hülfe anrief, umsomehr als dieser schon als sein Helfershelfer thätig gewesen war, entweder indem er seine Meinung über den Wert des portugiesischen Palmeirim, welchen Ferrer übersetzen wollte, oder über den Wert der von Ferrer bereits gefertigten Übersetzung abgegeben hatte. Hurtado nun, der l6 — 1 8jährige Student (der vielleicht als Korrektor in der Druckerei des Fernando de santa Catherina thätig war), schrieb jene zweideutigen Oktaven, denen er seinen Namen einfügte. Es ist wenig wahrscheinlich, dafs Ferrer — ein Drucker des 1 6. Jahrhunderts — diesen allbekannten Kunstgriff nicht sofort durchschaut, den Doppelsinn der Überschrift nicht gemerkt habe: zur Not aber kann er beides, und die perfide Tendenz, die sich darin versteckte, übersehen und geglaubt haben, Hurtado lobe mit Kraft und Enthusiasmus sein ^Machwerk, d. h. handle dem Wunsche oder Auftrage gemäfs, den er ihm zur Ausführung anempfohlen. Zur Not kann er sich auch mit der zweideutigen Form befriedigt und eine geschickte, von Hurtado untergeschobene Auslegung als diejenige angenommen haben, auf welche das Publikum als auf die natürliche notwendig verfallen mufste. Der Leser wird fragen: was denn berechtigt aber an Hurtados Redlichkeit zu zweifeln und ihm den Schelmenstreich zuzutrauen, der in solchem heimtückischen Vorgange ruht.-' Ich will es in Kürze auseinandersetzen. Euis Hurtado war 1)is 1827 ein unbekannter Autor. Zwar gehörte er zu denjenigen Spaniern, denen Nicolas Antonio einige ZKitschr. f. lom. l'li. Vi. l6

  
    242 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, Zeilen in seiner Biblotheca nova widmet ', doch blieb er trotzdem einer von der grofsen Schaar, die niemand wirklich kennt und niemand liest: weder Lope de Vega hatte ihn in seinem Laurel de Apolo, noch Cervantes in seiner Viaje del Parnaso gepriesen. Erst seit Salvä ihm den Palmerin zugeschrieben, ist er zu einer Berühmtheit (eminente ingenio espanol) geworden und sind seine Werke ein Gegenstand etwas gröfserer Aufmerksamkeit.Tn einem handschriftlich erhaltenen Werke, genannt „Las Trezientas, llamadas Triumpho de virtudes (en defensa de illustres mujeres)", das heute in der Universitätsbibliothek von Santiago aufbewahrt wird (Parte (3riental, estante 10 1, t. V), erklärt der Autor, unser Hurtado, ausdrücklich, er zilhle im Jahre 1582 zehn Lustren: er mufs also vor 1532 und nach 1527 geboren sein. Dafs er aus Toledo stammte, dort lebte und um 1570 daselbst Pfarrer der SanVicente-Kirche ward, ist mehrfach beglaubigt. Die Behauptung, er sei Buchhändler ebenda gewesen, welche in Ticknor II 784 ausgesprochen worden ist, bedarf der Bestätigung: sie scheint mir nichts als eine Vermutung, und dankt ihr Sein wohl dem Umstände, dafs Hurtudo viele fremde Werke veröffentlicht hat. Ich selbst glaube, dafs er als Jüngling (um 1548) in der Druckerei des Fernando de Santa Catherina, alias der Familie Ferrer thätig gewesen ist als Setzer oder eher als Korrektor; und stützt sich diese Hypothese auf die Thatsache, dafs er verschiedene bei diesen erschienene Werke mit Epilogen in Versen versehen hat , wie es unter den Korrektoren Usus war. Frühzeitig ist er litterarisch thätig gewesen. Er verfafste um 1550 mehrere Romanzen und Romanzenglossen. Drei davon stehen in No. XIX der fliegenden Blätter, welche die Prager Universitätsbibiothek besitzt: „Las g/osas de los ro7nances que en esk pliego se contienen son: La glosa del romance de doha Urraca'^^; y la glosa del romance „Bieii se pensava la reyua"'; y la glosa de „Arriha, canes, arrtba" nuevajnente irobadas per Hiir/ado? Eine andere steht in No. LXIV derselben Sammlung: Romaiice niievamenfe hecho por L^iiys LLurtado. En el quäl se contienen las ti'egtias que hizieroti los Troyanos v la mucrie de LLector, y comn ftie sepultado. Tambien van aqiii los amorcs de Achiles con la lüida Policena. Diese beginnt: En Troya eilt ran /os Griegos und ist von Duran aus dem Ant\veri)ener Cancionero de Romances (1550) in seinen Romancero (No. 474) aufgenommen worden. — ' II p. 35 : Ludoviciis Hurtado, Toletaniis, Curia ad S. Vincentium in eadem urbe , edidit versibus vulgaris linguw Las TransfoKinaciones de Ovidio etc. - Es sprechen von ihm Salvä, Cat. No. 141 3 und 1646; Bairera y Lcirado p. 188; F.Wolf in der Prager Roman/.ensammlung p. 125; TicknnrJulius II p. 777 — 784; Ticknor -Gayangos-Vedia I 248, II 527-536; Gayangos, Discurso p. XLI ; und Antonio Neira de Mosquera im Semanario i)intoresco von 1853. •* F.Wolf, Prager Romanzensamml. S. 4, 13 und 125.

  
    PALMRIKIM Die INfiLATERRA. 243 Er verfafste ferner eine Pro.saübcrsetzung der Metamorphosen des Ovid, die drei Auflagen erlebt hat'; 1576 ein Memorial de algwtas cosas memorahlcs quc liene la Imperial ciudad de Toledo, das handschriftlich in der Madrider Geschichtsakademie ruht (C 93), das Gedicht Trezienias, welches bereits erwähnt worden ist, die prosaische Schäfernovelle El Thealro pastoril, fenier El Templo de amor, El Hospital de iiecios , La eseuela de avisados, La sponsalia de amor y sahiduria: sechs Werke, welche das in Santiago aufbewahrte Manuscript bilden. Bis auf die eine von Duran abgedruckte Romanze sind also alle bisher genannten Werke des Autors unzugängliche und nur in kleinen Bruchstücken und durch kurze bibliographische Notizen bekannt. Doch hat der, wie man sieht, keineswegs unfruchtbare Autor noch andere Werke geschrieben und auch veröffentlicht, die für den Zweck dieser Arbeit ungleich schwerer ins Gewicht fallen. I. Im Jahre 1548, also in dem Jahre, in welchem der span. Palmerin vollendet dalag, erschien anonym in derselben Druckerei wie dieser, d. h. also im Hause des Fernando de Santa Catherina, eine dramatische Novelle im Genre der Celestina von 29 Aufzügen oder Szenen, welche 80 Blätter füllen. Sie ist betitelt Tragedia Policiana, en la quäl se iractaii los muy desdichados amor es de Po Heia na e Philomeiia, executados por imlustria de la diaholica vieja Claudina, madre de Parmeno y maestra de Celestina. Das Werk enthält, wie F. Wolf in der Prager Romanzensammlung (p. 125 Anm.) und in seiner Ausgabe des spanischen Totentanzes zeigt, einen metrischen P'pilog von drei hispanischen Oktaven , mit der Überschrift Luis Hurtado al lector. Die Existenz eines so betitelten Gedichtes schien den Kritikern ein ausreichender Beweis dafür, dafs Hurtado wirklich der Verfasser des Stückes sei. Als solchen nennt man ihn und setzt höchstens ein Fragezeichen neben die entsprechende Erklärung.- Dieses selbe Werk war jedoch mit demselben Titel (in welchem nur desgraciados an Stelle von desdichados gesetzt war) schon ein Jahr früher, am 20. November 1547, gleichfalls in Toledo, auf Kosten des Buchhändlers Diego Lopez erschienen — und zwar nicht nur ohne den Epilog Hurcados, sondern versehen mit einem anonymen Prolog in Prosa aus der Feder des „Verfassers", der sich in einem beio:eo:ebenen Akrostichon über die INIacht der Liebe ' Die erste erschien (laut Nie. Ant.) bei Franciscu de Guzman in Toledo vermutlich vor 1580; die zweite bei Pedro Bellero in Antwerpen 1595; die dritte bei der Wiltwe des Alonso Martin in Madrid 1622. ^ Barrera y Leirado p. 193 setzt das betreffende ^Fragezeichen , um anzudeuten, dass die Comedia Policiana Hurtado nicht mit Sicherheit zuzusprechen ist; sagt aber trotzdem, aus den vier oben citierten Zeilen gehe augenscheinlicli hervor, dafs der besagte Dichter sie verfafst habe. — In dem metrischen Epiloge fordert Hurtado das Publikum auf, die Komödie zu lesen, d.h. zu kaufen, gerade so wie er es im Epiloge zum Palmeirim gethan hat. — Nie. Ant., Bibl. Nov. II p. 272 stellt die Policiana in der Ausgabe von 1 547 unter die anonymen Werke. 16*

  
    244 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, der „Baccalaureus Sebastian Fernandez" nennt M — Der Schlufs der Oktaven, welche Hurtado der Ausgabe von 1548 beigab, lautet: 1' si algitn error hallares, niirando, Supla tni falta tu graii discrecion, Pues yerra la matio y no el corazon, Que aqueste lo hueno va siempre hiiscando, Worte, aus denen hervorzugehen scheint, dafs Hurtado als Korrektor des Werkes von Druckfehlern spricht, ohne den Anspruch auf Autorrecht zu erheben; vielleicht jedoch abermals mit dem Nebengedanken, der eine oder der andere Leser würde ihm doch wohl das ohne weitere Namensangabe erscheinende Werk zusprechen. Bleibt seine Ehrlichkeit hier ganz ohne Makel? 2. Im Jahre 1557 veröffentlichte in Toledo Juan Ferrer ein Sammelwerk unter dem Titel Cortes d' casto amor y cories (V la viuerlc C071 algunas ohras en vietro y prosa de las que compuso Luis Hurtado de Toledo etc. Es innfafst verschiedene kleinere Dichtungen und zwei dramatische Werke, nämlich die beiden Cortes {Cortes de casto Amor und Cortes de la Muerte), welche der Titel besonders erwähnt; und dazu noch einen Prolog in Prosa, in welchem Hurtado den Gesammtinhalt des Bandes Philipp IL widmet, dabei aber ausdrücklich erwähnt, das „Auto" der Cortes de la Muerte sei von Carvajal begonnen, von ihm selbst aber nur vollendet worden. Am Schlüsse des Bandes, dessen letztes Stück dies „Auto" bildet, steht überdies noch die Bemerkung: Aqul se acaban las cortes de la jnuerte que compuso Michael de Carvajal y Luis Hurtado de Toledoi-' Von einer eigentlich betrügerischen Absicht kann, so scheint mir, hier nicht wohl die Rede sein.^ ' Ticknor-Julius II 693. "... determine . . . ponelles junta7nente otras cortes .... Las cuales fueron comenzadas por Micael de Carvajal natural de Place ncia, y agradando tal estilo, yo las prosegui y acahc. ^ Barrera y Leirado p. 194; Salvä No. 141 3. — Die Cortes de la Muerte sind im 35. Bande der Bibliotheca Rivadeneyra (Canc. y Rom. Sagr.) abgedruckt. * Wenn es in Ticknor-Julius II 784 und in Ticknor-Gayangos II 536 heifst, Michael de Carvajal sei oder gelte für den Autor der beiden „Cortes" betitelten Schauspiele, so ist diese Angabe wohl nur ein Versehen? — Der Prolog des Hurtado sagt kein Wörtchen darüber, dafs ihm persönlich die „Liebeshöfe" nicht zukommen. Freilich berührt es sonderbar und mufs es auffallen, dafs darin nicht ein einziges mal das Wort ,,ich verfafste" (compuze) in betreff der „Cortes de Amor" gebraucht wird. Dedicar, dirigir, ofrrcer sind die Verba, deren Hurtado sich vorsichtiger-, wenn nicht zweideutigerweise bedient. Er sagt z.B. Despucs de liaber dedicado . . . las Cortes de Casto Amor d V. A. etc. und obras de amor que a V. A. ofrec'i. Überdies sagt der Verfasser noch in der 22., d. i. in der vorletzten Scene der Cortes de la Muerte, zum Tode: El secretario y auctor destas cortes que has llamado, y tambien de las de amor, se quej'a de tu furor etc. Durfte Hurtado, der nach i-igcnem Bekenntnis tlas Werk nur beendet hatte.

  
    PAIMRIKIM DK INGLATKRRA. 245 Zwei linier den kloiiuTcu Wi-rkt-n, welche den Inhalt des Bandes ausmachen, gehören ji^doch dem Anscheine nach llurlado nicht, obwolil er sie sich unbedingt zuerkennt: Es sind die Cledichle El hospiial de. galancs cnamorados und El hospiial de damas de afuor. Noch bei Hurtados Lebzeiten (1582) erklärte nämhch sein Zeitgenosse der Spanier Pedro de Caceres y Espinosa ' in der interessanten Biographie des portugiesischen Dichters Gregorio Silvestre, mit welcher er dessen Werke ilkistrierte : Hurtado habe sich jene beiden unredlicher Weise zugesprochen, sie gehörten einem Licenciaten Jimenez'-, der vor Silvestre (d. h. bis ungefähr 1540) die Stelle eines Organisten der Kathedrale von Granada innegehabt hatte. Wie besteht dabei Hurtados Ehrlichkeit? 3. Es scheint überhaupt, als hätte sich Hurtado mit Vorliebe an die Werke anderer, verstorbener Dichter gemacht, dieselben voUencJet und herausgegeben , um als Lebender den Ruhm und den Gewinn einzuziehen, der den Toten nichts mehr nützen konnte. Nicht von ihm verfafst, sondern nur vollendet und nachgebessert ist (wie die Corks de la muerte und vielleicht die Cortes de, arnor und wie vielleicht die beiden Liebeshospitäler) die Comedia de Preteo y Tihaldo etc. compuesta por cl comaidador Pei-alvarez de Ayllon, agora de nucvo acabada por Luys Hurtado de Toledo (Valladolid, Bernardino de S. Domingo).^ — Diese datenlose Ausgabe von Valladolid nennt sich die zweite und kann daher nicht vor 1552 erschienen sein, da in diesem Jahre in Toledo die erste herausgekommen war (unter dem Titel Pedro Alvarez de Aillon, Cotnedia de Perseo (sie) j' Tibalda, conclmday puhlicada por Luis Htiriado de Toledo). Nur in der zweiten Ausgabe ist der Comedia noch ein anderes Schauspiel hinzugefügt, welches den Spezialtitel trägt Egloga Silvimia, del galardon de amor, por Luis Hurtado compuesta y acabada'^; auf dem ersten Generaltitelblatte steht nur: va auadida una cgloga sihiana e?itre cinco pastorcs, compuesta por el mismo auctor, so dafs man mit etwas bösem Willen aus diesem Titel herauslesen kann, Peralvarez de Ayllon sei der • Verfasser auch dieser Egloga — Hurtado aber auch hier nur der Vollender, jedenfalls hat die Formel compuesta y acabada des Spezialtitels etwas Befremdendes. Ob nicht hier einige Worte ausgefallen sind, und ob der volle Titel nicht lauten würde: compuesta [por el comcndador Peralvarez de Aylloti) y por Luis Hurtado de nucvo acabada'^ Die Aussage in Ticknor II 782, „der Inhalt der Silviana gleiche sehr dem des unmittelbar vorhergehenden Schauspieles", sich ,,der Verfasser" nennen? Sind die citierten Worte von ihm? oder von Carvajal? Wer kann es sagen? ' Vgl. Salvä, Catalogo No. 977 und 1413. ^ El licenciado Jimenez tiizo et hospital de amor, que imprimiö por suyo Luys Hurtado de Toledo. — In dem Prolog an Philipp II. lautet der Titel des betreffenden Doppelwerkes Hospitales de Damas y galanex. ^ Nie. Ant. , Bibl. Hisp. II 35 und 134 {quam tarnen ab aufhöre imperfectam absolvit Ludoviciis Hurtado de Toledo). * F. Wolf citiert diese erste Ausgabe (Prager Romanzensamml. 125) nach Colon y Colon (Semanario Pintoresco de 1840).

  
    246 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, MÜrcle dem keineswi-gs widcrsiirechcn.' In eintr anderen späteren (3.) Ausgabe der Egloga Silviana, welche Salva unter No, 14 13 beschreibt (Alcahi de Henares 1553), hat der Titel ganz dieselbe eigentümliche Wendung. 4. Im Jahre 1598 veröffentlichte Hurtado in seiner Vaterstadt bei dem Drucker Pedro Rodriguez eine Hisioria de S. Joseph in Oktaven (Nie. Ant. II p. 35), die heutzutage leider absolut verschollen ist, und von der auch kein Wörtchen in all den mit Lob wahrlich nicht geizencien Elogios poeticos der Zeitgenossen verlautet. — Hingegen ist allbekannt, dafs ein Jahr früher, 1597, ein anderer Toledaner, der berühmte Maestro Jose de Valdivielso, bei Gelegenheit der Einweihung einer Josephs -Kapelle den Plan fafste und ausführte, ein Leben seines Schutzpatrons, des heiligen Joseph, zu schreiben 2; dafs sein 24 Gesänge zählendes Gedicht in Oktaven erst Ende 1602 ganz beendet wai", 1603 und 1604 censirt ward, aber erst 1607 (so viel man heute weifs) aus den Händen eines toledaner Druckers hervorging (desselben Pedro Rodriguez, welcher die Ausgabe von 1 608 edierte und auch Hurtados Joseph gedruckt haben soll?). Ebenso bekannt ist, dafs Valdivielso in dem Prolog seines Gedichtes in unklarer Weise erzählt -^ es seien, vor der Zeit, in ' G-ayangos fafst die Sache entschieden so auf, als wäre Pcralvarcz der eigentliche Verfasser, Hurtado aber nur der Vollender der Egloga Silviana. Im Discurso p. XLI sagt er, in der vierten Anmerkung: Este L. H. imprimiö ntas tarde en Toledo la Comedia de P. y T., que el comendador P. de A. dejö sin concluir, jiuitamente con iina Egloga silviana, continandolas una y otra. - Valdivielso erzählt im Prologe seines Josephgediclites genau, wie er zur Komposition desselben angeregt worden ist: El ano de 1597, el licoiciado Alonso Lobo, racionero y maestro de capilla entonces de la Santa Iglesia de Toledo, y agora de la de Sevilla, y intimo amigo mio . . . ., siendo como tal llamado por el religioso convento del celehre sanctuario de N. S. de Guadalupe, con otros comheneßciados y insignes müsicos desta Santa Iglesia, para la traslacion de unas santas reliquias, qiiiso hacerme participante de tan dichosa romeria, la cual hicimos con no menos gusto que devocion, siendo todo en extremo. La capilla donde se trasladaron, se dedicö al patriarca San Josef, de quie^i es devotisimo el muy reverendo padre fray Gabriel de Talavera, .... La cual \_ßesta'] acabada, por hacermela, nie mandö que de todas hiciese un epltome para que Su Majestad y otros principes viesen el Orden que en la traslacion se habia tenido, y una suma de la vida del glorioso Santo. Yo estimando por favor su peticion, quise jfias atreverme al caudal corto de mi pobre ingenio, que d la obediencia debida ä tan j'usto niandato, y juntando d el un deseo, que habias algunos anos que me atormentaba, de ver deste angelico varon alguna cosa digna de la devocion que por toda la cristiandad se iba dilatando, teniendome por su no nienor devoto, ya porqite el cielo quiso Jionrarme con su nombre, ya por haberle escogido por mi particular abogadü, me determine d mas de lo que tnis flacas fuerzas podian etc. — Im 24. Gesänge des Gedichtes prophezeit David dem Patriarchen die Ehren, die ihm am Ufer des klaren Guadalupe im Jahre 1597 zu teil werden würden (Bibl. Rivad. vol. XXIX p. 241). 3 .... no se r'ian de t'i [lector'] como de ciertos envidiosos ignorantes, que, no pudiendo decir mal de algunas cosas mias, por haher parecido bien, publicaron que eran ajenas, haciendo su dueno, d quien desto sabe poco, cosa para quien le conoce y me conoce muy de risa ; y de otros {si ya no sou los

  
    PALMKIKIM DK INOLAIERRA. 247 Toledo und in Valladolid (uiivoIIoikIcU.'?) Exeniplan; .seines heiligen Joseph verkauft worden. Das Gedicht des Valdivielso hat zahlreiche Auflagen erlebt und ist von allen Zeitgenossen gepriesen und besprochen worden; Ilurtados Gedicht aber ist unbekannt und noch verschollener als sein vermeintlicher Palmerin, von dem sich doch wenigstens drei oder vier Exemplare erhalten haben: selbst Barrera y Leirado, der an Ilurtados Wahrhaftigkeit in allen anderen Fällen glaubt, wird hier zweifelhaft und findet den Sachverhalt sonderbar.' Ich aber frage wieder, wie besteht hier die Rechtlichkeit des Hurtado? und frage wieder, ob seine Zeitgenossen ihn wirklich nur „aus Nachlässigkeit und verderbtem (jcschmack" so konsequent ungepriesen lassen? Ob ich wirklich ungerecht urteile, wenn ich in den vier Oktaven an den Leser, welche den spanischen Palmerin begleiten, auch eine unehrliche Absicht wittere ? Angesichts dieser Sachlage scheint es mir unnütz die Frage noch weiter zu erörtern, ob Hurtado, der Zeit nach, den 1547 — 48 gedruckten Palmerin verfafst haben kann, und ob der Stil desselben zu dem Stil seiner anderen Werke pafst. Ilurtados Spanisch, über das ich nicht urteilen kann, da ich kein Prosa werk von ihm zu Gesicht bekommen habe, loben Barrera und die Übersetzer des Ticknor aufserordentlich : „Es zeigt sich in diesem Werke Luis Hurtados (der Egloga Silviana), sowie in seinen übrigen, grofse Leichtigkeit und Flufs, sowie auch seine Schreibart äufserst rein und lauter ist" (Ticknor II 782). Damit vergleiche man den heftigen Tadel, den Benjumea über die durch und durch liederliche und unschöne Schreibart des spanischen Palmerin ausspricht (estilo desalinado, s. oben). — Bemerkenswert wäre es jedenfalls auch, wenn der Verfasser des Palmerin in den zahlreichen Prologen zu seinen späteren Werken nie mit seinem Jugendwerke, das noch dazu sein überhaupt bedeutendstes Werk wäre, geprahlt hätte! Ich sage sein Jugendwerk, weil es unbedingt seine erste gröfsere Schöpfung gewesen sein raüfste. Denn um 1530 geboren, war Hurtado 1548, nach Vollendung des Romanos, sicherlich noch ein »lismos) que antes de haber visto este libro tienen dicho qiie es malo. Porque llegando un homhre no conocido niio d pedirle eti casa de un librero donde yo estaba, y diciendo el librero que los estaba aguardando, que dentro de dos ö tres diiis se le daria, vinieron d tratar de mis cosas, y el librero dijo algiin encarecimierito deste libro. El otro, haciendo un poco de acedo con la boca, dijo que no sobia que tal era, pero que un amigo suyo, que le tenia, le habia dicho que no le habia parecido bien. Yo entonces dije que d nii me habia parecido lo niismo, porque no estaba escripto d mi gusto. El librero le preguntö que donde se habia coniprado. El otro respondiö que entendia que aqul en Toledo, 6 en Valladolid, donde he habian veitdido muchos. Sonrebnonos, y el librero le dijo P Por dios, sciior, que han engahado ä vuestra merced ; porque el libro aun no estd acabado de inipriiiiir, y asi no se puede haber vendido, ni parecido mal ni bien. ' Er sagt (p. 190) von der unter Hurtados Namen veröffentlichten , (Geschichte des heiligen Joseph", sie sei ein libro rarisimo cuya fecha coincide Singular nient e con In epoca en que Valdivielso escribia su poeina del mismo asunto.

  
    248 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, Jüngling: dafs nun aber ein Jüngling den Palmerin geschrieben haben kann; dafs die geradezu übcrgrofse Fülle von feinen Sentenzen, Lebensbetrachtungen, skeptischen und ironischen Epigrammen, mit denen der Palmerin geschmückt ist (und die z. B. jedes Kapitel zierlich abschliefsen), von einem noch nicht 20jährigen Studenten herrühren solle, werden nur solche Kritiker behaupten, die das Werk nicht gelesen haben ! ^ Man führe dagegen nicht an, ebenderselbe geniale Jüngling habe ja in demselben Alter die Tragödie Policiana geschrieben! Erstens wird es dadurch schier noch unglaublicher, dafs er den 172 Kapitel langen Palmeirim gedichtet: kann der sechzehnjährige zwei in Charakter, Geist und Sprache ganz verschieden geartete Werke gleichzeitig gefördert haben? Zweitens ist aber, was edleren (ledankengehalt und tiefere Herzensbildung betriflt, ein himmelweiter Unterschied zwischen dem Palmeirim und der Policiana, über deren Wert und Inhalt man durch Ticknor-Julius 11 693 unterrichtet wird. 2 Auch bedarf es nicht einer Beantwortung oder auch nur einer Aufwerfung der Fragen, die ich schon, mit Rücksicht auf Ferrer, unbeachtet lassen durfte: nämlich ob Hurtado vor 1547 in Frankreich gewesen ist? ob er die Damen Torsi, Latranja und Mansi, und ob er Margarethe, die Tochter Franz' L, gesehen? und ob seine anderen Werke Nachklänge aus dieser Reise enthalten? ob er dieselben Liebesabenteuer erlebt haben kann wie Francisco de Moraes? ob er also materiell im stände war, die Episode mit den französischen Damen, d. h. die Kapitel 137 — 148 des Palmeirim, zu schreiben? und ob er in Portugal gewesen? und Lissabon, Thomar, das Schlofs Almourol, und Cardiga und Tancos, und die Sagen, die sich an diese Ortschaften knüpfen, kennen konnte? Wohl aber kann man noch andere Fragen aufwerfen: weshalb hat sich Hurtado nie und nirgends zum Verfasser des Palmeirim bekannt? warum gedenkt er in keinem seiner späteren Prologe seines ersten Jugendwerkes, das zugleich sein bedeutendstes sein würde? Warum reklamierte er nicht vor 1557, als Johann lU. Moraes den Ehrennamen Palmeirim gab? Warum nicht 1567, als ' Braga, Quest. p. 249 sagt, er sei bei Heiausgabe des Palmeirim höchstens sechzehn Jahre gewesen; auf p. 258 sagt er, derselbe habe 1547 erst vierzehn Jahre gezählt. Das heifst weniger als das Minimum, statt der Durchschnittszahl, ansetzen. Wer 1582 zelm Lustren zählt, mufs zwischen 1527 und 32 geboren sein. Cfr. Benjumea p. 64 — 65. — Es sei noch erwähnt, dafs Braunfels in seinem ,,Kiitischen Versuch in betreff des Amadis" annimmt, der Verfasser müsse, um einen solchen Roman zu schreiben, mindestens dreifsig Jahre gezählt haben (S. 43). ■■^ Es ist in Spanien nicht selten vorgekommen, dafs junge frühreife Genien sich durch bedeutende AVerke ausgezeichnet haben. Der bereits melirfach erwähnte Toledaner Alonso de Villegas schrieb seine ,,Comedia Selvagia" als zwanzigjähriger Student, ungefähr in der Blütezeit Hurtados; und liefs sie bei dem Drucker und Bekannten desselben Hurtado, im Hause der Ferrers 1554 drucken. Auch der Verfosser der „Picara Justina" war ein Student. Welch Unterschied aber auch zwischen T^oliriana, Selvagia, Justina einerseits, und dem Palmeirim andererseits!

  
    PALMIiIKIM DK INCLA lERKA. 24Q die portiigicsiscln" Ausgabe des Romans in Kvora erschien? W'annn nicht 1592, als Francisco de Moraes als Autor öffentlich genannt ward? und warum nicht, als die französischen, englischen und italienischen Übersetzungen ihn nicht als Verfasser nannten? Und wenn er wirklich von all den erwähnten, sein Werk betreffenden Ereignissen nichts erfuhr (gleichwie Cervantes), warum schwieg er 1598, als Simäo Lopes an den Toledaner Villegas schrieb, di-r portugiesische Text des Moraes sei der ursprüngliche, der spanische nur eine Übersetzung? Diese Notiz wird ihm sein Landsmann, Kollege und Mitstreiter doch wohl übermittelt haben. Konnte Hurtado irgend ein Interesse daran haben den Palmeirim zu verleugnen; er, der seine Ovidübersetzung nicht verleugnet hat?* — In dieser Weise kann man noch verschiedene Fragen aufwerfen, auf welche alle nur die eine Antwort pafst: Hurtado kümmerte sich um das Schicksal und das Ergehen des Palmeirim nicht, weil er eben nicht seines Geistes Kind ist. IX. Ausländische Übersetzungen des Palmeirim. Folgende alte Übersetzungen des Palmeirim de Inglaterra sind bekannt : I. Eine französische: Le pranicr et le second livre du prciix vaillant et tres vieiorieux Chevalier Palmeriii d'Ajigleterre, filz du rojy dorn Edoard aiiqiiel seront rccitees ses grandes proesscs et semblablcment Li chevalereuse honte de Florian du desert, son frere, avec ccUe du prince Florendos , filz de Primaleon. Traduit du castillan en francois par maistre Jaques Vincent'^ du Cr est Arnauld en Dauphine, J.yon 1553 [Thihauld Payeti), ■ — Dediee ä la tres noble et virtueuse princcsse Diane de Poitiers. Sie erschien in zweiter Aullage als: Histoire du preux vaillant et tres victorieux Chevalier Palmerin d'' Angleterre, fils du roy dorn Edoard, contcnant plusieurs faits d' armes et amours et estranges adventures par luy mises a fin: ensemble les proesscs admirables des princes Florian du desert, son frere, et Florendos, fils de Primaleon. Premiere partie, tra' Was Gayangos zur Erklärung der Anonymität Hurtados beibringt, hat keinen lieweisenden Wert. Denn es ist nicht wahr, dafs es allgemeine Sitte war, die Autorschaft von Ritterromanen zu leugnen (Beweis : Feliciano da Silva). Es ist auch nicht wahr, dafs man um 1550 Spott und Hohn statt Ehre und Gewinn von der Herausgabe solcher Werke zu erwarten hatte. Und so man sich wirklich verbergen wollte, war da die Nennung des Namens durch ein Akrostichon ein sicheres Mittel seinen Zweck zu erreichen? War es nicht vielmehr ein sicheres Mittel, um in diesem, in stolzer Bescheidenheit oder auch nur aus Mode aufgesuchten Versteck entdeckt zu werden.'' Waren nicht die Leser des 16. Jahrhunderts durch etliche Präcedenzfälle mit diesem Kunstgriffe vertraut.'' ■■' Jacques Vincent, der Almosenier des Herzogs von Enghien und Secretair des Bischofs von Puy (Benj. p. 17 Anm. und Nie. Ant. II 684), hat aus dem Spanischen noch die Ritterromane ,,Clareo y Florisea" und „Flores y Biancaflor" übersetzt.

  
    250 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, dtiite du ca&iillan tii frani;ois et rcveuc et corrigü iiiiiicx qiCauparavant. Paris, Jean d'Ongojs 1573 — 74. 2. Eine italienische von Mambrino Roseo ile Fabriano ': Paliiurino d'IiigJiillcrra figliuolo dcl Re Don Duardo, ncl quak si racconiano molk sue prodczzc. Tradotk di spagnolo in iialiano. Wnczia, M. Porionariis 1553 (? oder 54? oder 55? alte drei Zahlen werden angegeben und entsprechen vielleicht den drei Bänden der Übersetzung).    Sie ist dem Grafen von VincigueiTa gewidmet. Sie hat fünf weiter»,« iVuflagen erlebt aus den Jahren 155g, 1560, 1584 (Venezia, Lucio Spineda), 1600, 1609 (bei Giacomo Bendolo). 3. Eine englische: The history of Prince Pa/iitcrin of England iranshikd hy Anihony Munday. London 1602 — Q. — Munday, der Patriarch der Skribler, hat niemals nach spanischen Originalen, sondern stets nach den französischen und italienischen Übertragungen derselben frei gearbeitet; in diesem Falle, wie auch sonst bisweilen, ausschliefslich nach der französischen.'Eine neue Ausgabe von Mundays Bearbeitung erschien 163g: The no kss rare ihen execlknl and staiely hisfory of Palmerin of England and prince Florian du descrt his hroiher. Varnhagen (p. 105) will um noch weitere vier Ausgaben wissen. In diesem Jahrhundert haben ein Engländer und ein Franzose tnni und direkt nach dem portugiesischen Originale von Francisco de Moraes übersetzt: 1. Robert Southcy, Palmerin of England, iranslated from the portuguese of Fr. de Moracs, London 1807. 2. Eugene de Jl/onglave, Palmerin d'Angleterre, chronique portugaise par Fr. de J/oraes. Paris 182g. Es erübrigte von Rechts wegen noch von diesen Übersetzungen des Palmeirim die beiden ältesten, von Vincent und INIambrino Roseo, die lange vor 1567 bekannt gegeben waren, einer kurzen Analyse zu unterziehen. Leider aber bin ich nicht im stände diese Arbeit auszuführen , da ich nichts als die Titel derselben kenne, so wie ich sie nach Brunct, Grässe etc. angebe, nebst den dankenswerten, doch spärlichen Notizen, welche Benjumea (cap. V und VI) mitteilt. Aus blofscn Titeln aber ist wenig oder nichts Sicheres zu lernen, sodals, in meinen Augen, auch die Frage, ob der franzö' Mambrino Roseo de Fabriano (1544 — 1571 S. Bayle IV s.v. Roseo) übcrsetzle den Amadis, den Esplandian, Esferamundi, Palmerin de Oliva, Prinialeon, Plalir etc., alles direkt nach spanischen Quellen. ^ Von Anthony Munday kennt man „Primaleon of Greece, translated out of french and italian"; „Palmendos, translated out of french"; „Palmerin d'Oliva, wiitten in spanish, italian and french and from then tuined into cnf,dish". — Benjumea p. 40 — 41 sagt, Munday hätte den Palmeirim nur zur Hälfte selbst übersetzt, den Rest der Arbeit hätten zwei „inepte Personen (Üunlop sagt Lohnarbeiter, ohne ihre Zahl anzugeben) ausgeführt, die weder ordentlich französisch noch recht ihr heimisches Englisch verstanden hätten". Pie ganze Übersetzung sei ein abscheuliches Machwerk.

  
    PALMKIKIM DE INGLArKKKA. 25 I sische und der italifiiische Heaibeilcr von 1.553 "-^'^^ portugiesische Original von Moraes oder die spanische Verballhornung von Ferrer benutzt haben, eine noch nicht mit vollkommener Sicherheit entschiedene ist. Damit sie dies \\erde, mufs erst noch ausgesprochen werden — von einem Kenner der beiden peninsularen Grundtexte — ob kaslilianische oder ob portugiesische Ausdrucksweise durch den franz(')sischen und italienischen Stil hindurchschimmert, oder ob beide etwa so Irei und selbständig umgemodelt sind, dafs sie in keinem Zug dem Originale gleichen. Es mufs festgestellt werden, ob beider Einteilung in zwei Bücher oder Abschnitte der portugiesischen in 41 unci 131 Kapitel, oder der spanischen in 10 1 und 71 entspricht; ob sie die kurze Rekapitulation der Handlung bieten, mit welcher der spanische Text den zweiten Band einleitet, und ob der Spezialtitel , welcher nur im portugiesischen Texte dem 42. Kapitel vorangeht, ihnen fehlt; ob ferner die im spanischen Texte aus Versehen übersprungenen Stellen des portugiesischen Originals auch ihnen mangeln oder nicht.' Auch müssen aus den Dedicationen und Prologen an Diana von Poitiers und den Grafen von Vinciguerra alle Einzelnheiten ausgezogen werden, die zur Lösung der Frage beitragen können. ]\Ian wird mir vielleicht entgegnen, die Titelblätter und was aus den Prologen l.iekannt sei, gäben schon hinreichende Auskunft, und es bedürfe weiterer Untersuchung der Sache nicht. Das aber leugne ich eben. Zwar sagt das italienische Titelblatt ausdrücklich iradoHo di spagiiuolo in ilaliano und wird diese Versicherung in der Widmung des Druckers noch wiederholt; zwar sagt Jacques Vincent sogar traduit du casliUan en francois'-, doch ist das trotz der Gegenbehauptung Barreras und anderer^ kein vollkräftiger Beweis, und Southey hat durchaus Recht mit der Bemerkung, das Wort Kastilianisch in den französischen Titelblättern könne so viel wie Spanisch bedeuten, mit Spanisch sei aber zu jener Zeit (im Auslande und in Spanien, und sogar in Portugal) die Sprache aller Schriftsteller der pyrenäischen Halbinsel bezeichnet worden, unbekümmert um ihr engeres Vaterland, wie sie es ja thatsächlich auch unendlich oft gewesen ist. Ein mir gegenwärtiges Beispiel, statt mehrer, die ich gelesen, aber nicht gesammelt habe, möge die Richtigkeit dieser Aussage bezeugen: In den vier geistvollen Dialogen über die Malerei, welche der Portugiese Francisco de Hollanda zwischen 1547 und 1550 schrieb, um darin seine zu Rom mit Michelangelo, Vittoria Colonna und Lattanzio Tolommei gepflogenen Gespräche zu verewigen, wird ' Benjumea (j). 17) sagt, Jacques Vincent habe Feirer ganz frei übersetzt und die unverständlichen Stellen seines toledaner Textes überarbeitet. Leider hat er die kleinen und doch nicht unwichtigen Fragen in betreff der Teihing etc. nicht selbst aufgestellt und erledigt. ■^ In der Einleitung an Diana von Poitiers sagt Vincent nur, er habe aus dem Spanischen übersetzt. •' Benjumea (p. 41) spricht sich gegen die Interpretation Southeys aus,

  
    252 C. MICHAELIS DE VASCONCELLOS, der Künstler von all den drei doch gewifslich hochgebildeten Italiern oft und vorwiegend „der Spagnole" (o spanhol) genannt. Die Bezeichnung Portugiese und portugiesisch kommt zwar auch, doch selterter in jener Munde vor.' Entschieden ist also durch die blofsen Angaben der beiden Übersetzer nichts, und eine Revision ihrer Werke in der oben angedeuteten Richtung ist keineswegs ganz überflüssig. Dafs sie jedoch die heute bestehende Meinung ändern sollte, scheint mir selbst wenig wahrscheinlich. Auch ich glaube, dafs sie sie bestätigen wird und da.Cs in Wahrheit beide, Vincent und Roseo, nur den spanischen und nicht den portugiesischen Text gekannt haben — und das ohne Rücksicht auf ihre Aussagen, aus zwiefachem Grunde, einem speziellen und einem von allgemeiner Art. Der spezielle ist der, dafs der Portugiese Simäo Lopes schon 158g, wie erzählt wird, in seinem Briefe an Alonso Villegas ausdrücklich behauptet, das portugiesische Original sei ins Kastilianische, der kastilianische Text aber ins Franz(')sische und Italienische übersetzt worden. Der allgemeine ist der, dafs Frankreich und Italien der Regel nach alle Ritterromane der pyrenäischen Halbinsel aus spanischen Quellen zu schöpfen pflegten — z. B. auch den katalanischen Tirant lo Blanch — und dafs besonders Mambrino Roseo ein (ieschäft daraus gemacht hatte, spanische Texte zu übersetzen, genau so wie ]Munday es sich zur A.ufgabe gestellt, die Übersetzungen Mambrinos und der Franzosen frei für seine Landsleute zu überarbeiten. Keine der drei Nationen hat irgend einen nur portugiesischen, nicht ins Spanische hinübergenommenen Roman beachtet: man war, durch und seit Amadis, eben gewöhnt, aus Kastilien und in kastilianischer Sprache geschriebene Ritterromane zu übernehmen. Das Spanische war überhaupt in Italien wie in Frankreich eine weithin und gut gekannte IModesprache, während das Portugiesische für nicht mehr als einen unbekannten Dialekt der Halbinsel galt, den nicht einmal die Spanier gut kannten und verstanden,Ich wiederhole also, es ist wahrscheinlich, dafs Vincent und ' Die 4 Dialoge bilden das zweite Buch seines grofsen Werkes „Da Fintura Antiga", von welchem eine handschriftliche Kopie zum Beliufe der Herausgabe in <len Händen meines Mannes ist. — Die Bezeichnung Spanhol für den portugiesischen Maler kommt überaus oft vor, z. B. auf f. 98, 98 v, I22V. Einmal sagt Hollanda selbst sogar (f. II3V): sc ein o Reyno de Portugal e Ca Stella, a qite cd chamaes Spanlia , visscni as iiobrcs pinturas de Italia etc. Auch hier soll Spanien den Gesammtnamen der beiden Königreiche bilden. — Dasselbe ist der Fall in einer Stelle aus Sii de Mirandas Poesien (ed. C. M. de Vasconcellos, 105,261). * Das von eingeborenen Spaniern geschriebene Portugiesisch, wie es z. B. in den Werken des Tirso de Molina, in den Cortes de la Muerte, in Castillejo etc. vorkommt, ist mindestens ebenso interessant wie das von eingeborenen Portugiesen geschriebene Spanisch. Die charaivteristischen Eigenschaften und Eigentümlichkeiten der beiden Sprachen werden von den Fremden bald vernachlässigt, bald outrirt.

  
    PALMEIRIM DE INGLATEKRA. 253 Rosoo den spanischen Text übersetzt haben.' Wenn sie aber nur diesen kannten, so mufsten sie ihn für das Original ansehen und konnten von der Existenz des portugiesischen Textes keine Ahnung haben, da selbiger eben von Ferrer und Ilurtado nicht erwähnt wird.^ Die Thatsache an sich aber kann über die Originalität oder NichtOriginalität der toledaner Ausgabe nichts entscheiden. Oft genug wahrlich ist aus zweiter und dritter Hand übersetzt worden ! Oft genug sind Originalwerke verloren gegangen und nur Übersetzungen übrig geblieben! Zum Schlüsse kann man sich noch fragen: was ist an und für sich natürlicher, dafs die Spanier ein portugiesisches Werk oder dafs die Portugiesen ein spanisches übersetzt haben? In eincnn Jahrhundert, in dem die Kenntnis der spanischen Sprache unter allen einigermafsen gebildeten Portugiesen verbreitet war; in einem Jahrhundert, in dem fünf spanische Prinzessinnen sich mit portugiesischen Königen und Königssöhnen vermählten und mit grofsem Gefolge aus der Heimat in Lissabon einzogen; in einem Jahrhundert, in dem mit einer einzigen Ausnahme alle portugiesischen höfischen Dichter auch spanisch geschrieben haben , viele , wie Montemayor und Silvestre, fast ganz ausschliefslich ; in einem jalirhundert, in dem spanische Werke und besonders auch Kittc>rromane massenhaft in Lissabon und Evora gedruckt worden •^, nicht etwa nur solche von spanisch dichtenden Portugiesen, sondern wirklich echt und recht spanische; da ist che Übersetzung eines für das bessere Publikum, nicht für das Volk* berechneten Ritterromanes ' Die Behauptung von Gayangos, der französische Übersetzer sage ausdrücklich, er hätte nach dem kastilianischen Original gearbeitet, ist mindestens ungenau (Discurso p. XLI . . . la version francesa . . . decia ser hecha sohre el original castellaiio). - Den Namen Ferrer oder Hurtado , d. h. den Namen des [mulmafslichen] Verfassers anzugeben, zwang die Gewohnheit der Zeit nicht: man nannte die Sprache, aus der man übersetzte {fradotto del oder dal spagnuolo neW idioma oder in liiigua oder nella nostra buona lingua italiana ; = tradiiit du castillan en fnincois. fait d'espagnol frangois, traduit d'espagnol); oder inan nannte auch diese nicht einmal ((// nuovo tradotto nelV idioma italiana; ridotta nel idioma italiano; traduit, mis en francais, mis en lumiere), selbst wenn der Verfasser, wie Feliciano de Silva im Florisel de Nicjuea, sich ausdrücklich im Original genannt hatte. ^ Die Zahl der in Lissabon gedruckten spanischen Werke ist Legion : 1501 Jorge Manrique; 1540 Celestina; 1542 Perez de Guzman, Las Sietecicntas; 1543 Boscan und Garcilaso; und Bocacios Fiameta; 1566 Florisel de Niquea, Rogel de Grecia und Palmerin de Oliva; 1580 Juan del Fncina, Viaje; 1582 Araucana; 1587 Lisuarle de Grecia; 1593 Romancero gcncral, Seg. Parte; 1596 Amadis de Grecia; 1615 und 1650 Romancero del Cid; Valdivielso, San Jose 1611, 1615 und 1654; Lope de Vega, Rimas 1605; Dom Quijote 1605 (bis) und 1617 etc. etc. * Die für das niederste Volk berechnete Litteratura de cordel hat von jeher, besonders aber im 17. und 18. Jahrhundert ihren Lesestoff mit Vorliebe aus dem Spanischen herübergeholt. — Einige Werl^e, die in allen Schichten aller Nationen gelesen werden, machen natürlich Ausnahme: so der Dom yuijülc.

  
    254 ^- MICHAELIS DE VASCONCELLOS, ins Portugiesische etwas Ungewöhnliches, noch dazu von der Hand eines Künstlers wie Moraes, der das Spanische vollkommen beherrschte, wie die wenigen Liedchen es zeigen, die der gute und eifrige Patriot einzig und allein Dame Torsi zu Gefallen kastilianisch verfafst(\' Ein so vereinzeltes Faktum, wie die Übersetzung eines spanischen Palmerin es wäre, hat also wenig Wahrscheinlichkeit für sich. Warum hatten denn die Portugiesen nicht den Amadis, nicht den Ksplandian, nicht den Palmerin de Oliva, nicht den Primalcon, kurz keinen anderen Ritterroman übersetzt? Die Möglichkeit, dafs man kein Interesse für die Ritterbücher gehabt, dafs man sie nicht gelesen habe, ist durch die Thatsache, dafs überaus viele spanische Ausgaben davon i« Portugal gedruckt worden sind, ganz abgewiesen und läfst sich durch zahllose Citate mid Anekdoten noch ausdrücklicher zurückweisen. Das Ciegenteil aber hat an und für sich nichts Unwahrscheinliches: in Spanien verstand man und versteht man, oder las und liest man Portugiesisches kaum-; kein portugiesisch geschric^benes Werk, und sei es das schönste, kann auf ein gröfseres Publikum rechnen: Beweis die Lusiaden, die bald nach ihrem Erscheinen zweimal ins Spanische übersetzt wurden 3, Beweis auch die lyrischen Gedichte des Camoens, von denen Lamberto Gil einige ins Spanische übersetzte. Beweis . . ., ich wollte sagen der Amadis, doch ist es besser davon hier zu schweigen. Weiter habe ich nichts hinzuzufügen. Das Resultat der Untersuchung aber ist, dafs, dank Benjumeas Enthusiasmus, Unparteilichkeit und sorgsamer Forschung, die Palmeirim-Frage heute mit ziemlicher Sicherheit zu entscheiden ist, und zwar dahin, dafs der Roman das Werk des Portugiesen Francisco de Moraes ist. Für diesen fällt ins Gewicht sein Aufenthalt in Frankreich in den Jahren 1540 — 43, seine Liebe zu Dame Torsi, das Vorhandensein kleinerer, auf beide Ereignisse bezüglicher Schriften des Verfassers; der reine Flufs der portugiesischen Sprache im Palmeirim; die genauen Ortsschilderungen i)ortugiesischer Schlösser und Landschaften; die drei im 16. Jahrhundert in Portugal selbst veranstalteten Ausgaben; die portugiesischen Fortsetzungen; die Beliebtheit des Romans gerade in Portugal; die zahlreichen daran anknüjjfen* Wie wenig im Einklänge mit seinem Patriotismus diese Condescendcnz stand, ersieht man aus folgender Stelle seiner Desculpa: Compuz outro vilancete, em portugiies , que hei que furo injuria a niinha natnreza querer beut anno Portugues, e escrevello em Castelhano. 2 Cfr. Faria e Sousa, Fuente d'Aganipe, 3'i F. (Aladrid 26): huyen dclla {de la lengua port.) miichos, que estando en el {reino de Portitgal) y escreviendo en la castellana, muestran clanimente que no sahen ninguna. Duelome que siendo tan parecidas estas dos lenguas, no se entienda la portuguesa en Castilla. Ich eitlere nach Braga, Hist. de Cam. II 289--290. 3 Von Luys Gomez de Tai)ia und Benito Caldera (Salvä No. 178).

  
    PALMEIRIM DE INGLATKKKA. 255 den Anekdoten und FJodcr; die Zeugnisse des Simäo Lopes und des Cervantes. ]"'ür I'Vrrer und Hurtado sprechen einzig und allein ihre eigenen Behauptungen, die sich, wie erwiesen, gegenseitig widerlegen; alles andere spricht gegen beide. Die Existenz der toledaner Ausgabe von 1547 — 4^ '^i'^*^ <^^cr beiden darnch gefertigten Übersetzungen, die, wie jene, älter sind als die älteste datierte, bis heute bekannte portugiesische Ausgabe , ist den für Moraes vorgebrachten Zeugnissen gegenüb(,'r von keinem Werte. Zum vollen, unwiderleglichen und unwidersprochenen Nachweise des portugiesischen Ursprunges wird man vernuitlich erst dann kommen, wei^n ein Exemplar einer solchen portug. Ausgabe aufgefunden wird, die vor 1547 gedruckt ward. Zurücktreten aber wird Portugal vor Spanien nur in dem ^einen Ealle, dafs eine spanische Ausgabe auftaucht, die vor Moraes' Aufenthalt in Frankreich (1540 — 43) geschrieben gewesen sein mufs. Darauf aber, glaube ich, wird man bis zum Nimmermehrstage warten. Im Einzelneir wird jedoch die hier versuchte Beweisführung noch verstärkt und unanfechtbarer gemacht werden können, sobald der spanische Text durch Wiederal)druck ein zugänglicher geworden ist. Köniüe diese kleine Arbeit darauf hinwirken, dafs solches bald geschähe; regte sie den spanischen Verfechter der portugiesischen Sache dazu an, öffentlich und ausführlich einzelne von ihm bisher nur flüchtig berührte Punkte zu enirtern, so wäre sie reich belohnt. Carolina ^Michaelis ue Vasconcellos. [Nachtrag. Dieser Kritische Versuch über den Palmerin von England wird demnächst in erweiterter Form und mit einigen Berichtigungen beim Verleger dieser Zeitschrift erscheinen.]

  
    Die altfranzösischen Adverbien der Zeit. Den meisten Wortarten des altfranzösischen Sprachschatzes ist sowohl in den gröfseren Cirammatiken als auch in Spezialarbeiten eine ausführliche Behandlung zu teil geworden, nicht so den Adverbien. Am eingehendsten verbreitet sich darüber noch Burguy im zweiten Bande seiner Grammatik; doch beschränkt er sich, der Anlage des genannten Werkes entsprechend, wesentlich darauf, die Hauptbedeutungen der wichtigsten Adverbien mit altfranzösischen Beispielen zu belegen. Unsere Arbeit will einen Teil dieses umfangreichen sprachlichen JMaterials, die Adverbien der Zeit, nach ihrer formalen, Bedeutungsentwickelung und syntaktischen Verwendung im Zusammenhang darstellen; jedoch bindet sie sich nicht ausschliefslich an das Altfranzösische, sondern giebt bei jeder Partikel, wenn sich dieselbe in die nachfolgenden Sprachperioden hinein erhält, einen Überblick ihrer Fortentwickelung, welche ja gerade bei dieser Wortgattung, die einerseits einige übernommene Formen starr bewahrte, andererseits schon in der älteren Sprache, besonders aber beim Übergange in das Mittelfranzösische, den weitgreifendsten Veränderungen in Bezug auf Form und Gebrauch unterworfen war, von nicht ü:erino:em Interesse ist.^ ' Die der Untersuchung zu Grunde gelegten Texte sind: Ad. Adam; Drame anglo-normand etc., p. p. Victor Luzarche. Tours 1854. — A. Th. fr^. Theätre fran9ais au moyen äge, p. p. J. X. Monmerque A. PV. Michel. Paris 1839. — Aub. 1. B. Mittheilungen aus altfranzccsischen Handschriften von Ad. Tobler. I. Leipzig 1870. — Bat. d'Al. vgl. GuilLiume d'Orangc. — Bes. d. D. Le Besant de Dien, von Guill. le Clerc de Normandie, herausg. v. Ernst Martin. Halle 1869. — Br. d. 1. Mont. Brun de la Montagne; p. p. Paul Meyer. Paris 1875. — Charr. Nym. vgl. Guillaume d'Orangc. Ch. au cygne. Le chevalier au cygne et Godefroid de Bouillon, p. p. le Baron de Reiffenberg, achcve p. A. Borguet. 3 vols. Bruxelles. — Ch. d. Coucy. L'histoire du Chatelain de Coucy et de la Dame Fayel, p.p. G. A. Crapelet. Paris 1827. — Ch. L. Li romans dou chevalier au lyon; herausg. V.W. Holland. Hannover 1862. (2. Ausg. fehlt hier). — Cor. Looys. vgl. Guillaume d'Orangc. — Cov. Viv. vgl. ib. — D. Greg. Li Dialoge Grcgoirc lo I'ape etc.; mit einem Anhang: Sermo de Sapientia (SS.) und Moralium in Jol) Fragmenta (Job), herausg. v. W. Foerster. Halle 1876. — Du Bcllay. Memoires de Du Bellay, in: Collection compicte des memnires etc., p. p. l'etitot. 3 vols. Paris 1821. — Durni. 1. G. Li Romans de Durmart le Galois, herausg. v. E. Stengel. Tübingen 1873. — En. Essai sur le Ro �

  
    DIR AFRZ. ADVRRl'.lKN DKR ZEIT. 257 Zum AltfraTizr)sischen ist, entgegen der meist üblichen Scheidung, das 14. Jahrliundert noch mit hinzugezogen worden; doch findet sich stets besonders angemerkt, wo sich Belegstellen für früheres Vorkommen nicht beibrinsren lassen. man d'Eneas, p. p. Alex. Pey. Paris 1856. — Fabl. et Cont. Fabliaux et Contes des poetes fran^ois des XI, XII, XIII, XIV el XV siecles , j). p. Barbazan; nouv. edit. etc. p. Meon. 4 vols. Paris 1808. — Farces. Recueil de Farces, Soties et Moraliles du quiiizieme siecle, j). p. P. L. Jacob. Paris 1859. — Fl. et Bl. Floire et Blanceflor, herausg. v. Em. Bekker. — Froiss. Chron. Qiiivres de Froissart, Chroniques, \). p. Kervyn de Lettenhove. Bruxelles. — Froiss. Poes. CEuvres de Froissart, Poesics, p. p. A. Scheler. 3 vols. Bruxelles 1870 — 72. — Gar. 1. L. La mort de Garin le Loherain, p. p. E. du Meril. Paris 1846. — Guillaumc d'Orange, p. p. W. J. A. Jonckbloet. La Haye 1854, enlhält : 1. Li coronemens Looys; 2. Li charrois de Nymes; 3. La prise d'Orenge; 4. Li covenans Vivien; 5. La bataillc d'Aleschans. — H. de Valenc. vgl. Villeh. — Joinv. Histoire de SaintLouis, par Jean sire de Joinville, p. p. N. de Wailly. Paris 1874. — Jod. Les ceuvres et meslanges poetiques d'Eslienne Jodelle, p. p. Ch. Marty-Laveaux. 2 vols. Paris 1868 — 70. — LRs. Les quatre livres des Rois, traduits en fran^ais du XII. siecle, p. p. Le Roux de Lincy. Paris 1841. — Marot. Clement Marot. CEuvres completes. Revue sur les editions originales, p. Pierre Jannet. 3 vols. Paris 1873. — Mont. Les essais de Michel Seigneur de Montaigne. Paris 1608. — Myst. Pass. Le mxstere de la passion d'Arnoul Greban, p. p. G. Paris et G. Raynaud. Paris 1878. — Pass. vgl. Diez, altrom. Ged. — Percef. La treselegante delicieuse mellillue et tresplaisante liystoire du tresnoble victorieux et excellentissime roy Pcrceforest, etc. 2e edition. 7 livres. Paris 1528. — Pr. d'Or. vgl. Guillaume d'Orange. — Poes, fr f. Recueil de poesies fran9oises des XVe et XVI« siecles, p. p. Montaiglon et Rothschild. Paris 1875. — Ps. Le livre des Psaumes, ancienne traduclion fran^aise, p. p. Fr. Michel. Paris 1876. — Rab. ffiuvres de Rabalais. Collection Jannet. 2e edit. 7 vols. Paris 1878. — Regn. CEuvres completes de Mathurin Regnier, p. p. E. Courbet. Paris 1875. — Rol. La chanson de Roland, p.p. L. L. Gautier. Tours 1875. — Rou. Maistre Wace's Roman de Rou et des Ducs de Normandie, herausg. v. H. Andresen. 2 Bde. 3 Tle. Heilbronn 1877 — 79- — Ruteb. CEuvres completes de Rutebeuf, ed. Achille Jubinal. Paris 1874. — SS. vgl. D. Greg. — St. Leod. vgl. Diez, altrom. Gedichte. — Villeh. La conquete de Constantinople par Geoffroi de Villchardouin, avec la continuation de Henri de Valenciennes, p. p. N. de Wailly. Paris 1874. — Villon. CEuvres de Fraiicois Villon, publiees avec preface etc. p. Paul Lacroix. Paris 1877. — Vrai an. Li dis dou vrai aniel, herausg. v. A. Tobler. Leipzig 1871, — Diez, Fr. Zwei alt romanische Gedichte, berichügt und erklärt. Bonn 1876. Enthält: i. Die Passion Christi; 2. Sanct Leodegar. — Verzeichnis der öfter citierten Grammatiken, Glossare, Abhandlungen u. dergl.: B. Chr. fr^. Bartsch, Chrestomathie de l'ancien fran^ais. Leipzig 1872. — A. Beckmann, Etüde sur la lange et la versification de Malherbe. Elberfeld 1872. — Burg. Burguy, Grammaire de la langue d'oil. Berlin 1853. — A. Darmesteter et A. Hatzfeld, Le seizieme siecle en France. Paris 1875. Darin: 2. Teil: Morceaux choisis des ccrivains du XVI« siecle. — Diez, Gramm, der rom. Spr. 4. Aufl. — Gachet, Glossaire zu fjodefroid de Bouillon. Bruxelles 1859. — Glauning, Fr., Syntaktische Studien zu Marot; ein Beitrag zur Geschichte der franz. Synt. Nördlingen 1873. — Lex. Cor. Godefroy, Lexique comparc de la langue de Corneille et de la langue du XVIIe siecle en gencral. Paris 1862. — Günther, Fr., Etienne Pasquier, ein Beitrag zur Kenntniss der französ. Sprache im 16. Jahrh. Bernburg 1851. — Holfeld, H., lieber die Sprache des Fran9ois de Malherbe. Posen 1875. — Mätzner, Syntax der franzö.sischen Sprache. Berlin 1843 — 45.. — Roquefort, Glossaire de la langue romane. — Stern, Versuch über Antoine de la Säle. In Hcrrigs Archiv Bd. 45 S. II3 ff. — Prof. Toblers Vorles. in Berlin (Ms.). Zeit.sclir. f. rom. Ph. VI. I7

  
    258 W. ZEITLIN, Ad 011 c, idonc, donc — atant. Bezüglich der Herleitung dieser Partikel, für die man bekanntlich nächst /unc (Diez), (/e unquam (Litlrc) mmc (Cornu , s. dazu Ztschr. III 150 f.) als Etymon vorgeschlagen hat, meinen wir, uns der Ansicht von Diez anschlicfsen zu müssen, weil nicht allein die Bedeutung von do7ic der Littreschen Ableitung widerstreitet, sondern auch weil die provcnz. und franz. erweiterten Nebenformen doncas, doftkes, donches, donque aus der Analogie von Formen wie oticques, onkes, oncque neben 07ic, ainques neben aiiic ihre Erklärung finden. Die wesentlichsten Varianten der Schreibweise sind: do7ic, dojique, doncques, donkes {chmc, dimcqiies, diinkes), donques, dofiches, dons und do?it (also = de unde). Belegt ist donc bereits im y. und 10. Jahrhundert: Hom. s. J. B. Chr. 5, 14, Passion 22, i Trcnta deners dune li en proniesdrent. — ib. 47, l Los sos sans ols dunques cubrirent. — ib. 117, i Sus en un mont douehes muntet. Donqtie und dons sind selten; einige Belege für dieselben giebt Burguy II 284. — Die moderne Sprache gebraucht nur donc; aber noch Moliere hat donques z. B. Le Dep. II 7. Neben adonc und do)ic findet sich seltner idonc (Abschwächung von adonc'i), das nach dem 13. Jahrh. ganz aufser Anwendung kommt, während adonc, adoticques noch im 16. Jahrh. beliebt ist und erst gegen Ende desselben durch a/ors ersetzt wird. Adonc und idonc, ursprünglich auch donc, sind rein temporelle Partikeln, welche die Coincidenz zweier Thätigkeiten im selben Zeitpunkte oder ihre unmittelbare Aufeinanderfolge anzeigen; sie finden meist in der Vergangenheit statt oder sind durch das historische Präsens ausgedrückt oder liegen in der Zukunft. Die Bedeutung ist 'da', 'dann'. — Beim Präteritum z. B.: Br. d. 1. M. 2254 Adont fu eommande a toute la maisnie Que la viande fu preste. — Rab. II 25 Adoncques respondist Panurge: Non, seigneur. — Mar. I 128 Ainsi fu faict. Adone en arrachant Fleurs et boutons de beaute Iresinsigne, Pour te monstrer de vraye amour le signe, Je les jettois de toi a l'environ. — St. Alex. 61,1 Sainz Innocenz ert idonc apostolies. — Rou III 8869 Idonc ont bien aparceu El li alquant reconeu Oue lor eslandart ne parut. — B. Chr. 87, 26 Dont ont li lil Jacob leur nef bien aancree, Dont s'en ist fors Jacob o toute sa maisnee. Beim Präsens: Fl. et Bl. 1685 Quant del mangier sont soffisant, Adont fait aporter le fruit Li ostes Daires. — Marot I 55 Adoncques s'avance eile. — St. Alex. 8, 3 Quant veit li pedre que mais n'avrat enfant Mais que cel sol que il par amat tant, Donc se porpenset del siecle ad en avant. Beim Futurum: eil. de Coucy 5874 Car jamais aise ne sera Jusqu'adont que le voir sara. — Villeli. 36, XIII, 63 Trosque adonc que Diex les nos laira conqnerre. — Marot IV 129 Adonc auras des cuers bien disposez. — Cor. Looys 64, 2390 Et se il est veincuz en la bataille, Dont auras Ronie quite en lieritage.

  
    DIE AFRZ. ADVEKl'.IKN DER ZEIT. 25g Adonc sowohl wie donc fliencn, indem sie den Eintritt eines neuen Ereignisses und damit den Fortschritt andeuten, zur Anreihung von Sätzen und wechsehi mit verschiedener Reihenfolge oft in dieser Funktion ab mit sinnverwandten, temporellen Partikeln ; so lesen wir: a<lo)ic — lors\ oiloiic — puis, und umgekehrt. Ferner bei 3 zeitlich aufeinandt;r folgenden Sätzen: p7-emieremcnt — puis — adoiic; adonc — lors — puis u. a. — • Wiederholtes donc entspricht am Anfange paralleler Satzglieder oder Sätze modernem wiederholten iaiitCd ('bald — bald'); Beispiele s. Burguy unter dorn. Donc wird von der Präposition de abhängig gemacht: Froiss. Chr. II 9 6 De dont en avant; ib. 11 133 En ce ieinps la de doiii; oder für ein Substantivum temporellen Sinnes substituiert, so ä ce donc, en ce donc = 'in diesem Momente'. Beispiele: Froiss. Ciir. VIII 243 En ce meysme temps passa 11 diis Aublcrs ad ce dont baus de Haynau. — ib. V 201 Je n'ai mies espoir ne volonte cn ce dont quo j'en face aultre cose. Indem die Spraclie zu der durch donc ausgeführten Verkettung von Thätigkeiten in blofser zeitliclier Aufeinanderfolge noch den Begriff" der Folgerung hinzutreten läfst, schafft sie aus der anfänglich rein temporellen Partikel eine konklusive. Später giebt sie den temporellen Gebrauch überhaupt auf. Schon im 16. Jahrh. ist donc seiner zeitlichen Bedeutung verlustig gegangen und zu einer rein konklusiven Partikel geworden, die im Mfrz, und Nfrz. den umfassendsten Gebrauch aufweist. Im älteren F'ranzösisch wird donc ebenfalls schon im konklusiven Sinne gebraucht, jedoch seltener. Die Anwendung des konklusiven donc in der modernen Sprache ist von Mätzner, franz. Syntax II 86 f. und Littre, Lex. ausführlich behandelt worden. Wir beschränken uns darauf, den afrz. Gebrauch von donc durch einige Beispiele zu illustrieren. 1. Donc steht in lebhaften Fragen, die durch ihre konklusive Form anzeigen, dafs der Redende auf eine überraschende Antwort im voraus vorbereitet ist. Der Partikel entspricht unser 'denn': Vr. an. 275 Et qui puet donc 11 preudom iestre? -- Rou III 387 Donc ne sez tu ke l'alme est male, Des qu'ele est prlse en male veie? — D. Greg. 8, 19 Aporterons nos dunkes a toi peissons en icez monz? 2. In Imperativsätzen deutet die Partikel an, dafs die Gedanken, auf Grund deren der Redende seinen Befehl ausspricht, leicht zu ergänzen sind. Wir übersetzen hier donc mit 'doch': A. Th. fr. 422, I. Or me retenez donkes a vostre eskuier. — Percef. II 9, 3 Chevalchons doncques, dist 11 roy. Den eben behandelten Adverbien kommt a/an/ in der Bedeutung nahe. Seine lat. Grundlage ist ad tantum = 'bei so viel', woraus sich, wenn man 'so viel' auf die Summe der vorangegangenen Thatsachen bezieht, die geläufige Bedeutung 'alsdann' ergiebt. — Indem also die Partikel das Vorangegangene zusammenfafst und auf dasselbe hinweift, bewirkt sie den Übergang zu etw-as Neuem. Im Afrz. und Mfrz. war sie sehr frequent, auch La Fontaine bedient sich ihrer noch in seinem Calendrier des vieillards. — Sie steht beim historischen Präsens und Präteritum :

  
    26o W. ZEITLIN, Ch. d. Coucy 5439 Puis prent coiifjic, atant s'en pait. — Froiss. Chr. II 24 Et eiicoires ne cessa point atant li clis messires Hiies de enorter le roy a mal faire. — Percef. II 6, l Quant ilz eurent assez parle du chevalier et de la mulle, ilz s'cn tcurent atant a ceste foys. — Rab. V 35 Atant sc tcut Panurge, et plus mot ne sonnoit. — Rons. Franc. Atant Francus s'embarque en sa navire. Bcsonder.s gern tritt aimit vor den demonstrativen Ausdruck ez vos: Rol. 413 Atant es vos Guenes e Blanchandrins. — H, d. Bord. 9030 A icest mot, atant es vous l'abe. — Fl. et Bl. 1352 A tant es vos torne le vcnt. — B. Chr. fr. 358, 6 Atant ez vous Renart qui vient a l'encontre. Aus der Bedeutung 'alsdann' entwickelt sich die Bedeutung 'alsbald' 'sogleich', wenn der zeitliche Zwischenraum zwischen den t'orangegangenen Thatsachen und der durch atant eingeführten sehr gering ist: Durm. 1. G. 10399 Tantost cum 11 a congie prist, Atant s'est de la cort partis. — Froiss. Chr. III 63 II ne pooicnt commenchier gherre qu'il ne fuissent atant condampne de celle somme. A i n s. Lat. ante, antea behaupteten sich im Französischen sowohl in einfacher Form als ams, als auch in zwei Kompositis: avant (ab ante) und devant (de -ab -ante). Nur ams jedoch ist eigentliches Zeitadverbium. Ante mufste unter Zutritt des adverbialen s *anz werden. Für das auslautende z substituierte die alte Sprache im dreizehnten Jahrhundert s oder den Sibilant g, daher neben *anz *ans und *<7«f. Nur die Passion Christi und Leodegar weisen die a-Form auf; ans citiert Godefroi Dict. I 15Q einmal aus einem Ineditum; im Provenz. sind ebenfalls ant, ans, ans die einzig gebräuchlichen Formen (Rayn. Lex. rom. I go — 91): Pass. 7, 2 Si cum prophetes ant mult diz Canted aveien de Jesu Crist. — ib. 49, I Ant que la noit lo jals cantes. — ib. 8, i Anz petit dis que cho fus fait. — Job 305, 40 Ke li bleu ne issent fors dissolut, ke il ne soient reciut anz ke il soient regardeit. Im Afrz. begegnen aber schon in Denkmälern des ii.Jahrh. und in spilterer Zeit ausschliefslich die lautlich auffallenden und noch unerklärten Formen a/nz, einz, ains, eins, ainc.^ [' Da bei Erklärung von ainz das ital. atizi (cfr. 02s/, oggi = hodie) nicht unberücksichtigt bleiben kann und das häufigere ainz aus dem seltneren ainrois (ante ipsum) zu deuten bedenklich ist, so ist man versucht einen Typus *anti-e oder *ante-i zu supponieren (nicht das näher liegende *antc-o = *ante eo statt antea, cfr. dazu Rönsch, It. u. Vulg. 406, da man dann im Ital. *anzo erhielte). Für das frz. «? und 2 in ainz wäre zu vergleichen: cump^mz = *cumpaneus; im nfj = nj ^= in ist, da die Gruppe ntj + e, o oder u nicht vorzukommen scheint, auf die analoge Gruppe ndj = n hinzuweisen z, B. in vergo^we = verecu«</«a etc. , womit cigogne = ciconin und tesmoin = testimo«/um etc. zu vergleichen ist; *ante-i müfste dann = ante id sein, gewissermafsen Sgl. zu dem als Neutrum PI. irrig aufgefafsten antea (== *ante ea). — Kühner wäre schon die analoge Herleitung des lautlich nicht weniger schwierigen////V \)v.piiois = post. Gefordert winl bei lautmechanischer Flnlwiclcclung ebenfalls posteo (*post eo statt post ea?, cfr. Rönsch I. c. 408), also *postjo,

  
    DIE AFKZ. ADVKRBIEN T)KK ZEIT. 20 I Die Partikel aiiis wiiil, wie das lat. ante, adverbial und präpositional zur Bezeichnung des Vorangehens gebraucht, weicht jedoch, bezüglich der letzterwähnten Anwendung, darin von ihrem lat. Vorbilde ab, dafs sie nur ein zeitliches Verhälttiis anzeigt, nicht aber, wie jene, auch zum Ausdrucke einer Vorzüglichkeit oder eines Ortsverhältnisses ciient. I. Das Adverbium ains bedeutet 'vorher': St. Aub. 752 U urent ainz cstez. — Cor. LoDys 19, 707 De.\, de cel pueple eil qiii ainz furcnt ne, One ne vos vokliciU seroir ne honorcz. • — Fl. et Bl. 160 A cel jor et noicnt ains. — B. Chr. fr. 308, 1 1 Quant Ics messes seront treslüules ditles, s'en irons a nos routes, sc dieu plest, ains nc m'en pariirai. a) Auch die afrz. adverbielle Redens*hrt qtii ains aiiis gehört hierher. Sie hat ziemlich den gleichen Sinn wie ä qiä micux micux, das übrigens im Afrz. auch schon vorkommt, z.B. Durm. 1. G. 10197. Allerdings liegt dem ersteren mehr die Idee einer zeitlichen Priorität, dem letzteren die einer Rangordnung zu Grunde. Vergleiche unser 'der erste beste'. — Der Ausdruck qui ains ains ist wohl als eine Ellipse anzusehen; vervollständigt vielleicht: 'wer eher kann', 'eher': Ron III 1083 Des nefs sunt ki ainz ainz issuz. — LRs. 15 Et fuirent tuit ki einz einz. — Fl. et Bl. 839 Arricr est cascuns retornes Dedens la sale qui ains ains. — Chans. d'Ant. I 112 (Gachet, Gloss.) Es chevaus sont monles qui ainz ainz, a estris. b) Mit or verbindet sich ains zu der zusammengesetzten Partikel orains, welche 'das Geschehen einer PTandlung unmittelbar vor der Gegenwart' anzeigt; orains also = 'eben noch', 'vor kurzem': Durm. 1. G. 5849 Je quidai bien de vos orains, Que ce fuist mesires Gavains. — Fl. et Bl. 2429 Orains estiez vous deshaitie, Mais or vous voi joiaus et lie. c) Das adverbielle ains nimmt nicht selten den subjektiven NebenbegriiT an, den wir durch 'eher' oder 'lieber' ausdrücken. Es wird dadurch bezeichnet, dafs eine Thatsache vor einer anderen eintreten werde oder möge, da diese andere eben gar nicht geschehen soll. Der Nachsatz wird mit qtie eingeleitet. Gh. L. 144 Einz me leissasse .1. des danz traire. — Rol. 321 Ainz i ferai un poi de legerie Que jo n'esclair ceste mei grant ire. — Ren. d. Mont., B. Chr. fr. 73, 44 Certes, ains les lairoie a martire livrer Et les meinbres del cors im et un desevrer, Que je rendisse Maugis, mon cousin l'adure. d) Von Schriftstellern nach Froissart wurde ains als temporelles Adverbium mit der Bedeutung 'vorher' nicht mehr gebraucht aufser in 2 Kompositionen, nämlich in ainsncz (ante-natus) und ainsquc (antequam). — Bezüglich der formalen Entwickelung der ersteren von beiden ist zu bemerken, dafs man vom 13. Jahrh. an bis zum das wie ostium zu liuis sich zu pr. fr. puois puls verhielte ; keine andere Form erklärt zugleich den Diphthongen ui aus o und den Schwund des t in post (prov. ^oj- = poöt vergleicht sich mit pr. e = et, es = est); \t. poi neben />o', dopo zeigt ein paragog. i wie crai — cras. G.]

  
    202 W. ZEITLIN, i6. das nasale n graphisch aufgab, also cj/s^ie schrieb und wohl schon wie nfrz. a?fu' sprach: Joinv. 400, CXLV, 733 Philippcs, scs fiz aisne, fii malades. — Percef. II i, i L'aisne n'avoit pas vint huyt ans. Assimilation ergab auch die Form ahmes: Froiss. Clir. VII i ainnes fils dou roy. Das Wort ainznez bedeutet nach La Curne de Saint Palaye: d) bei lobencien Wesen das früher geborene von zwei oder mehreren Individuen, dann allgemein: der ältere. Rou II 143 Li harten del pais, li viel et li ainznc. Kn mit parle cnsemhle. — Li maistre e li ciiidnez de la ciied. — L^es poissons ainznes. ■ — Da das höhere Alter meist durch grössere Erfahrung den Jüngeren überlegen ist, so wird airwies zuweilen geradezu im Sinne von 'überlegen' gebraucht. Sire, dist Lizetis, vous direz premier, car vous esles ainsne de moy en loutes ciwses. — INlit spezieller Bedeutimg bezeichnete es, substantivisch oder adjektivisch gesetzt, das erstgeborene der Kinder eines Vaters oder einer IMutter. Rou III 1425 Dons filz orcni: Alein le ainzne, [ohan clawerent puisne. ß) Die höhere Anciennetät in (ienossenschaften : L.es plus aisnes en Vordre de chevalerie. j') ainsne wird auch vom früheren Datum gesagt: Ne vaudra nent cest assise, a qui grce sera fait del iort fall a eux par quiie clainaunce, 011 par esehange, ou cn atitre manere ; ne a eeulx qiie par brefe de eyne date de viesme t' assise se soienl avanl pleynts. Daher, im gerichtlichen und kaufmännischen Stile, von der früher gegebenen und daher besseren Hypothek, der älteren Schuld, dem älteren Rechtsanspruch: /}// passenmit des decreiz, plnsieurs sont presentans et opposans a ieeulx, sans declarer les cause s de leiirs oppositions, ou prescntaiions ; par quoy Ven ne peull proccdcr a faire Ics estats et distributions d^ ieeulx decreiz, ne cognoisire ceulx qui sont ainznes, ou puisnez. Über das rein temporelle Adverbium ains merken wir noch: e) Da in dem zeitlichen prius, welches durch ains bezeichnet wird, die Idee einer gewissen Überlegenheit, also ein komparativer Begriff enthalten ist, so erklärt sich darauf folgendes de: Fl. et BI. 2569 Car ains de moi se leva. — Rou III 9216 Se li reis ainz de lui niorreit. — Froiss. Poes. III 210, 2374 Ains de une heure passee, f) Im verneinten präteritalen Satze nimmt ains oft das temporelle mais hinzu, um das Nichtstattfinden einer Handlung in der vorangegangenen Zeit nachdrücklich zu behaupten. Der Sinn ist: 'noch nie zuvor': Durm. 1. G. 5146 Ains mais tel merveille ne vi. — ib. 12746 Ainsmais a nul jor de ma vie N'oi en Yrlande saignorie. — Cor. Looys 10, 362 Ainz mes por home ne vos vi esmaiez. — ib. 11, 401 Ainz mes nus clers n'en ot le euer si large. g) Die konjunktionelle Verbindung ainsque (antequam) = 'bevor' ist im Afrz. und I\Ifrz. sehr gebräuchlich; sie erfordert den Konjunktiv Präs. oder Prät.:

  
    DIE AFRZ. ADVia<BIEN DER ZEIT. 263 Rol. 2035 Ainsque Rollan/, se seit njierceüs. — Durm. 1. G. 13695 II se sent tot desaiwe Ainsqu'il ail son chief retoine. — Villeli. 62, XXIII, iii Ainzque li dux ne li niaicliis pnitissent dcl port de Jadrcs, nc Ics j^alics, vinl Alexis li iils renipcrcor. — Rcgn. 241 Delos llottant sur l'onde s'ajjitoit Aiiiscjue Phebus en eile eust pris naissancc. — A. d. 1. Salc, nouv. i, 102 Ne demoura pas si pou que les dix ans ne furent pas scz ainsque sa fcnimc Ic levist. Präpositionale Funktion übernimmt ainsque in der Formel ainsque ca. Vgl. Scheler, Dict. zu Froiss. Chr. unter ains. h) Die Formeln ains ne — que und ja ains — ne que werden im Afrz. öfter angewandt, sie bedeuten: 'nicht eher — als bis'. S. Müller, Anm. ztun Ch. de Rol. Rol. 83 Ainz ne verrat passer cest premier meis Que je le siurai od niil de mes fedeilz. (Ausg. Müller). — Pr. d'Or. 131, 709 Ainz ne verras passer le niois d'Avil Que te sivra a .XX. M. fervestiz. — ib. 115, 102 Ja ainz n'iert vespre ne le soleil cochant Que il orra une novelc grant. — ib. 130, 642 Ja ainz n'iert vespre, ne le soleil cochant, Le Dex n'en pense, par son digne conimant, Que il orront dont il seront dolant. II. Der komparative Begriff des Vorranges, der leicht aus dem in ains enthaltenen Begriffe des zeitlichen Vorhergehens abgeleitet werden kann, befähigt die Partikel, in adversativer Weise Sätze oder Satzglieder zu verbinden. Sie stellt nämlich dem ersten der beiden Adversativen, das meistens mit der Negation verbunden ist, ein gleichsam überbietendes Glied gegenüber und bewirkt also, entsprechend dem lat. potius, eine vergleichsweise Höherstellung des zweiten Gliedes. Im adversativen Gebrauche findet sich ains nicht vor der Mitte des 12. jahrh. (vgl. Müller, Anm. zimi Ch. de Rol.); von da an bis zum Schlüsse des i6. Jahrh., wo mais an seine Stelle trat, ist es sehr frequent. Littr6 bedauert sein Verschwinden aus der Sprache und möchte es gern wieder in seine adversative Ftmktion eingesetzt sehen (Littre, Dict. p. 94). a) Durch ains werden vollständige Sätze verbunden: H. d. Bord. 10409 Ne sui pas Dix, ains sui .1. honie carme. — Ruteb. II 32 Et se il vait la messe o'ir, Ce n'est pas por Dieu conjoir, ains est por des deniers avoir. — Percef. I 4, i Nous n'en parlerons point plus avant, ains parlerons du dit Guillaume. — Marot I 55 Point me laisse, ains me tient. — Jod. II 47 Portant l'amour, sa charge il ne dedaigne, Ains volontaire en sa sueur se baigne. Die Negation des ersten (^liedes ist zuweilen in sans enthalten, z. B.: Marot I 167 Amenez les as tu Sans nygromance ou magique vertu, Ains par le vueil de Dieu qui tout prevoit. b) Oft ist das zweite Adversativ verkürzt und aus dem ersten zum vollständigen Satze zu ergänzen. Dies findet sich namentlich bei mfrz. Schriftstellern. Rab. V 172 Icy maintenons que non rire, ains boire, est le propre de rhomrae. — Amyot (Morc. ch. 154) Ne versa pas du vin ny de l'huile dedans, ains seulement de l'eau. -- Regnier 57 Digne non de risee, ains de compassion. Zu erwähnen ist noch ein spezieller Fall des Gebrauchs von ains, nämlich in der entgegnenden Rede. Die Negation, welche voraus �

  
    264 W. ZEITLIN, zugehen pflegt, ist dann im Anfange der Antwort zu supplieren, etwa: 7ion oder vons navez pas raison. H. d. Bord. 10216 'Vasal', dist Karies, 'vos m'aves eiicanle.' — Disi Auberons: „Ains fait vo niauvaiste." - ib. 9645 'Vous aves torl qui moii vin respandes.' — „Ains ai bien droit." — Rom. d. Ren. B. Chr. fr. 206, 16 'Comeut.', fait il, 'sont ce douc moine?' — Renarz responl: „ainz sont chanoine." — Ron III 11 71 'Sunt il', dist il, *en mer iieez?' — „Ainz sunt a glaive detrenchiez." III. Aiiis ist auch als Präposition gebräuchlich, und zwar von den ältesten Zeiten an bis auf INlarot. IV. Durch Hinzufügung des begriffsverstärkenden ipsum zu ams (ante) entstand die Partikel aincois, die in vielen Varianten wie ainsois, ancoi's, mizois, selbst in den verkürzten Formen cois, soi's, chois vorkommt und bis zu INIarots Zeit in Gebrauch bleibt. Bedeutung und syntaktische Verwendung ist die des präposionalen und adverbialen ains. Das Adverbium aincois bedeutet a) 'vorher', 'zuvor': D. Greg. 6, 16 Par ramenbrance uoit en apres ce k'ele tenoit anzois par fait. — Rou III 620 Anceis et puis l'a bien amce. — Durm. 1. G. 11059 Sire, fait Cesar li cortois, Vostre nom me dites aneliois. Wiederholtes ancois ist = 'plus tot — plus tot': Villeh. 86, XXXI, 156 Qui ancois puet, ancois arrive. angois quo ist = ainsquc. b) Subjektiv aufgefafst = 'eher', 'lieber': Br. d. 1. Mont. 1896 Ancois soit m'ame niorte, Sc de la, ou il vous plaist aler, pas vous destorte. — Froiss. Poes. I 27, 884 J'en feroie ancois jusqu'a trois Que vous n'en fuissies bien contente. — id. Chr. XVI 15 Ainchois temprc que tard. c) 'vielmehr': SS. 288, 26 Mais il nel soffrit mie, li tresposteiz rois, anzois l'abatit jus de son palais. — Myst. Pass. 20, 1401 James ne te delaissera, AiuQois en ton conflbrt sera Jusqucs en la fin de ton aage. — Älarot I 163 Nonque sur vous je trueve que redire, Aincoys chascun vous doit nommer. Apres. Seinem Ursprünge nach bezieht sich apres zunächst auf den Raum; denn sein lat. Typus ad-pressum enthält den Begriff des Gedrängtseins, der unmittelbaren örtlichen Nähe, der Berührung. Als primitive Bedeutung des Wortes stellen wir also 'nächst' fest; apres dient, mit präpositionaler Funktion, zur Bezeichnung der direkten, räumlichen Nachfolge. Bald stellt sich aber auch bei dieser Partikel die übliche Versinnbildlichung der zeitlichen Succession durch Raumanschauung ein und so dient apres auch zur Bezeichnung der zeitlichen Nachfolge sowohl in präpositionaler Stellung, als auch bei adverbialer Verwendung. Von diesem temporalen Gebrauche der Partikel ist k'olgendes besonders hervorzuheben: I. Das Adverbium apres mit der Bedeutung 'nachher' ist im .\frz. und Mfrz. sowie in der modernen .Sprache gebräuchlich. Abwechselnd   niit sinnverwandten P;irlikclii wie lors, puis u. a. tlient
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    DIE Al'KZ. ADVIKHIEN DER ZEIT, 265 es im Afrz. zur Forlführung der l'.rzählung; später wird es zu diesem Zwecke nicht mi;hr gebraucht. Fl. et Bl. 713 Trois fois lo list; lors s'a p'asme, \'ms c'un stul niol u'uust parle. Apres s'assist li danioisel Desor la piere dcl lomblcl. Uurcmcnt comnicnce a plorer, Puls cii ])loraiil prist a parier. Die ursprüngHch ganz lokale Bedeutung des Advi;rl)s liilst die oft vorkommende Zusammensetzung ci-aprcs 'hierauf nicht auflällig erscheinen. Die Verbindimg tipres qtie, afrz. meist apres ce que, hat konjunktionelic Kraft. Der mit dieser Konjunktion eingeleitete Nebensatz giebt den Zeitpunkt an, nach welchem der Inhalt des Hauptsatzes verwirklicht gedacht wird (INIätzner, Frz. Syntax II 146): Froiss. Clir. II 15, 104 As.se» lost aprie» cc cju'il fu. 2. Die in apres liegende Idee der zeitlichen Nachfolge wird nachdrucksvoller durch vorgesetztes piiis ausgedrückt. Die Zusammenstellung piiis apres gilt jetzt als veraltet, doch ist sie noch im 16. jahrh. gebräuchlich. Auch Malherbe bedient sich derselben noch gern. B. Chr. fr. 3g, 27 E vienge puls apres. — Villon 100 Puis apres sans meiier ^'rant bruyt Ont cliasciine nuict une femme. — Pare (Morc. choi.s. p. 165) Je demanday puis apres a monsieur de Giiise. — IMalh. Scn. VI 18 Comme puis apvcs il vit qu'il trailoit les autres de meme. 3. Indem der Sprache bei dem Gebrauche von apres der Begriff 'in der nachfolgenden Zeit' vorschwebte, setzte sie die Präpositionen en und par im Afrz. und Mfrz. vor das Adverb. Namentlich 67/ apres ist sehr gebräuchlich , seltener begegnet par apres, doch finden wir es bei IMoliere noch. Auch a fapres wird von mfrz. Autoren gebraucht. H. d. Bnrd. 8995 Dont 11 ostai .IUI. dens maselers, Et, cn apres, les blans grenons melles. — Percef. VI 2, 4 En apres le clievalier entendit que le maistre aux deux dragons commanda. — Farces 197 Ayez, en apres, souvenance. De tous les maulx que fistes oncques. — La Font. Fer. L'ange en apres lui fait un long sermon. — Desc. Arith. Les en oter, alin d'y remettre ]3ar apres d'autres meilleurs. — Mol. l'Et. III 5 J'ai peur . . . que j'aic peine aussi ' d'en sortir par apres. — Carloix V 32 A l'apres, les nionslves general'is furent faictes. 4. Neben apres besitzt das Afrz. noch die Partikel enpres oder empres (impresso), welche mit apres gleichbedeutend ist. Pass. 106, I Empres lo vidren Celles duas, Del monument cum sc relornent. — Rou II 724 Empres lur unt mande que merueilles faiseient Que Rou et ses paiens en la terre suftVeient. — ib. III 621. K n c o r e. Statt des lat. adhuc, das in späterer römischer Zeit auch quoque und etiam ersetzte, braucht der Franzose die Partikel eneore. Bezüglich der Herleitung mag hier auf Suchiers Auseinandersetzung in Ztschr. III 17g f. verwiesen werden. Von den beiden Formen cncor und encnres (mit ( und qu) ist letztere im Mfrz. am «-ebräuchlichsten. Dazu kommen noch fol �

  
    206 W. ZEITLIN, gende wichtigere Varianten: i. An die Form encor tritt sehr selten adverbiales s: Durm. 1. G. 570g Mais ancors am delivres Les pn'sons quil a cnsercs. — 2. aincorc,*cincorc belegt (Burg. II 287) aus lothr. Hss. — 3. ajicoiire findet sich z. B. bei Ruteb. II 265 Onqucs ancoure honnor iiavint et nul komme. — 4. In Froissarts Werken und mundartlich damit verwandten litterarischen Erzeugnissen sowie in lothr. Texten (s. Zemlin, Das Nachlaut-i, Halle 187 1, S. 16) lesen wir die Form cncoire: Froiss. Chr. XII 36 Ancoircs demoiiroient messire Olivicrs et les marrchauls\ Farces 134 Vit il cncoire? — oi vor r ist eine Eigentümlichkeit des wallonischen Dialektes; wir finden in demselben foirt (fortem), coir (cor) u. a. (Scheler, Glossar zu Froiss. Chron. S. 159 I.). Der syntaktische Gebrauch von cncorc im Afrz. weicht fast nicht von dem der modernen Sprache ab. I. Temporales cncore. a) Beim Präsens und Präteritum stehend, entspricht es meist lat. adhuc, heifst also 'bis hierher', 'bis dahin', 'bis jetzt', 'noch'. Es bezeichnet die Zeitdauer, welche sich bis zu dem Momente erstreckt, in dem der Redende sich befindet oder eine Thätigkeit vor sich geht. D. Greg. 54, 4 Mais quant il encor astoit en ceste terre, si despisat ja alsi com sec lo mont auoc sa tlor. — Percef. VI 2, 3 II estoit encores jeune en lels affaires. — Rab. VI 25 Quelque chose spectable, non encores veuc en Rome de nostre memoire. b) Es dient auch zur Bezeichnung der von dem Momente des Sprechens oder der Thätigkeit an in die Zukunft hinein dauernden Zeit. Wir geben sie auch in diesem Falle mit 'noch' wieder, das den Nebensinn 'ferner' hat: H. d. Bord. 9092 Laisies nous, sire, encore reposer. — St. Aub. 467 Meint home purra uncore par vus estre gari. — Rab. III 16 Autresfoys il est advenu; advenir encores pourroit. c) Indem sich mit dem Begriffe der durch cncore bezeichneten Zeitdauer die Idee der zu erwartenden Beendigung dieser Zeit vereinigt, nimmt cncore die subjektive Bedeutung 'schon' an. Dieser Gebrauch des Adverbiums gehört nur der älteren Sprache an: Gilles de Chin. v. 4761 A ses sergans lues demanda Si li raangers est encor fes. (Gachet, Gloss. p. 705, I.). — B. Chr. fr. 139, 24 II ne voldroit por quant qu'il a en tot cest monde qu'ele morist encore si tost. II. Encore dient, wie lat. etiam und quoque, zur Anfügung eines neuen Redegliedes. Dasselbe kann nach seinem Inhalte eine Steigerung aufwärts zum H(')heren oder abwärts zum Niederen enthalten.    Bedeutung: 'ferner', 'dazu', 'noch': Br. d. 1. Mont. 1621 Dame, ce dit Butor, encor i a il el. — B. Chr. fr. 167, 9 Si vit bien ou ele fu feite, Car an l'espee estoit ecrit. Et avoec ce ancore i vit Qu'ele estoit de si bon acier Que ja ne porroit depecier. — Percef. I 3, 2 Au moyen de quoy n'est point navigable sinon en este, et encores peu de jours. — Jod. I 35 Que presque y courent au.\ enuis, Aux Velours, au salin, a l'or, Et aux broderies encor.

  
    DIE AFRZ. A1)VERHII:N DEK ZEIT. 267 Hier. Heri blieb dtm Franzosen erhalten; in der alten Sprache ist es stets regelrecht einsilbig, selbst Moliere braucht es noch zuweilen so, doch ist zu JMoIieres Zeit die zweisilbige Aussprache des Wortes schon Regel. Rol. 3185 Hier fut ocis li bons vassals Rollanz. ■ — Rou III 0078 Jcr gaaigna et hui perdu. Das Afrz. besitzt mehrere mit hier gebildete, zusammengesetzte Adverbien, nämlich: 1. hiersoir, iersoir, erseir = heri-sero 'gestern abends'. Dieses Wort ist im 15. jahrh. noch im Gebrauche. Br. d. 1. Mont. 638 Ma fame en eut hiersoir tres parfaites grietes. — Gilles de Chin v. 2250 II fii ersoir aueuc nous chi. — Farces 183 Arsoir le mistes sur le blanc. 2. VaiUrehier (aus *altero-heri entstanden), eine Anbildung an Vaiiire jour\ die Bedeutung ist 'neulich'. INIarot und seine Zeitgenossen bedienen sich dieses Ausdruckes noch: II. d. Bord. 9458 L'autrier estoie a Bordians. — Riiteb. II 8 L'autricr .1. jor jouer aloie. — Moral II 266 Quand jouy l'autrehier. — id. II 95 Un nouveau songe assez plaisant l'autrehier Se presenta devant ma fantaisie. 3. Zw-ei Adverbien zur Bezeichnung des Begriffes 'vorgestern': avant-hter und dcvant-hier; das letztere finden wir nur in der älteren Sprache, avant-hier ist noch jetzt gebräuchlich. Burg. II 269 Se ne manjai tres avant er. — Durni. \. G. 3483 II prist devant-ier mon saignor. Hui. Zum Ausdrucke des Begriffes 'heute', also zur Bezeichnung des Zeitraumes des gegenwärtigen Tages, bediente sich der Lateiner des adverbialen Ablativs hodie {= hoc die), dessen o schon bei Plautus und bei späteren Autoren stets als kurz galt (Kühner, (iramm. d. lat. Si)r. 1 66, 8). Das Wort trat in derselben Bedeutung und mit regelrechter Umbildung zu hoi und hui in das Französische über. In einzehien Denkmälern findet sich die seltsame Form jchui, auch iui, deren Etymologie noch nicht festgestellt ist ' : Benoit Chr. 5735 Iui mal in au comencicr; Bes. d. D. 3156 Puis jeui imxtin. Dort Martin: Ben. de St. M. ed. Pey p. 30 Por jehui malin; LRs. 51 Purquei ne respundis iui a tun serf? In der Champagne sj^rach man in der ]\Iitte des 13. Jahrh. hue nach Burg. II 297; cu heute im Patois von Montbeliard. Vom 13. Jahrh. an kamen die Formen Ol und ho}' aufser (Gebrauch; im 16. Jahrh. schreibt man nur noch hui oder meistens huy: Marot I 35 D huy a un bon an\ Ant. d. 1. Säle, nouv. I, 173 N'a pas cent ans dliuy. Um besonders hervorzuheben, dafs eine Handlung innerhalb des Zeitraumes des heutigen Tages geschieht, setzt man im älteren ' S. Suchiers Vermutung, Ztschr. I 431.

  
    208 W. ZlilTLIN, und mittleren Franz(")sisdi die Präposition tii vor das Adverbium, die mit demselben allmählich zu einem Worte verwächst: Rom. (1. Ron (Burg.) en liui. Farces 184 Fauldray-jo eiihuy? — ib. 186 Oyez l'appoinlcment Enhuy danie en iiostrc court. Obgleich das blofse hui vollständig genügte, um den Eegritf des lat. hodie auszudrücken, so pflegte man doch im Interesse der Deutlichkeit eine besondere Bezeichnung des Begriffes 'Tag' gern hinzuzufügen. Beispiele dafür sind im Afrz. zahlreich: Pass. B. Chr. fr. 12, 13 Oi en cest di. — LRs. 324 a cest jiir d'ui. — Durm. 1. G. 3006; ib. 14097 en cest jor d'ui. — Ch. de Coucy hui cest jor. — Gar. 1. L. hui en cest jor. — Joinv. 14, III 25 Los cotes brodees a armer que on fait hui et le jour. — Br. d. 1. Mont. II 21 au jour d'ui. — Froiss. Chr. ä la journee d'hui. — Rab. V 9 pour ce jour d'huy. — Percef. III 24, 4 le jour d'ui. — Pare (Morc. chois. p. 165) aujourd'hui. Von diesen luweiterungen verdrimgte aiijoiird'hui allmählich die einfache Partikel fast ganz. Dieselbe hat sich nur im Gerichtsstil bis jetzt erhalten, unci zwar in Ausdrücken wie r/V//// cn un an, iVhä cn un mois , ce jour d'hui. Auch La Fontaine bedient sich ihrer noch: Wandr. Vous serez le parrain, des hui je vous cn prie\ id. Dans dix nioi d'hui. — Im Nfrz. trägt au-jourd^hui schon ganz adverbialen Charakter; in populärer Redeweise sagt man sogar: au jour d'aujourd'hui (Chevallet, Origine et formation d. 1. 1. fr. III 291). Zusammensetzungen mit hui sind: cncui, maishui und huimais. Über die Bildung von enaä siehe Suchier 1. c. Die verschiedenen Schreibweisen sind: ancui, ancoi, cncui, cncoi, cnquoi, anqtioi, cnqiä und aneue. [In der Fonn cn(pii ist das Wort gleichlautend mit dem aus eccu'hic [= iqui, equi, enqui) entstandenen Ortsadverbium; cfr. Diez, Gramm. II 467.] Rol. 1167 Encoi avium un eschec bei e gent. — Cor. Lovys ij., 605 Tiers fu encui l'estors. — Gar. 1. Loh. 38 Ancui aiisse mestier a mes amis. — Durm. 1. G. 2309 Bele, fait il, encor anqui Sarez vos bien com preuz je sui. — Burg. II 297 Sc tu conquiers aneue le duc Rollant. Das Adverbium mais tritt mit dem Begriffe des zeitlichen Fortschrittes nach der Zukunft hin, den es in der Bedeutung 'fernerhin' hat, wie zu or und anderen temporellen Partikeln, so auch zu hui, und bildet mit demselben die Verbindungen htiimais und maishuy. Beide haben den Sinn von 'fortan', 'nunmehr'. Ihrer Bedeutung entsprechend stehen sie beim Präsens und Futurum, nicht beim Präteritum : Ch. L. 146 Que je huimes rien lor contasse. — Chev. au cygne 331 Ol Mes demores huymais, priier vos en volroie. — Durm. 1. G. 3344 Bien porres huimais sejorner. — H. d. Bord. 9662 II n'a haus homme, caiens en cest otel, Que s'il boit huimais vin ne clare, D'or en avant ne perge m'amiste. Nach dem 13. Jahrb. wurde huimais ungebräuchlich und verschwand aus der Sprache, während sich inaishuy, das im älteren Französisch seltener vorkommt, bis ins 16. Jahrh. forterhielt. Später wurde es ganz durch sein Synonym desormais ersetzt. ßr. d. 1. Mont. 1681 Dame, dit la maistresse, arons nous meshuy pes? — ^lyst. Pass. 141, 10829 Ce meschant papelart nous rompera meshuy la teste. — ib. 408, 21 132 Ou voulcz vous aller meshuy? — Farces 100 Ma

  
    DIE AFKX. ADVERBIEN DER ZEIT. 2 6q bouchc Meshuy »in scul mot nc dira. — Mont. Ess. I 8 Ce quc j'esperois qii'il peul meshuy faire jilu.s aysement. — Am. il. 1. Salc, nouv, I, 8 Le maltalent ne se nionsliera meshuy si aspry. Wir finden es auch, durch loul verstärkt, in d(^r Bt-deutung ' immerfort ' : Farces 162 Seray-je cy agenouille Tout meshuy.'' Otter wird es für einfaclieh /////im Sinne von 'heute' gehraucht, so z. B,: Percef. VI 2, 2 Veez cy ung Chevalier qui demande estrc rcceu en vostre loj^is pour meshy. — Ant. d. 1. Säle ; nouv. 1,48 Si vous piie (jue aiez pacicnce meshuy, et demain je l>esoigneray a vf)us. Die Komposition inqucuni/, deren an diesem Orte passend Erwähnung gethan wird, bedeutet hac nocte 'in dieser Nacht', d. h. I. 'in der eben vergangenen Nacht'. Varianten sind (inqucnuiU anuit, anniiit, emiil, tiinoi/. Rou III 495 Cuntez a l'abc uerile , U vus auez enuit este. — H. tl. Valenc. 412, XXX, 681 Et sacies, sire, que jou dormi anuit a Ncgvcpont. 2. bedeutet es 'in dieser' d. h. der bevorstehenden 'Nacht': Ch. d. Coucy 6785 De ce qu'il gira en ses bias Sa douce dame encore anuit. — Br. d. 1. Montagne 626 Annuit vous le ravrcs ainz qu'il soit asevi. — Myst. Pass. 62, 4881 II est temps de faire dcppart Et de nous aller habillier, Car ennuyt nous convient veillier. Das Adverbium ist noch im 16. fahrh. gebräuchlich: Marot (Glauning S. 31) Les Hautbois l'ont bien chante anuict. Im erweiterten Sinne bezeichnet man damit den gegenwärtigen Tag, also 'heute'. In dieser Bedeutung hat es sich bis in die neuere Zeit forterhalten , wo wir es noch in einigen Patois finden (Meyer, Vocabulaire zu Brun de la Montagne S. 141, I.). Wir geben einige afrz. Belege hierzu: Br. d. 1. Mont. 642 Car 11 faut qu'ennuit soit en Bersillant portes. — ib. 844 Donnas a cel enfant ennuit si bonne estrine. Wie hui, nimmt auch dieses Adverbium inais zu sich und heifst 'heute Nacht' oder 'fortan'. Beispiele: Ch. d. Coucy 6743 Car bien roi que pour annuit mes Giies ceens ne hors ires. — H. d. Bord. 8716 Mais anuit mais aveux moi remanres. — Durm. 1. G. 12084 Annuit mais seront trestot mien Cist escut et li elme ausi. ! Ja. Das lat. iam warf entgegen der Lautregel, wonach auf in auslautende Monosyllaba diesen Endkonsonanten in ;/ verwandeln [rem n>n — suum son — tarn iati {taiidis)], vi ab, ähnlich wie sum = je suis. Die lothring. Form heifst jai. — ■ In der Bedeutung schliefst sich ja vielfach genau an seine lat. Grundlage an ; doch ist die Zahl der Atnveichungen immerhin nicht unbeträchtlich. Die Bedeutung der im Afrz. ungemein häufigen Partikel ist oft schwer bestimmbar. f^s ist für unseren Zweck kaum von Belang, ob das lat. iam ursprünglich rein temporellen Sinn gehabt habe, wie Pott (Wurzel �

  
    270 W. ZlilTLIN, Wörterbuch der indogermanischen Sprachen I 1050) und Corssen (Kritische Beiträge zur latein. Formenlehre 503; Über Aussprache, Vokahsmus u. Betonung d. lat. Spr., 2. Ausg. Bd. I 2 1 3) annehmen, indem sie es von der Wurzel div, die auch diem ergab, herleiten, oder ob es, nach Curtius (Grundzüge d. griech. Etymologie, 4. Ausg. S. 260), vom sanskritischen Pronominalstamme ja herstammt und daher ursprünglich die Funktion hat , auf etwas Bekanntes hinzuzeigen. Es genügt uns vielmehr Hands Bestimmung über den vorzüglichsten Gebrauch der Partikel (Tursellinus, sive de particulis latinis, Art. über iam): „usu factum est, ut latinum 'iam' raaximopere referretur ad tempus, idque vel ipsum vel alio tempore comparatum distinctius designaretur." Demnach hat die Partikel zunächst temporelle Bedeutung. I. Gebrauch von ja im Afrz. Tursellinus' Bemerkung weist schon auf die doppelte Anwendung des lat. iam mit temporellem Sinne hin: iam bezeichnet nämlich I. die relative Gegenwart, d.h. die Gegenwart des besprochenen Dinges, als eine bestimmte Zeit, also als dio in ihrem Laufe aufgehalten gedachte Bewegung der Zeit, und zwar in ihrer geringsten Ausdehnung, dem Momente; 2. dient iam auch zum Ausdrucke des Verhältnisses zwischen einem solchen ^Momente und vor- oder nachfolgenden Zeiten. Der französischen Partikel ist nur die letztere Funktion geblieben; zum Ausdrucke der relativen Gegenwart dient sie nicht mehr, kann also nicht gebraucht %\ erden wie iam in folgenden Sätzen: Cic. Nam quia iam sint, sed quia saepe sint (iam = 'jetzt eben'), oder: Hör. iam te premet nox (iam = 'sogleich'). I. Dagegen hat ja jene Aufgabe des lat. iam übernommen, ein gewisses Verhältnis zwischen der relativen Gegenwart und dem Präteritum oder Futurum zu bezeichnen. Es zeigt an, dafs eine Thätigkeit aus der Vergangenheit oder Zukunft in die relative Gegenwart hinüberreiche, oder dafs der relativ gegenwärtige Moment sich nach rückwärts in die Vergangenheit erweitert, oder nach vorwärts in die Zukunft fortsetzt. a) Im ersteren Falle bezeichnet ja also eine Thätigkeit als in dem bestimmten Moment und schon vorher dauernd und bedeutet 'bisher' oder 'bereits'. Cic. Nestor tertiam iam aetatem hominum vivebat. Ganz entsprechend sind folgende afrz. Beispiele: Rol. 2736 En ceste terre ad estet ja set ans. — Aub. 1. B. 4, 2 .III. mois ont ja en ceste vile estes. — Durm. 1. G. 3336 Ele nieisnies, ce sachies, s'est ja piece, qu'ele s'est levee. — Froiss. Poes. I 202, 3913 J'ai ja un lonc temps seroi Amors, en espoir de plaire. — id. Poes. I 242 Je vous ai ja ame si ardenment par longtemps. — Percef. VI 4, i S'il vous plaisoit me adresser a la lumbe de Darnant l'enchanteur que j'ay ja pie9a quise. Auch das Kompositum jadis ist hierher gehörig; es entstand aus iam-diu mit zugefügtem paragogischen .s' und bedeutet 'einst': Ch. au cyne 28 II ot jadis iing roy de haulte renommee. — Rou III 23 Escoce out nun jadis Albaine. a) Entsprechend der sub i a erwähnten Funktion der Partikel ja wird dieselbe gesetzt, um auszudrücken, dafs eine Handlung

  
    DIE AFRZ. ADVEKIURN DER ZEIT. 27 I oder ein Zustand fortdauert, während ein anderer in die relative Gegenwart eintritt. Ch. L. 5606 Et ja esloit nies sirc Yvains Molt travaillez et molt siianz . . . que 11 lyons oltre s'en vint. — LRs. 63 E David vint a Magala en l'ost, Id aprestez se a bataille, e ja fu la noise leve et li creiz. ß) Aus der oben genannten Gebrauchsweise des Adverbiums läfst sich mit einer kleinen Erweiterung eine seiner wichtigsten und umfangreichsten Funktionen ableiten, nämlich diejenige, in welcher es zwar auch noch die Beziehung der relativen Gegenwart zu eim-ni Präteritum ausdrückt, dergestalt aber, dafs die Handlung ganz in die Vergangenheit versetzt, also angezeigt wird, dafs ihr Geschehen von der Gegenwart abgeschlossen sei. Wir brauchen im Deutsclien 'schon': Durm. 1. G. 1031 1 Je me sui ja tos consillies De ce dont vos si nie proies. — Ch. L. 1253 Et los nonains et li provoire Orent ja fet tot le servise. — ib. I057 Qui ja esloit en biere mis. — Pr. d'Or. 153, IS36 Mes le mesaige ai ge ja envoie An roi. — Froiss. Poes. I 328, 3471 Ensi que j'ai ja ilit devant. y) So weit weicht schliefslich die Partikel von ihrer ursprünglichen Bedeutung ab, dafs sie, mit aoristischem Sinne, die entferntere Vergangenheit bezeichnet und unserem 'einst' oder 'einmal' gleichkommt. LRs. 20 Saul ki ja estoit li ezliz nostre Seignur (quondam clectus Domini). — St. Aub. 427 D'un den tel estrange par ci sermunant va, Ki Gicieu en Sulie en croiz penerent ja.  Charr. No. 77, 164 Quant Kailemaine volt ja de vos roi fere. — Fl. et Bl. 5 1 L'aisnee d'unc amor parloit Ki fu ja entre dcus enfans. — Ruteb. II 254 En vostrc douz servise fu ja m'entente niise, Mes trop tost fu temptez. b) Im zweiten Falle deutet Ja an, dafs eine Thätigkeit in einem gewissen Momente geschieht und sich noch weiter in die zukünftige Zeit hinein erstreckt. Es entspricht dem deutschen 'nunmehr' oder 'fortan'. Ter. lam ex sermone hoc gubernabunt doctius porro rem, zeigt uns iam so gebraucht. Ch. L. 6559 Molt bele enor i auioiz ja Quant sanz bateille s'an ira Cil, qui si vos a asaillie. — Pr. d'Or. 160, 1792 En Gloriete venroiz ja ci dedans. — Cor. Looys 24, 897 Ja aurons la bataille. — Ad. 71 Qui ore volt oir la merveille, . . . si dresce sun chief et si ni'esgard : Jo li dirai ja de quel part Venra la grant mesaventure. a) Nimmt Ja in der Bedeutung 'nunmehr' die Negation zu sich, so wird dadurch der zeilliche Ausschlufs einer Thätigkeit aus der Zukunft angezeigt : ' nun nicht mehr ', ' nie mehr '. Roi. 316 Ja ne 1' verrat des oilz. — St. Aub. 102 1 Le regne a recever ki ja n'icrt termine. — Bat. d'Alesch. 391, 6680 Ja moi et toi ne seron acorde. (i) Wir erwähnen hier die konjunktioneile Verbindung 'Ja nc — <]tie\ welche 'nicht eher — als bis' bedeutet und demnach ausdrückt, dafs ein Ereignis so lange aus der Zukunft ausgeschlossen sei, bis ein anderes eingetreten sein wird (Müller, Anm. z. ('h. d. Roi. ^i). Pr. d'Or. 128, 584 Ja ne verras le niois de Mai passer Qu'il le sivra a .XX.M. ferarmez.

  
    272 W. ZEITLIN, j') 'Beim Präteritum finden wir ja nie mit der Negation; es Averden in diesem Falle oncques — ;/t, ainc — - ne gcbrauclit. Indessen kommt ne — ja mit präsentialen Sinne vor ; es verneint die gegenwärtige Existenz einer Sache. St. Aub. 1042 Mes de lui qui l'ocist n'est ja chau^un ne fable. d) Oft wird der Begriff 'niemals' durch ein Satzgefüge oder einen zusammengezogenen Satz so ausgedrückt, dafs der Vordersatz, bez. der eine von zwei durch negierende Konjunktionen verbundenen tlauptsätzen eine einfache oder verstärkte Negation ausspricht, während der Nachsatz, bez. der andere der zusammengezogenen die Zeitpartikel ja enthält. Dieselbe mufs dann durch •jemals' übersetzt werden. Cor. Looys 51, 191 8 Ke place a Deu qui forma tot le moiide, Que il ja muire par armes de preudome. — Cov. Viv. 163, 23 Ja ne serai de Turs si empressez que je ja fuie por home qui soll nez. — Ad. 18 Ne soies ja mais tant hardi Que tu ja vienges devant moi. — Du Gange, Gloss. III 741 Che ne seroit ne a ore ne a ja. f) Schliefslich erhält die Partikel, da sie in der eben erwähnten Weise häufiger gebraucht wird, überhaupt die Bedeutung 'jemals' und wird in positiven Sätzen angewandt. Dies ja ist weniger nachdrücklich als das denselben Sinn ausdrückende onques. Cor. Looys II, 370 De Deu le Droiturier Soit confonduz et morz et enragiez Qui ira ja ceste mesaige noncier, C) Um die Idee des zeitlichen Fortschreitens nach der Zukunft zu noch deutlicher und bestimmter hervorzuheben, setzt die Sprache schon in früher Zeit zu ja — 7ie das Adverbium )nais [?/iag/s), welches entweder unmittelbar an fa herantritt, oder von diesem durch andere Wörter getrennt wird, woraus hervorgeht, dafs die Verbindung ja — ?na/s in der älteren Sprachperiode noch nicht als Begriffseinheit empfunden wurde. Bei Froissart und späteren Autoren findet sich die durch Konsonantenverdoppelung entstandene Form ja/nes. Froiss. Chr. VII 4 N'e pefiseroä jaines. id. Chr. VIII 80 jaminais. — Auch jamais — ne wird, wie ja — ne, von der alten Sprache nur beim Futurum angewandt. St. Alex. I, 5 Ja mais n'iert tels com fut as anceisors. — A. Th. fr^. 424 James je n'amerai autre femme, comme je vous ai amee. — St. Leod. 27, 6 Ja non podra mal deu laudier. — En. 7 Ja si rices ne verra mais. — Aub. 1. B. 9, 31 Ja del jardin ne m'estortrais mais vis. Das Adverbium puis tritt zuweilen verstärkend hinzu: Bat. d'Al. 405, 7225 Ja puis ses sires n'ert de lui mes amez. Zum deutlicheren Ausdrucke des Begriffes pflegt die Sprache nocli allgemeine Zeitbestimmung zu ja — ne oder jamais — w*. hinzuzufügen, wie en sa vie, nul jor u. a. m. Cor. Looys 3, 95 Ja en sa vie n'iert de moi avanciez. — En. 24 Jamais ne t'amerai nul jor. — Bat. d'Alesch. 242, 1036 Ja en sa vie mes si bone n'orra. — Ch. au cygne 656 Jamais a nul jour, ne a nulle saison N'espouserai moullier. Auch jamais wird in positiven Sätzen in der Bedeutung 'jemals', 'je' gebraucht.

  
    DTE AFR7. ADVERBIEN DER ZEIT. 2^} Percef. VI 2, 2 Si ne scay, se je pounay janiais parvenir a si hault lionneur. — ib. VI 3, 2 Ce a este Ja plus noble assemblee qua je vis jamais. /y) An die Funktion dns Adverbiums, eine Handlung von der Zukunft auszuschliefsen, schliefst sich innig der Gebrauch desselben beim verneinten Imperativ oder Optativ an, wo es den Wunsch zu erkennen giebt, dafs ein P'.reignis gar nicht geschehen oder eintreten möge. Rol. 3538 Ja Den ne placet. — St. Aub. 299 E ne eiez ja vers lui quor ligger ne volage. — Ch. L. 6688 Sire, fet ele, or ne vos chaille, Ne ja n'en soyez en espans. — Chr. Graal. B. Chr. fr. 166, 28 Ja de moi ne vos esmaiez. Auch jamais lindet sich beim Optativ, jedoch seltener: Cor. Looys 18, 664 Ja mes frans homs ne nie doint a mengier. — Ruteb. II 265 Janiais de li ne te soviegnc. Der Gebrauch des lat. iara beim Imperativ, wie z. B. in Verg. Sed iam age, carpe viam — kann nicht als Grundlage für die eben besprochene Verwendung von ja betrachtet werden , denn derselbe findet seine Erklärung in jener temporellen Bedeutung von iara , nach welcher es das Eintreten einer Thätigkeit in der unmittelbar bevorstehenden Zukunft anzeigt. Diese Richtung der Bedeutung hat aber die frz. Partikel ganz eingebüfst. 2. Nicht selten vereinigt sich mit der ja zu Grunde liegenden Idee der Zeitbestimmung noch der Begriff der Erwartung. Ja bedeutet dann, dafs das Eintreten eines Ereingnisses über das Erwarten hinausgehe, d. h. dafs eine Sache unerwartet frühzeitig erscheine. Das lat. iam bot das Vorbild für die.sen Gebrauch dar. Ter. Andr. Cur uxor non adcersitur ? iam advesperascit. — Im Deutschen wird 'schon' auf dieselbe Weise angewandt. Rom. d. Tr., B. Chr. fr. 139, 6 II esoit encore bien niatin, et non porquant li solaux estoit ja levcz et biaux. — ib. 139, 3 Et escoutoit le chant des oisiaux qui ja avoient commencie la matinee. — St. Aub. 1054 Li solailz ja decline et li jurs envespri. — Ch. L. 1898 'Comant', fet ele, 'quant venra Mes sire Yvains?' „Ceanz est ja." — ib. 3441 Ja fu pres de nuit. Den (Grundgedanken der Erwartung enthält die Partikel auch, wenn sie in Wunschsätzen gebraucht wird, um anzudeuten, dafs eine Sache möglichst früh kommen, dafs ein Ereignis möglichst bald eintreten möge, z. B. A. Th. fr. 423, II Je vosroie que ce Just ja. Wir geben die Partikel hier mit 'erst' oder 'schon' wieder. Die andere Richtung des Gebrauchs, wonach die Partikel das über P'rwarten späte Eintreten eines Ereignisses anzeigen sollte, bemerken wir wohl am lat. iam, das dann den Sinn von 'erst', ' endlich ' hat ; das Frz. aber bedient sich zum Ausdrucke dieser Idee anderer Adverbien, z. B. enfin. 3. Ziemlich parallel seinem lat. Vorbild geht ja auch in dem Gebrauche, den wir als den determinativen bezeichnen wollen. Das Eigentümliche desselben be.steht darin, dafs die Partikel, die in allen vorgenannten Fällen sich auf den Inhalt des ganzen Satzes bezog und denselben betreffs seines zeitlichen Verhältnisses charakterisierte, hier nur zur Hervorhebung und Fixierung eines einzelnen ZeiLfohr. f. rom. Th. VI. l8

  
    274 W. ZEITLIN, Begriffes dient. In dieser Funktion hat die Partikel eine doppelte Richtung ihrer Bedeutung : eine restriktive, indem sie den betreffenden Begrifl" auf sich einschränkt, und eine exaggcrative oder steigernde. a) Im crstcren Falle ist der Sinn der Partikel 'eben' 'gerade'. Cic. Praetereo multos, in his doctum hominem et suavem Ilieronymum : quem iam cur Peripatelicum appellcm, nescio (= warum ich ihn gerade einen Peripatetiker nennen soll). Mar. d. France, B. Chr. fr. 257, 26 Assez me plest et bien Ic voil Del lai que huni nume chcvrcfoil Quo la verite viis cn cunt, Pur qiiei il fu ja fet et duiit. — Froiss. Poes. II 341, 3830 Je qui ja me sui nomine Flos. — Cov. Viv. Hui est vcnuz 11 jors Que vis deables ont ja cestui rcscos Qui nos ocist et met a tel dolor. Im restriktiven Sinne wird ja bei Imperativen gesetzt, um durch die Einschränkung auszudrücken, dafs man eben nur diese oder jene bestimmte Handlung will. Myst. Ad. B. Chr. fr. 80, ^;^ 'Parkz tc voiV . — 'Or ja cc faV. b) Die exaggerative Bedeutung der Partikel i.st noch in ihrem Gebrauch als Konjunktion in Konzessivsätzen erhalten. Sie drückt nämlich, ursprünglich unserem 'gar' 'sogar' im Sinne gleichkommend, aus, dafs eine Handlung vor sich gehen wird, selbst wenn ein ganz und gar entgegengesetztes Moment ihr Geschehen zu verhindern scheint. Einige Aehnlichkeit in der Bedeutung weist iam etwa in folgenden Beispiele auf: Cic. de Fin. Ut iam omnes insipicntes sint miseri, quod profecto sunt: non est tamen aeque miser, qui patriae consulit. — Liv. At enim, ut iam ita sint haec, quid ad vos, Romani? Das frz. ja findet in konzessiven Formeln wie ja soit cc que, ja fnst cc qiic, ja soit ce cose qjw , seltener ja allein = quamvis. — Mätzner (Frz. Syntax II 181) meint, dafs ja ursprünglich in diesen Formeln hinsichtlich der Zeit ausdrücke, dafs das unmittelbare Miteintreten des Nebensatzes gestattet werde. Für diese Erklärung aber finden wir keinen Anhaltspunkt in dem temporellen Gebrauch von /(/ im Afrz. ; denn die Bedeutung ' so eben ' ist auf die frz. Partikel nicht übergegangen. Wir geben einige Beispiele für die verschiedenen Fälle: ja soit ce que: FI. et Bl. 1599 Car ja soit cou que venus A la cite qu'il desiroit, II nc set, nc consel n'en a, Comment il faire le porra. — Roquef. Gloss. suppl 190, I. Item vfcult, que Ic confrerie de Nostre Dame des Clercs Parisiens ait sun bon et milleur luibit et qu'il soit vendu a l'entretenement des messes du jceudi, ja soiclic qu'il euist paye sa morte-main ou non. ja fust ce que: SS. 294, 13 Car il l'assailhit parmi lo serpent, si k'il parmi la boche del serpent parleuet a Euain, ja fuist ce ke li scrpenz ne seust parleiz. — Burfj. II 301 Ja feuist cc k'il ne feussent mie vcnuz. ja soit ce cose que: Froiss. Pe6s. I 343 Ja soit ce cose que en cest prlson je languls atlendans la ffrascc de ma dame.

  
    DIE AFRZ. ADVERBIEN DER ZEIT. 275 ja allein gebraucht: Frniss. Poes. II 330, 40 Tu buvcras, ja n'aics soif. — id. Poös. I 103, 554 Ja aicnt eil corps fiiclic et coint. — iiL Poes. I 314, 3140 On dist que jadis par mystcrc Li roi s'appelloicnt fröre, Ja ne fuissent net d'une merc. — Du {^ange, Gloss. IIT 741 Icculx sergens molt durement lierent de cordes ledit Jehan Lorle, Ja tust il leur desist qu'il esloit clerc. 4. Wir haben schliefslich noch der Verwendung von ja im affirmativen Sinne zu gedenken. Die Partikel nämlieh, eine Versicherung oder Bestätigung ausdrückend, stellt den Inhalt eines Urteils als sicher und über Zweifel erhaben dar. Sie enthält iXe.w Begriff 'gewifs' 'fürwahr'. Auch iam hat affirmative Kraft (Tursell. III 114). Ov. Ileroid. Felix i, littera, dixi: iam tibi formosam porriget illa manum — doch wird es im affirmativen Sinne nicht so oft gebraucht als das frz. ja. Beispiele: LRs. 10 Ja vendrad uns tcns. — Ch. L. 1500 Dou fust si grant biautc vcnue? Ja le fist dex de sa main nue Por Nature faire muser. — En. 27 Ja vient apres li grans docors. — Cor. Looys 62, 2338 Rctorne, rhcvalier, Ou ja morras a loi de pautonnier. a) Zum stärkeren Ausdruck der affirmativen Bedeutung treten oft certes oder voir hinzu. Ch. L. 86 Certes, Kex, ja fussiez crevez. — ib. 1233 Ja voir par toi conquis ne fust mes sires. — Pr. d'Or. 142, 1103 Ja voir, ces murs ne vos auront garant. b) Das affirmative ja steht gern in hypotetischen Sätzen, um anzuzeigen, dafs ein Fall sicher eintreten würde, oder eingetreten wäre, wenn die dazu nötige Bedingung sich erfüllte, bez. erfüllt hätte. Aub. 1. B. 16, 24 Se ne nie fust honte, par saint Denis, Ja m'acordaisse de la mort de mes fis. — Or. d'Or. 129, 613 S'il eust armes por son cors conraer Ja fuissent tuit el pales effraez. — Aue. et Nie. B. Chr. fr. 285, 21 Se je vois u gaut rame Ja me mengeront li le.' c) Auch in affirmativer Bedeutung verbindet sich die Partikel mit der Negation ; '■ja — ne ' hat alsdann nicht den temporellen Sinn 'nie', sondern es heifst 'wahrlich nicht', 'gar nicht', ist also eine nachdrückliche Verneinung. Ebenso finden wir 'jainais — iie^ gebraucht. St. Aub. 247 E eist ja noise ne iist ne niot ne respundi. — Cor. Looys 24, 288 Pren ton espie et autresi tes armes, Fier m'en l'eseu, ja ne scrai muablc. — ib. 32, 11 87 Se eil de Rome sc sont aperceu Ja de nostre ost n'en esehapera uns. — Durm. 1. G. 10303 Et en cest point sunt desevre. Ja de rien n'en seront blasme, Chascun poes s'onor saver. d) Es ist hier die Formel ^ja tont — nc'' zu erwähnen, welche wir am besten mit ' wie sehr auch immer ' übersetzen werden. Die afrz. Ausdrucksweise unterscheidet sich von der unsrigen durch flie negative Fassung, indem nämlich gesagt wird, dafs etwas wahrlich nicht mit jenem Grade von Intensität geschehen wird, der die Vorbedingung zum Eintritt einer Handlung oder eines Umstandes ist. St. Aub. 1034 I^i "c flecchirunt, bien l'unt dit et jure, Ja tant ne cn scrrunt recpiis u turmcntc. — A. Tli. fr9. 55 Chascuns puet revcnir, ja lant n'icrt encantes. — Poes. fran^. 183 A painc jiorroit l'cn choisir Farne qui se puissc tcnir A son seignor tant sculenicnt, Ja tant nc l'aura bei et 18*

  
    276 W. /EITLIN, gent. — ib. 176 Ja tant ne vous saiirez haster Quc je n'i soie avant de vous. — ib. 289 Et eil jura un serement Qu'ele le fcra men9onoier, Ja tant ne s'i saura gueter. Leicht ist aus der letztgenannten Formel die Bedeutung 'wie viel auch immer' herzuleiten, die sie auch zuweilen hat. Lois d. Guill. B. Chr. fr. 39, 34 Cil kis claimed, durrad al provost pur l'escussiun VIII. den., ja tant n'i ait. — ib. 39, 37 Pur un berbiz I. den., e issi tresque a uit pur chascune I. den., ne ja tant n'i avrad, ne durrad que oit den. — SS. 290, 17 Ne ne li puet greueir compangne de diables, ja tant en i ait. e) Soll ein Urteil oder eine Sache als allgemein bekannt oder augenfällig und leicht begreiflich hingestellt und damit die Realität seiner Existenz bestätigt oder versichert werden, so wird dies durch das an den Anfang des Satzes gestellte affirmative ja ausgedrückt. Die Partikel entspricht dann unserem in den Satz eingeschobenen 'y<7' und hat die Bedeutung : 'wie man weifs', 'wie sich von selbst versteht' (Tobler in Götting. Gel. Anz. 1875 S. 1060). Fl. et Bl. 718 Ja fumes nos ne en jor (wir wurden ja an einem Tage geboren). • — Alex. 91, c. Por queim fuis.'' Jat portai en nion ventre. — Cor. Looys 10, 350 Et quar me dites se me porroiz aidier. Ja nos requierent paien et aversier. — ib. 51, 1923 Li cuens Guillaumes fu molt bons Chevaliers, Vers les glotons se parfesoit si fier Comme liepars qui ja doie esragier. — Charr. X. 77, 155 Looys rois, dit Guillaumes li saiges, Droiz empereres, ja fustes vos Karle, Au meilor roi. — ib. 83, 342 Or vos dirai del marchis Berengier: Ja fu il nez enz el val de Riviers. — Pr. d'Or. 128, 576 Quieus homs est dout Guillaumes au cort nes, Qui a pris Nymes par sa ruiste fierte.' Ja vos ot il en sa prison rue. — Älar. d. Fr. B. Chr. fr. 263, 30 'Tu m'as ci ceste aigue tourblee, n'en puis beivre ma saolee.' . . li aiguelez adunc respunt: 'Sire, ja bevez vus amunt.' IL Der Gebrauch von ja im späteren Frz. Bei Schriftstellern des 15. und 16. Jahrh. begegnet uns die Partikel noch oft, meistens mit der Bedeutimg 'schon', 'bereits'. Rab. V 142 Je le voi ja en esprit prophetique un autre Actaeon. — Du Bartas (Morc. chois. 249) Les bois montrent desja leurs limonneux rameaux, Ja la campagne croist par le descroist de nos maux, Qui ja vers nous on fait leur tour, Ou de ceux qui viendront un jour. Um gröfseren Nachdruck zu bewirken, verdoppelt namentlich Jodelle dies Ja gern. I 15 Ja ja marchant, enrage de sorlir, Pour de heur un chascun advertir. — id. I 97 Ja ja fait compagnon de la troupe legere. — id. I 100 L'appellent avec moy qui ja ja la demande Pour venir endurer en noste palle bände. Auch Lafontaine braucht ja noch, doch galt es zu seiner Zeit schon als veraltet. Je /'ai ja dit (Vautre facoyi. Der Verwendung von ja zur Verstärkung des Optativs begegnen wir noch bei Marot luid gleichzeitigen Schriftstellern, selbst bei Lafontaine. Alarot III 15 N'est point Venus, et Venus ne se nomme. Ja n'en desplaise a la langue latinc. — Laf. Fables IX, 10 Ja ne plaise a votre seigneurie De me prendre en cet etat-lä. Auch die Form jafoit que ist lange in Gebrauch geblieben, doch beweist schon die Schreibweise, dafs man sich ihrer Ent �

  
    DIE AFRZ. ADVERJilEN DER ZEIT. 277 Stehung nicht mehr erinni'ite. La Harp(; tack'lt J. B. Rouss<'au, weil derselbe sich dieser Konjunktion bedient. Wir geben einige mittelfranzösische Beispiele. Ant. d. 1. S. Nouv. I, 57 jasoit qu'il soit marie. — itl. Nouv. I 7 Jasoit cc qu'il fiisl fort counouce, toutesfoiz icfraint son ire. -— Jod. II 217 Ja(,-oy quc soit un mal qui souvent nous appert. — Pasq. Rech. VIII I Jac^oit ()uc d'ailleurs entre tous le.s pcuplcs la langue grccque eust grant credit. Der Schreibweise jagoii bediente man sich wohl, um die Aussprache jazoit zu vermeiden (Darmest. et Ilatzf. p. 284). Selten ist im Mfrz. der Gebrauch von ja in der Bedeutung 'cerfes^ 'gewifs'. Es findet sich die Partikel mit diesem Sinne meist in Verbindung mit der Negation. Rab. III 19 Vous enteiidez assez; ja besoin n'est dadventaige vous l'exposez. — Jod. I 98 Je luy tis las presens qui chacun estonnerent, Et qui ja contre moi nia Romnic eguilonuerenl. — Burg. II 301 J'ai este contrainet de recourir comnic humble suppliant a ton fouycr, non ja pour saulver et asseurer ma vie . , niais pour. Doch hat Lafontaine Ja auch in diesen Sinne noch beibehalten. Voit. Poes. Quant Ribaut serail pendu, ce ne scrait ja grand dommage. In die moderne Sprache ging das einfache ja nicht über; es blieb nur als Bestandteil dreier Zusammensetzungen: /a?Hais, jadis und dejä. a) In jamais ist die Zusammenziehung der beiden Partikeln, welche das Kqmpositum ergeben haben, nunmehr graphisch und begrifflich vollzogen. Es bedeutet positiv 'jemals'; ne — jamais = nie. Das letztere kann, abweichend vom Afrz., auch von der Vergangenheit gesagt werden. Jod. II 69 Faut il que je condamne a tout jamais (= für inmier) mon a?il d'estre prive de son objet. — Ant. d. 1. S. Q. Jours d. M. 15 James bouche de hemme ne toucheroit a la mienne. b) Jadis behält die Bedeutung 'einmal' 'einst'. Marot II 50 En songyron jadis me nourissoit Doulce Fortune. — Jod. I 14 Sansque quelqu'un ait encore esprouve Ce que tanl bon jadis on a trouve. — Pare (Älorc. chois. 167) Une pareille destruction que celle de la ville de Jerusalem, faite jadi.s par Titus et Vespasian. c) Um anzuzeigen, dafs etwas von der unmittelbaren Zukunft geschehen werde, setzt man vor ja die zusammengesetzte Präposition des (de — ipsum). Es kommt dies schon im 13. Jahrh. vor. Die Autoren des 16. Jahrh. bedienen sich der Verbindung dcsja bereits häufig ; später wird sie allgemein für ja substituiert. Rom. d. 1. Rose 194 19 Farne sui, si ne me taire, Ains voil desja tout reveler. — Froiss. Chron. XII 333 Et laissoient desja en Gallice plusieurs les villes. — Percef. IV 10, 4 Ne scet on comment le jour estoit desja fort avance. — Comm. I 3 Et y arriva environ sept heures du matin et desja y avoit cinq ou si.K enseignes du roi. — Jod. I 96 Estant desja vaincu par l'cnnemi, Se fust tue, ja se sentant captive. — Du Bellay I 428 Mais ce fu trop tard; car desja le seigneur Prospere y avoit asscmble le nombre de dix mille hommes.

  
    278 W. ZEITLIN, L o n g e s. Der Verlust des lat. diu, das sich nur in den beiden Korapositis kuidis (tarn diu) und jadis (iam diu), nicht aber als selbständiges Adverbium behauptete, ward sowohl durch neue Adverbbildungen , als auch durch substantivische Umschreibungen im Französischen ersetzt. In die adverbiale Funktion von diu trat das begriffsverwandte longe ein , welches unter zwei verschiedenen Formen, nämlich mit adverbialer Endung es als langes, und mit der die Modalität bezeichnenden l'jidung -?/ien/ als loiigement im Französischen erscheint. Ein Unterschied hinsichtlich des Kegriffes und des syntaktischen Gebrauches besteht zwischen beiden Formen nur insofern, als longement im Afrz. auch die i?edeutung 'langsam' aniiehmen kann und sich bis in das Mfrz. erhält, während longes nur afrz. Aderbium ist. Froissart bedient sich desselben noch ; aber gegen Ende des 15. jahrh. ist es bereits ungebräuchlich. 1. Longes. St. Aub. 912 N'est mie de sun fait lunges esjoitz. — Rou III 131 1 Mais ueirs est que 11 uilain dit: Chien esragiez lunges ne vit. — Froiss. Poes. II 270, 29 Mon coer qui ne poet souffrir Longes tel assaut. 2. Longement. Wahrscheinlich wurde das g des Wortes im Afrz. als Palatal gesprochen, wie das eingeschobene u der oft vorkommenden Schreibart longuement beweist. — Seit dem 15. Jahrh. lesen wir stets die letztgenannte Form. St. Aub. 1626 Nel volent parociie mais lungement penev. — Cli. au cygne 561 Qui longement avoit a la dame serol. — Durm. 1. G. 10707 II a molt longement pense. — Rou III 611 Richard tint Gunnor lungement. — Ch. au cygne 197 La fieste fu moult bielle et longuement dura. — Farces 433 Vous ne vivrez pas longuement En ce monde transitoire. — Du Bellay 11217 Lesquelles remonstrances furent faictes tant et si longuement a l'Empereur, qu'il s'accorda de suivre le train. Das folgende Beispiel zeigt das Adverbium in der Bedeutung 'langsam'. Froiss. Chron. V 237 De ce que on ouvroit la porte si longhement, il en avoit grant merveille. 3. Zur Umschreibung des Begriffes ^ lojige' stehen der alten Sprache mehr Ausdrücke zu Gebote als der modernen, nämlich: hmg-iemps, loux-dis grtmt piece (auch une grant picce) uti grant tcmps, grant pose. Die gebräuchlichste dieser Umschreibung ist schon im Afrz. longtemps. Wir begegnen ihr bereits in der Passion und in St. Leodcgar; sie bleibt, allmählich zum reinen Adverb erstarrend, bis zur nfrz. Zeit; doch kommt long temps bis zum Ende des 18. Jahrh. aufser in adverbiellem auch noch in substantivischem Gebrauche vor, z. B. Cette stahilitc iie saurait etre admise poiir iin longtemps. — Un long temps s'ecoiila nvant qtCAmelie put amener le docteur ä fecouter (Vgl. Godefroy, Corn. Lex. II 21. 22). Wir geben einige Belege für die einzelnen Ausdrücke : Pass. 53, 4 De lui longtemps mult a audit. — St. Leod. 5, 4 Cio fud lonxliemps ob se lo ting. — Charr. Nym. 77, 166 Tu fus a terre lonc tens en ton estage. — Rab. V 17 Ja longtemps a que ne les recognoissois. — St. Leod. 39, 3 Cio fud lonxdis cjue non cadit. — Joinv. 80, XXXI 143 Et

  
    DIK AFRZ. ADVERBIEN DER ZEIT. 279 dura grant piece la bataille. — Charr. Nom. 73, 17 Li cuens Guillaumes reperoil de herser D'une forest ou ot {jraiit piece este. — Durni. 1. G. 2606 Quant il le voit si coi gesir Une grant ]nece l'esgarda. — Froiss. Chron. VIII 78 Un grant tcmps apres. — Rou III 3834 Lues fu grant pose iloec li turneis arestez. — Burg. TI 317 El sarkeu unt li cors portc, K'il ot grant pose ainz apreste. 4. Der Begriff 'seit langer Zeit' 'vor langer Zeit' wird durch die Phrase piece a ausgedrückt. Zur Verstärkung wird zuweilen das Adjektiv grant beigefügt ; die Phrase wird reines Adverbium, was nicht nur durch die graphische Vereinigung beider Worte zu piega, sondern noch deutlicher dadurch bewiesen wird, dafs es, wie andere Adverbien de vor sich nimmt, z. B. Ch. au cygne 2743 E'.yas ly avoit dcffendu de piecha Que ne fust sy hardie. — Farces 434 Veu le proccs de l'accusacion Fait de pie^a par Bonne Compaignie. Gegen das Ende des i6. Jahrh. verschwand pieca (pikard. piecha, in der 2. Hälfte des 13. Jahrh. auch piesci) aus der Sprache, obgleich es in H. Estienne einen kräftigen Verteidiger fand (S. dessen Conformite du langage franc^ais avec le Grec. Paris 156g p. 7 und Precellence du langage frany. p- 361 — 362). Durm. 1. G. 5714 Les V pautonier demalaire Les avoient piecha guerpies. — Br. d. 1. Mont. 664 Sire, moult grant piece a M'avez moult bien servi. — Mont. Ess. II 17 Je suis engage dans les auenues de la vieillesse, ayant pie9a franchy les quarante ans. — Burg. II 317 En France a mun realme m'en estut returner; Posat que jo n'i fui. 5. Den Gegensatz zu pieca bildet die Phrase n'agiicre oder nogueres, die den Sinn 'vor kurzer Zeit', 'seit kurzem', hat und im INlfrz. oft schon zum reinen Formwort verhärtet ist. Schon im Perceforest lesen wir depuis nagueres. — Gegenwärtig wird, nach dem Dict. de l'Acad,, diese Partikel hauptsächlich in der Poesie und im erhabenen Stile angewandt. H. d. Bord. 9090 Dix! dist Geriaumes, est il ja ajorne? Encor n'a gaires que il fu avespre. — A. Th. fr9. 64 N'a encore waires. — Percef. VI 3, l ^ladame, il est naguerres venu icy ung chevalier. — ib. VI 3, 3 Norgal s'est marye depuis nagueres. — Rab. V 8 Desja, et n'y a gueres, je me repens vous l'avoir propose. — Du Bellay I 439 Pour l'absence du marquis de Pesquaire qui n'agueres s'estoit retire. Lors. Hora mit vorgeschlagenem demonstrativem / (= illd) ergab lor (mit 0, cfr. Suchier, Zeitschrift 1 432), waren noch das überleitende s oder die gewöhnliche Adverbialendung -es eingesetzt, so dafs die Formen lors und lores entstanden. Die Partikel bedeutet zunächst im Anschlufs an ihre etymologische Grundlage illa hora 'damals' oder 'dann', giebt also einen gewissen Zeitpunkt in der Vergangenheit oder Zukunft an, von dem man spricht. Ron I 340 Batelt, La reine de France, Ki lores ert de grant puissance. — B. Chr. fr^. 95, 41 Pur tant fumes lores sauvez. — ib. 381, 27 Wert point la terre lors aree. — Burg. II 312 Quar tot eil qui lores moroient Sempres a infier s'en aloient. — Livre d. faits d. f. d. Maingrc (ed. Buchun) p. 577 Au temps de lors les Anglois occupoient moult Ic royaume de France. —

  
    28o W. ZEITLIX, Percef. VI 3, 3 Le Chevalier eut lors maintes devises a luy mesmes. — B. Chr. {rc^. 78, 9 Les bestes ki l'orunt, Ki prof et luinz seront Lores se asemblerunt. — Ch. L. 1578 Quant la genz iert tote asanblee Parmi ces rues la dcfors Plus a enor ni'en islrai lors. In dieser Bedeutung ist die Partikel auch noch im Nfrz. vorhanden, doch kommt sie dort nur in den beiden Verbindungen des lors und pour /ors vor (= des ce tcmps la und en ce Umps la), die sich in der älteren Sprache auch vorfinden. Joinv. 8, II 12 Qui eust estei perdus des lors se il ne se fust lors remez. — Percef. IV II, 3 La fille qui pour lors estoit jeune. Dem Mfrz. ist lors noch eine frcquente Partikel ; auch bei jNIalhcrbe finden wir es noch ohne die genannten Präpositionen vorkommend, aber nur in Stücken, die vor dem Jahre 1601 verfafst worden sind, und zwar an Stellen, wo das moderne alors nicht hätte gesetzt w-erden können (Vergl. Beckmann, Lang, de IMalherbe p. 54). Beliebt ist im iMfrz. die Zusammenstellung puis lors, z. B. Farces 27 Et puis lors il estoit tenu Ung des bons. D'e Partikel dient in der alten Sprache auch dazu, die Gleichzeitigkeit, zweier Thätigkeiten oder ihr unmittelbares Aufeinanderfolgen zu bezeichnen ; wir sehen sie in letzterer Funktion mit ihren Synonymen puis, apres u. a. wechseln. Wir übersetzen sie durch 'da' oder 'darauf. V>. Chr. fr^. 173, 19 Et vit sa lance et son escu Oui au mur apoicz fu; Lors mont et vet par tot leanz. — ib. 146, 37 A po que li cuers ne li fant Quant de l'enfant mie ne troeve. Lors est tote sa dolors noeve, Lors li enforce et croist e double. Wie vor andere Adverbien, so trat auch vor lors oft die Präposition a, um das Geschehen einer Thätigkeit zu einem gewissen Zeitpunkte recht deutlich hervorzuheben. Cierade diese Verbindung verschmolz allmählich graphisch und begrifflich zu einem Ganzen, alors, welches nach der mfrz. Zeit fast ausschliefslich für lors eintrat; wir begegnen ihm schon im Percef. z. B. n 3, I Oncques en sa vie n'avoit myeulx cuyde mouair que alors. Lues und seine Synonyma. Die; Adverbien, deren sich die lat. Sprache zur Bezeichnung der uiitnittelbarstcn Zukunft oder Folge bediente, also mox, statim, illico u. a. gingen nicht in das Französische über; doch wurde (heser Verlust teils durch Neubildung von wirklichen Adverbien, teils von adverbialen Umschreibungen aufs reichlichste gedeckt. Rein adverl)ialischen Charakter tragen schon im Afrz. lues, demanois, inaintenant, cnlreset, incontineni, errant, erranment. Diesen ist noch sempre hinzuzufügen, das schon im Lat. reines Adverb war, im Frz. jedoch frühzeitig seine Bedeutung wechselte und Synonymon der genannten Wörter wurde. I. f.ues. Analog dem Vorgange im Lateinischen und Deutschen, wo Worte mit lokalem Sinne zum Ausdrucke eines tempo �

  
    DIE AFRZ. AlWEKIUEN DER ZEIT. 2ÖI rellen Begriffes gebraucht werden (illlco =■ in loco; mhd. ze stete, ze stäi, üf der stät, an der stat, nhd. auf der Stelle), bediente sich das Französische des Ablatives loco, um den Regrifif 'alsbald', 'sogleich' wiederzugeben. T.oco -\- adverb. .r ergab im Frz. Ines oder loes (Diez, Gramm. II 472). Das Adverb ist bis zu 14. jahrh. gebräuchlich. Ch. L. 312 Au piez sailli li vilains Ines. — FI. et Bl. 226 Nus d'aus tlcus cose ne savoit Qiie lucs a Tautre ne disoit. - Ruteb. III 252 Maus consaus lues tanl le mena Et taut le pestilla ciivie. Vor andern Partikeln tretend, dient es zur Verstärkung derselben, indem es das unmittelbare Eintreten des durch jene bezeichneten Zeitmomentes anzeigt. Durm. 1. G. 15589 El lues apres envanui Li enfe^ois. — ib. 4846 Dont ires faire vostre homage AI roi Artus hies erraument. — ib. 4830 Lues niaintenant sens plus atendre AI roi Artus le renvoies. JNIit que verbunden dient es als Bindewort im Sinne des modernen aussiiot quc. H. d. Bord. 131 Lues qu'il le tint, si prist .1. niesagier. — Cli. L. 275 Si m'en alai lues que je poi. Zur sinnfälligen Bezeichnung des Beriffes 'alsbald' verwandte das Französische ferner das Substantiv manus, womit es zwei neue Adverbien, nämlich demanois und mainlenant bildete. 2. demanois. Der lat. Typus des Wortes ist de - manu - ipsum. Es bedeutet ursprünglich 'gerade von der Hand weg'. Vergl. das griechische tx X^'C'^S- ^^^ Accent ruhte schon bei der Entstehung des Adverbiums auf ipsum, daher ergab manu nicht 7nain, sondern man. Analog dem Vorgange bei anderen Zeitadverbien, wo die Präposition de bald gesetzt, bald weggelassen wurde, sagte man auch oft nur majiois. Varianten sind maneis, manes, vianais. Durm. 1. G. 51 16 La roine demanois Le fist desarmer les pucelles. — il). 807 La roine s'en va manois Sevir pardesus un halt dois. — D. Greg. 42, 8 Mais mancs li diables entrat auoc en celui. — Burg. II 304 Quant dite fu et celebree Maneis, senz autre demuree Unt la biere e le cors assis. Wie lues wird auch manes mit que zusammen konjunktioneil gebraucht; jedoch ist manes que ziemlich selten. Demanois und manois dürften nach dem 13. Jahrh. kaum mehr vorkommen. D. Greg. 42, 8 Mais manes ke les reliques del bieneurous Sebastien lo marlre furent entreies l'oratoire. 3. maintenant = 'manu tenendo' = 'in der Hand haltend'. Auch hierdurch wird der Begriff der unmittelbaren zeitlichen Nähe, des sofortigen Bevorstehens einer Thätigkeit ausgedrückt, indem angedeutet wird, dafs man eine Sache schon mit der Hand hält, also zum Geschehen bereit hat, dafs sie demnach alsbald geschehen wird. — Ähnlichkeiten im Gebrauche von manus weisen schon römische Autoren auf; so heifst bei Caesar und Virgil 'in manibus esse' 'nahe sein', und Suetons '.sub manu' ist mit 'sogleich' wiederzugeben.

  
    202 W. ZEITLIN, a) Im ältesten Frz. hat maintcnant die Bedeutung 'alsbald', 'sogleich'. H. d. Bold. 8514 'Amis', dist Hues, 'et car me le mostres'; Et eil icspont: '^Maintcnant Ic verres.' — Ch. L. 482 Quant gc le vi tot seul venant Mon cheval restraing maintcnant. — Cr. Graal. B. Chr. fr^. 166, 18 Quant li sires le vit venant Si le salua maintcnant. — Durm. 1. G. 10105 Lors maintcnant en picz sailli. — Ch. au cygne 1260 Adont prist ung bastou li enfes maintcnant. — H. d. Valenc. 312, IV 514 Quant li tres l'empcreour fu tendus, si sc fist maintcnant desarmez. Zur nachdrücklichsten Bezeichnung des unmittelbaren Eintretens wird tont maintenant, oder zuweilen das schon erwähnte Ines maintcjiaiit gebrau ch t . Fl. et Bl. 2224 Ne juera mais, Floircs dist. Tot maintcnant de! ju en ist. — Am. et Amiles. B. Chr. fr^. 64, 13 Tont maintcnant est la nouvelle alee Et au clergie et a la gent lettree. — H. d. Bord. 9099 Adont se sont tot maintcnant levc. — Durm. 1. G. 3636 Lucs maintcnant m'en pariirai. Sehr zahlreich sind die Beispeile, in welchen dem Adverbium die Präposition de vorangeht, die in den romanischen Sprachen nicht blofs den Anfangspunkt, sondern auch den absoluten Zeitpunkt einer Thätigtkeit bezeichnen kann. Die Bedeutung von maintcnmil wird durch das vorgesetzte de durchaus nicht modifiziert. St. Aub. 823 Es le vus scisi et pris de meintenant. — ib. I136 En l'cndemein pris fu dcmeintanant. — Cor. Looys 70, 2628 En la chaiere l'asiet de maintcnant. — Rou III 579 Et quant il la uit en estant Descenduz et demaintcnant. — Gar. 1. L. 92 A Rigaut fut conte de maintcnant. Afrz. maintenant que oder mamtenani com entspricht modernem sitöt que. Joinv. 70, XXVIII 126 Maintenant que il furent venu, il lour escria. — Cr. Guill. d'Angl. B. Chr. fr^. 145, 17 Tot maintenant que il le voient, si l'escrient. — SS. 293, 34 Älais maintenant com il fuist nciz, alaist il et pariaist deliurement. b) Seltener und erst vom 14. Jahrh. an wird maintenant im vSinne des lat. modo gebraucht, um den der Gegenwart unmittelbar vorangehenden Zeitteil der Vergangenheit anzuzeigen. Wir übersetzen es dann mit 'eben'. Froiss. Chron. II 350 Or revenrons a le matcre dont nous parlions maintcnant. — id. Poes. 58, 1964 Dent je parloie maintenant. c) Bereits im Beginn des 13. Jahrh. nimmt die Partikel neben, 'alsbald' noch eine zweite Bedeutung an, nämlich 'jetzt'. Da die Begriffe 'alsbald' und 'jetzt' sich ziemlich nahe stehen, indem der crstt're von ihnen die unmittelbare Folge auf die Gegenwart, der andere die absolute CJegenwart bezeichnet; kann dieser Übergang nicht auffällig erscheinen. — Noch bei Froissart finden wir maintcnant im Sinne von anssitot; Denkmäler des 15. Jahrh. , wie der Roman von Perceforest und die Memoiren des Philippe de Commines zeigen es nur noch mit der Bedeutung 'jetzt', mit der es auch in die neueste Sprachperiode übergegangen ist. Ch. au cygne 1260 Se je suisse ^ou que je say maintenant, Je t'euissc plus fait sage et bien entendant. — Br. d. 1. Mont. 164 Parmi ccste foreste ou tu CS maintenant, — Perccf. VI 2, 3 Je congnoys a vostrc parolle que pcu

  
    DIE AFKZ. AOVEKIUKN DKK ZEIT. 283 avcz essaye les choses tcmporelles de niaintonant. — Rab. I 46 Ce (luc les barbares jadys apiieloyenl procsses, niaiiitcnaiil nous appclons briganderics. Auch in der Bedeutung 'jetzt' nimmt maintenant, bis zur neueren Zeit, das verstärkende /rw/ vor sich und heilst dann 'gerade jetzt'. 3faiiiltHant que ist modern noch gebräuchlich und heifst, nach Littre ' dans cf /eiiips oi)\ Farces 189 Sc je mouroye tout mainlenant, Je mourroye de la mort Kollant. — Desc. Rcp. au pr. oh], II semble avoir voulu m'avertir de celle que je viens Unit mainlenant de remarquer. — Mol. Ec. d. f. III 5 II m'est dans la penscc Venu tout maintenant affaire pressee. 4. cntrcsaü. Wie die lat. Grundlage 'in transaclum' zeigt, liegt dem Adverbiuni dit; Idee 'zur Ausführung bereit', zu Grunde. Die Bedeutung 'sogleich', 'ohne Umstände' ist leicht daraus abzuleiten. Die verschieden Schreibweisen sind enireset , enlrezaii, etrcshct. Das Wort ist nur im Afrz. gebräuchlich. Ch. de Coucy 5515 De ce me vorrai entremeltie, Dist li chastelains entresait. — Cor. Looys 5, 166 Karies li rois cn monla el palais Qu voit son filz, si li dit entreset. 5. incoulincjü. Die lautliche Gestalt des Wortes kennzeichnet es sogleich als unvolkstümliches, gelehrtes (iebilde. Es wurde von gelehrten Schriftstellern nach dem Vorbilde des spätlateinischen 'in continenti' geschaffen. Belege für den Gebrauch von inconiincnl dürften sich kaum vor dem 14. Jahrh. linden. j\Iit qiie verbunden gleicht es in der Bedeutung dem heutigen aiissitöt que. Poes. fri,-. 63 Incontinent sans faire demeurance A mes gygos en vient une grant sonune. — Tercef. I 6, I La signc donne chascun traict l'espee. — Du Bellay I 431 Incontinant apres que monsieur de Bourbon se fut retire hors de France. — Amyot (Morc. chois. 153) Sa fcmme incontinent tirant a part. — Froiss. Chron. X 22g Fnconlinent que li Englois se trouverent en la ville. — Du Bellay II 9 Incontinant que ledict duc de ^lontmorency fu depesche de Fissequeton, le Roy partit. Vorgesetztes tout drückt den in iurontinent enthaltenen Begriff 'sogleich' mit gröfserem Nachdrucke aus. Villen 232 Puis, sans faire plus long caquet, Les voulut, incontinent, Remettre dedans le baquet. Zum Ausdrucke des Begriffes 'alsbald', 'sogleich' braucht das Frz. ferner eine Anzahl von Adverbien und adverbialen Wortverbindungen, die zimächst nicht zur Bezeichnung der Zeit, sondern der ^Modalität dienen. Dies letztere ist ihre wichtigste Funktion. Sie sind meistens nähere Bestimmung zu Verben der T?c;wegung und bedeuten 'schnell'. Daraus wird die Bedeutung 'alsbald' oder 'sogleich' erst abgeleitet. Wir nennen die wichtigsten: 6. crrant. (jcrundium des Zeitwortes crrer i* itcrarc)\ auch mit prosodischem, als Dehnungszeichen eingeschobenem s als csicint vorkommend {Vgl. Diez, Gramm. I 456. 457). Fi. et 131. 1088 Puis a sa niere regarde Et li a errant demande. — Ch. au cygnQ },0i\6b Li Grigois dit: Fciltes ouvrir esrant. — Ch. de Coucy 6367 Mes varles revendra esrant.

  
    284 AV. ZETTLTN, 7. erranmcnf. Durch Hinziifügiing der Advcrbialcndung -meni entsteht aus dem vorigen, unter Abwerfung des Dentals erraninent, oder durch graphische Assimilierung des //, errammeni, crament; daneben finden sich die Formen csrammmt, esrammcnt mundartlich erraument und erroment. Fl. et Bl. 086 A la fossc vont enanment. — H. d. Valenc. 306, II 504 Dont fist erramment li enipereres scmonre les os. — Ch. de Coucy 7226 Et la dame sans faire plait Erraument celle part se trait Ovi le chaslelain trouve a. — H. d. Bord. 9364 Faites dont tost; erroment m'i menes. Beide vorgenannte Adverbien werden durch tout verstärkt ; erranment findet sich auch in Verbindung mit lucs. Br. d. 1. Mont. 396 Tout droit en la cuissine est tout errant venus. — ib. 1491 Or soit tout erranment a sa mere portes. — Durm. 1. G. 10623 Ne se vot pas plus atavgier Ains vint al roi lues erranment. 8. delivremmt auch a delivre, z.B. Gilles de Chin. 3712 und 4348, meist nur = 'ungehindert', 'schnell' dann auch zuweilen = ' sogleich '. Durm. 1. G. 13609 Et tot ades cntre lor gent Se conbat si delivrcment, Comme s'il fuist tos fres venus. — Ron III 452 Alez, dist il, deliuremeiit. — B. Chr. fr^. 46, 22 Receif ci treis niuis de flur al oes tes freres, e cest pain, e va delivrement en l'osl. g. isiidement, igniekniatt vom Adjektivum isnel. Rou III 1079 Sunt es nefs ignielement entrez. — B. Chr. fr^. 132,6 Ses armes li demande e qiert Isnelement seuz demorance. 10. a esfros; nach der von Burguy vorgeschlagenen Etymologie gleich ad extrorsum. Die ursprüngliche Bedeutung wäre: 'du cote de rextcrier' ', im übertragenen Sinne: 'satis rcservc\ 'saus dclour\ 'aussti6t\ 11. tost nebst seinen Kompositis. Diez schlägt tot cito als lat. Grundlage von tosi vor (Gramm. II 472). Burguy entscheidet sich für das Participium tosttis (B. gramm. II 329). Andere Grammatiker leiten das Wort aus dem Kymrischen her, wo lost 'schnell' 'lebhaft' bedeutet. Die Bedeutung 'schnell', 'bald', welche das Adverbium in der älteren frz. Sprache hat, läfst sich unschwer aus loslus entwickeln: Tostus heifst zunächst 'zusammengedreht', 'gedrängt', 'dicht', dann ähnlich wie bei apres (ad pressum) auf temporelle Verhältnisse übertragen, zur Bezeichnung unmittelbarer, zeithcher Nähe, daher 'bald' und auch 'schnell'. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. tritt nach Burguy, che Variante tos auf. Fhil. M. V. 7498 Si le rois l'ot, tos iert venus. Das Adverbium behält die Bedeutung 'schnell', 'alsbald', 'sogleich' von der ältesten Zeit bis zum 16. jahrh., wie die folgenden Citate beweisen: Eulalia, Enz enl fou getterent, com arde tost. — Rol. 11 84 Pur le plus tost aler. — St. Aub. 1242 Tost est a Verolame venue la nuvele. — Ch. au cygne 92 Tost et isnielemnt se leva contre li. — Froiss. Chron. XI ^40 Unc gueue en Esy)aigne et en Portinga] qui tost scra achiefvee. — Jod. I 15 Tost il sera de vous tous apperceu, Quad vous orrez ceste premiere Scene.

  
    DIE AFRZ. ADVERBIEN DER ZEIT. 285 Im 17. jahrh. iindot sich tost zwar noch in dem oben genannten Sinne gebraucht, doch ist es auf den erhabenen Stil beschränkt (Vergl. Com. Lex. II 360). Com. Rod. I 6 La reine ayant appris celte triste nouvelle, En re^ut tot apres une autre pUis cruelle. Auch einige Schriftsteller der neueren Zeit haben versucht, das Wort in seiner ursprünglichen Bedeutung wieder einzuführen, z. B. Chateaubriand , Captivile de la duchesse de Berry. L'idee que nous nous detruirons par notre propre anarchie, sera tot abandonnee des souverains, quand il verrons que nous existous non obstant les journees du juillet. Im 15. jahrh. begegnen wir dem Adverb bereits in der modernen Bedeutung 'früh', 'zu guter Zeit'. Die Begriftsverwandtschaft zwischen 'früh' und 'bald' ist so nahe, dafs der Übergang nicht auffallen kann. Villon 83 Brief, on n'eust sceu en ce monde cherclier iVIeillenr pion pour boire tost et tard. Zum Zwecke der nachdrücklicheren Hervorhebung der Zeitbestimmung wird tost durch die Zusätze monlt und taut verstärkt. Cor. Looys 70, 2619 Alons nioult tost por la merci proiez. — Darm. 1. G. 10060 Mesires Kex les a vcus, Tanlost lesa al roi mostres. — Percef. I 6, i Lors sans riens doubter appellerent tantost leurs autres compaignons. — ib. II 2, 4 Elle cuydoit vrayement qnc ce fust ung diable qui la tenist et que tantost la deust devorez. — Rab. V 38 Je le feray bien lantosl chanter de par le diable. In Satzverbindungen wie der folgenden nimmt tantost die mit 'alsbald' verwandte Bedeutung 'eben' an. Jod. I 60 Tantost j'estois Chez Alix on je banquetois Avec Guillanme pour vous plaire, Comme nie commandiez de faire, Quand a un instant est entre Un Soldat. 12. Schliefslich wird der Begriff 'sogleich' im Afrz. noch durch zahlreiche nominale Umschreibungen ausgedrückt, wie i'suel le pas, en es le pas, ehalt pas, en es rheure, de prim saut, die sich meist bis in das 15. fahrh. hinein im Gebrauche erhalten. Mais. Mais hat einen viel umfangreicheren Gebrauch als das lat. magis, aus dem es hervorging. Es gehört indessen nur insoweit in den Bereich unserer Untersuchung, als es im Afrz. die Funktion eines Zeitadverbiums versieht. — In Anlehnung an seine ursprünglich komparative Bedeutung 'mehr' auf die Zeit bezogen, erhält es den Sinn 'fernerhin' oder 'fortan', dient also zur Bezeichnung einer hinzuzufügenden nachfolgenden Zeit. — Dies gilt jedoch nur für die ältere französische Zeit bis zum Anfange des 15. Jahrh., im Mfrz. und Nfrz. hat mais die gedachte Bedeutung nur in den adverbialen Zusammensetzungen jamais und desormais, wozu mfrz. maishuy kommt erhalten. In positiven Sätzen: Cor. Looys 30, 1095 Qui sera mos Looys provcniHcr? — Ron II 378 Ron 11 a drmande sr mais sc cumbntreit. — Gar. 1. L. 9 A mcnteor me tenra

  
    286 W. ZEITLIN, mnis Gaiins. — Henri de V. 318, V, 526 Or ne porcnt il veoir ke il mais peufit remanoir sans bataille. In negativen Sätzen: Ruteb. II 23 Bien puet veoir et enlendre Qu'il n'i a mes nul Alixandre. — Cor. Looys 2, 30 Covt i ot hone, tele ne verroiz mes. — Chat. d. Coucy 5245 On ne pnet mes mener amour Aussi com mener on souloit. — Froiss. Chron. XI 320 Les Castilliens curcnt emploie toute leur artellerie, si que mais il ne savoient de quoi lanchicr et jetter. Beim rräteritum hat ne — f/ia/s. öfter die Bedeutung 'nie'. Cor. Looys 30, 119 Tel hardement ne tist mes Chevaliers. — H. d. Bord. 9700 Car, puis cele heure que Dame-dix fu nes, Et que Kains, qui tant fu fouvsenes, Ocist Abel son eher frere carnel N'oi on mais de tel frcre parier. Das temporelle mois tritt zu vielen Zeitadverbien, wie amc, ja, hui, aniiil, or, ouan, oncq7ies, lousdis, iouslemps u. a. Onques (ainc), nonque. I. Onques. Als älteste frz. Umbildung von unquam begegnet uns die Form omqzie im F.ulalialicde. Noch fehlt paragogisches s hier, sowie in der Passion (10. Jahrb.): 3, I Peccad ncgun unque non fez. — B. Chr. fr^. 14, 14 Anz lui noi jag unque nulz om. Später ist Zufügung desselben Regel. Es entstehen die Formen ofiques, onkes. unques, unkes und mit graphisch willkürlich vorgesetztem c: oncques, uncques. — Auch bei onehes, unehes (Psalm XII 3) wird ch nur den A'-Laut bezeichnen. Durch Weglassung der Adverbialendung, entstand otic. Die Sprache des 15. und 16. Jahrh. bediente sich der Partikel meist in der Gestalt onques oder oncques, doch findet sich daneben onc, z, B. bei Marot (IV 143), Jod. (II 31 ; II 55); Du Bellay (II 6) u. a. Wir lesen ouc auch ein Mal in Malherbes Oden, doch scheint es sich der Dichter nur des Reimes wegen gestattet zu liabcn (vergl. Holfeld S. 58). Onques und onc gingen zwar in den Wortschatz der modernen Sprache über, aber sie sind, nach dem Dict. der Akademie, nur in scherzhafter Redeweise zu brauchen. I. Auch in der Bedeutung entspricht oncques im allgemeinen seiner lat. Grundlage: es bezeichnet einen absichtlich unbestimmt gelassenen , in der Vergangenheit liegenden Zeitpunkt oder Zeitabschnitt und ist mit 'jemals' zu übersetzen.' Br. d. 1. Mont. 37 Et fu doclrines si Que quanqu'es cuers d'amant onques d'amour issi, Ei jouvensiaus ot tout en son euer. — Fl. et Bl. 649 Veistes vous onques tant bei? — A. d. 1. Säle, Nouv. I, 8 Maudisant Teure (ju'oncqucs eile eut son acointance. Wird die Partikel in positiven Sätzen gebraucht, so geht ihr meistens ein Komparativ oder Superlativ, oder ein Ausdruck mit komparativem Inhalte voran. St. Aub. 1769 Un des grantz mervcilles ki unc fust recunte. — Villeh. 74' XXVII 134 Cil palais fu un des plus biax et des plus dclitables que unques oel pcussent csgardcr. — A. d. 1. Säle. Qu. Jours d. V. Lex plus maleurec femme qui fust oncques. — Mont. Ess. I 3 La plus forte bataille que les

  
    DIR AFRZ. AOVKRRIEN DF.R ZF.IT. 287 Grecs ayent onqucs donnce cn mci- de Icur forces. — Rah. VI 6 La plus sceure et veiitable quo feut oncquc vcu. 2. Seine umfassendste Verwc^ndnng findet onqiies als Komplement der Negation, mit welcher zusammen es zum Ersätze des lat. nunquam dient. Es wird meistens beim Präteritum, zuweilen jedoch auch beim Präsens gebraucht. St. Alex. 28 One pois cel di nes continl licdement. — Vrai an. 332 Mais on sei bien tont viaiemeiit C'oiiques juis ne fist miracle. — Villon 100 Tu tiouveras la quc Maciobes Oiiqucs nc fist tels jugements. — Rab. VI t) L'on ne veit oncques tel desordre. Zum Zwecke lebhafteren Ausdruckes des Begriffes 'nie' fügt die ältere Sprache gern allgemeine temporelle Zusätze hinzu, wovon wir einige Bei.spiele geben: Ron IIT 988 Unkes n'en pot issir nul jour. — Cli. an cyjjne 158 Car oncques ne l'amay en jour de mon vivant. — ß. Chr. fr^. 176, 2 Onqucs cn nesun tens. — Br. d. 1. Mont. 1945 Onqucs ne vi plus belle en trestout mon ae. — Ch. d. Coucy 5 105 Mes onqucs en jour de ma vic N'i ot amour nc druerie. — Percet'. II 3, i Onques en sa vie n'avoit myeulx cuyde mourir que alors. (Weitere Belege s. Perle, Negat. im Afrz., Ztschr. II 414). Auch die Partikeln puis oder viais werden zum positiven oder negativen onques oft beigefügt. Percef. VI 2, 3 Plusieurs autres Chevaliers ont pav cy devant entreprius ceste folie qui oncques puis n'en retournerent. — Mont. Ess. III i Aucun ne vit onques puis l'air de Macedoine. — Ch. au cygne 31821 Car c'est la pieur qui oncques mais fu nee. — Percef. II 4, i Car oncques mais n'en avoient veu. — Farces 75 Vecy la piws grand resverie Ou je fusse onques mais bonte. Nicht selten ist 07iqties-ne nicht gerade = nie, sondern enth;ilt nur die nachdrucksvolle einfache Negation 'nicht'. Cor. Looys 3, 88 Ol le li enfes; onque.s ne mul le pie, Esbahi fu de ce qii'il entendie. — Froiss. Chron. II 221 Chacun de ces seigneurs desconfi se bataillc si entirement et tout a une heure et ung point que onques de tout CCS XVI""' Flamcs n'en cscappa nul. — Percef. I 6, 4 Ne destourna oncques ses yeulx du rivage de la mcr laut comme eile Ic peut appcrcevoir. 3. Das Adverbium entspricht zuweilen unserem eine Unbestimmtheit der Person, der Art und Weise, des Grades, u. s. w. bezeichnenden 'immer'. Ch. L. 148 Mes je ferai ce qu'il vos siet Comant que il onqucs me griet. — SS. 287, 41 Car tant com li hom est en cest monde, coment k'il onques uiuet, il n'est onkes senz paines et senz tormenz. — Ron III 725 Puis le fist chascun ucndresili Tant cum il unques puis uesqui Emplir a cumblc de forment. — Burg. II 311 Por ce ke la humaine pense, par com granl vertut ke unkes soit, sei ait estendue. In dieser Bedeutung ist onqucs enthalten in dem Pronomen quiconque, welches = quique, onque und nicht vom lat. quicumque abgeleitet werden darf (Tobler, Interpret, d. Chev. au Lyon, Wint.Sem. 1875/76. Berlin). Erwähnt sei noch das mit unquam gebildete afrz. Adverbium der Modalität avisofikes [= ad vi.K unquain), welches 'kaum' bedeutet. D. Greg. 6, 12 Auisonkes jiois ge ia vcoir lo porl.

  
    288 W. ZEITLIN, II, Atnc. Das Afrz. besitzt in der Partikel anc, ainc ein Synonymen von onques. Die Etymologie des Wortes ainc ist noch nicht unbestritten festgestellt. Diez (Gramm. II 47 1) erinnert an adhuc ; Burguy schlägt ad hanc (sc. horum) als Grundlage vor. Raynuard, Lex. s. v. anc, läfst ainc wie onques aus lat. unquam hervorgehen; Littre (Histoire de langue fran<;aise I 4g. 50) stimmt ihm bei. Der Form anc (auch hanc, mit willkürlich vorgeschlagenem h), begegnen wir in der Passion und dem Fragmente von Alberic de Besanyon, desgleichen im Leodegar. Pass. 90, I Non fuc assaz anc als felhins. — ib. 88, 4; ib. 22, 4. — St. Leod. B. Chr. fr9. 14, 37 Et hanc tarn bien que il en fist. — Alb. d. Bes., B. Chr. fr9. 18, 16 Qui hanc no degnet d'estor fugir. Für anc tritt die später meistens gebräuchliche Form ains ein, neben welcher zuweilen die paragogischen Formen ainkes, ainqnes vorkommen (Burg. Gramm. II 273). Die Schreibweise ains ist wahrscheinlich entstanden durch eine Verwechselung dieser Partikel mit der aus antea hervorgegangenen, z. B. Fl. et Bl. 444 Ains a plus eiere ne but home. Diese Verwechselung begegnet in picardischen Texten häufig ; dort hat sie ihren Grund darin, dafs man im 13. Jahrh. für das finale ,f das picardische c zu setzen pflegte. Im St. Leodegar lesen wir zwei Stellen (27, i und 31, 3), wo anc im Sinne des italienischen anche , lat. etiam ('auch', 'noch dazu') gebraucht wird: Ambas lauuras li fai talier, Hanc la lingua quae aut in queu. — Et hanc en aut merci si grand, Parlier lo fist si cum desans. Die Partikel ist im 14. Jahrh. noch gebräuchlich. Die nachfolgenden Belegstellen zeigen uns die syntaktische Verwendung von ainc. 1. l">s wird, wie onques, als Füllwort l)ei der Negation gebraucht und heifst mit derselben 'niemals'. li. d. Bord. 9740 Car de tel home n'oistes ainc parier. — Villeh. 68, XXV 120 Qui ainc ne menti de mot a son escient. Es hat ebenfalls oft puis oder ?nais nach sich : Fl. et Bl. 2464 Onques puisque perdu vos oi Joie ne repos ainc puis n'oi. — Villeh. 16, VI 26 Mult furent esgarde de maintes genz qui nes avoient ainc mais veuz. — Fl. et Bl. 2594 Ainc mais si grans amors ne fu Comme a Blanceflor vers Gloris. Zuweilen dient auch ainc zur nachdrücklichen Hervorhebung der einfachen Negation 'nicht'. Fl. et Bl. 72 De quinze Ileus el riuache Ne remest ainc ne bucs ne vace Ne castel ne vile en estant. 2. Auch ainc kann im Sinne des verallgemeinernden, unbestimmten 'immer' gebraucht werden, z. B. : Froiss. Pod-s. I 136, 1699 Mes tantos s'en fui en vois Quanque jiot ains Pavmi Ics bois tout le grant cours. III. Nonque. Wir begegnen dem lat. Adverbium nunquam nur nur 2 Male auf frz. Gebiete , und zwar in den ältesten Sprach �

  
    DIK AFRZ. ADVKKBIEN DER ZEIT. 289 denkmiilern. Die Eide zeigen es uns in der Form und Tledeulung erhalten : Nul plaid nunquam prindrai ; -m ist nur als grapliisches Schmuckwerk anzusehen, das von dem gelehrten Schreiljer in Yxinnerung an das Lateinische beibehalten wurde. Im Eulalialiede ist die Bedeutung der Partikel schon abgeschwächt ; dort ist sie verstärkte Negation im Sinne von ' durchaus nicht', 'garnicht'. 11 li eiiortet dont lei nonque diiell. Zum Ersätze des lat. nunquam bediente sich das Afrz. der Verbindung der einfachen Negationspartikel- 7ie mit Zeitadverbien positiver I^edeutung, nämlich mit onques, ai7ic, mes und ja. Belege für diese Umschreibungen des in nunquam enthaltenen Begriffes geben wir in genügender Menge bei der Besprechung der vorgenannten Adverbien; es möge indessen noch erwähnt sein, dafs der Begriff nie im Afrz. behufs anschauUcherer Wiedergabe nicht selten durch Zerlegung von SubstantivbegrifiCen ausgedrückt wird, dafs man statt 'nie' also sngt: nicht seit der und der frühen Zeit, oder: weder in alter noch neuer Zeit, u. s. w. (Vgl. Perle, Negat. im Afrz. in Ztschr. II 114, woselbst auch zahlreiche Belege). Ne — javiais mufs im Afrz. meist als verstärkte Umschreibung von nunquam angesehen werden ; das Mfrz. und die moderne Sprache giebt ihm jedoch nur die Bedeutung 'nie'. (Schlufs folgt.) W. Zeitlin. i4cits(!hr. f. roin. Phil. VI. jo

  
    Ein sürsettisches Weistiun. Das Weistum, welches hier mitgeteilt wird, ist das wertvollste litterarische Denkmal des sürsettischen Dialektes, denn aufser zwei Schulbüchern und einer Anzahl Katechismen besitzen wir keine weiteren litterarischen Erzeugnisse in diesem Dialekte. Die Erklärung dieser Armut liegt übrigens auf der Hand, gilt doch das Sürselvische, die Sprache des katholischen Oberlandes, auch bei den Glaubensgenossen im Oberhalbstein als Schriftsprache, so dafs die Gebildeten dieses Thaies bei allem, was für weitere Kreise bestimmt ist, des sürselvischen Dialektes sich bedienen. Um so interessanter also ist die vorliegende Übersetzung der Statuten des Hochgerichtes Oberhalbstein. Dieselbe wurde im Anfange des IQ. Jahrh. von Johann Anton Pedretti angefertigt, auf Grundlage einer deutschen Druckausgabe, welche 17 12 bei Peter Moron in Bonadutz erschienen war. Einem eingewanderten italienischen Geschlechte entsprossen, wurde Johann Anton Pedretti in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Savognino (Schweiningen) geboren. Hier verlebte er seine erste Jugend, erhielt dann an einer Anstalt Frankreichs seine Gymnasialbildung und absolvierte daselbst auch die Theologie. Zum Priester geweiht, führte er in verschiedenen Stellungen als Hofmeister und Feldprediger ein etwas unstätes Leben, um schliefslich, durch eine Pension vor materiellen Sorgen geschützt, nach seinem Geburtsorte sich zurückzuziehen. In dieser Zeit ist die vorliegende Arbeit entstanden. Das angesehene Hochgericht Oberhalbstein umfafste neben der Thalschaft dieses Namens auch die Gemeinden Tiefenkasten, Mons und Alvaschein. Seine „Statuten" haben wie die meisten rätischen VVeistümer im Laufe des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts ihre schriftliche Fixierung gefunden. Dafs dieselben noch Reste viel älterer Rechtsanschauungen und Rechtsinstitute enthalten, brauchen wir kaum hinzuzufügen. So glauben wir beispielsweise gerade im Kap. XXVI des vorliegenden Weistums deutliche Spuren der Blutrache, wie die Sippe des Ermordeten sie übte, zu erkennen. Mit der französischen Litteratur seiner Zeit wohl vertraut und obwohl Priester, doch ganz ein Kind dieser revolutionären Zeit, leitete Pedretti seine Übersetzung mit einem interessanten Auszuge

  
    EIN sQrsettisches weistum. 2g I aus Rousseau's Contrat social ein. Das Werk widmete er dem Landvogt des Hochgerichtes: Johann Anton von Peterelli in Savognino und dessen Sohne, dem späteren Bundespräsidenten gleichen Namens. Der Landvogt, welcher einst in Wien zum Dolmetscher der österreichischen Gesandtschaft in Konstantinopel erzogen worden und so eine allseitige Ausbildung erhalten hatte, war Pedretti wohl gewogen und schützte ihn als Freund und Gönner (Patrun) vor den Anfechtungen, die jener als „Jacobiner" vielfach zu erleiden hatte. Wir geben hier die Originalhandschrift , welche uns Herr Ständerat Remigius von Peterelli in Savognino zur Publikation überlassen hat, in diplomatisch genauem Abdruck wieder. Dieselbe bildet ein Bändchen in kl. 8^, elegant in Leder gebunden. Paginiert ist nur die Übersetzung selbst (60 S.), nicht aber der vorangestellte Auszug aus dem „Contrat" (15 BL). Zwischen Auszug und Übersetzung ist eine Geschlechtstafel eingefügt. Die Schrift, zierlich und gleichmäfsig, ist kalligraphisch schön zu nennen. Als Anhang fügt der Herausgeber selbst die Formel des Schwures bei, welche der neu gewählte Richter jeweilen der versammelten Landgemeinde leisten mufste. Wir haben dieselbe einer Kopie unserer Handschrift beigelegt gefunden ; sie ist indessen ohne Zweifel viel älter als die vorliegende Übersetzung, indem der Schwur bereits im Anfange des 16. Jahrhunderts in romanischer Sprache geleistet wurde. Mintga individuo, senza dubitangza, ho duas obligaziuns de satisfar, vivend enten la societat politica. Ina de se instrueir de las obligaziuns tge ho mintga individuo per puder quellas satisfar: pertge l'enconaschienscha de r obligaziun e necessaria per puder la satisfar. L' otra de veiver betg 5 angal per sesez, sonder per la societat, alla quala mintgin ha consacro tot sesez, e ne giolda igl repos, e la siarezza, tge sot la garantia, e igl patrocinio de la societat. Perquegl va ja fatg quest Extract, e igl mes en nos lungatg rumansch ; betg angel per satisfar igl mias debet a la societat, sonder era per dar in enzena de prompta voluntat de satisfar las mias IG obligaziuns, tge ia va ad in Patrun particular, agl Fegl digl quäl va ja destino questa lavure. Sehe ia pudes contribueir, ear ang enten la pi pitschna part, tge ils hommans pudessen se liberar d' igls sias pregiudezas ; tge quels, tge en destinos de rigiar e guvernar, augmentassen lur enconaschienscha, sin que gl tge eis hon de prescreiver, e tge quels tge hon 15 d' obedcir catasen noof plascheir dad' obedeir, et tge tots enseman vessan noofs muteifs, novas raschuns de satisfar con fedeltat las sias obligaziuns, e d' amar lur patria e las sias leschas, sehe se giudichesa ia igl pli ventireival trangtar igls mortals. Ligie, et examine, e quegl tge vus catez gist, e raschonevel execute ; e carte dantangt, tge ia va scretg con la pli 20 sontga, e sincera intenziun, con la quala va ia ear 1' honur dad' eassar sainza intcrruptiun. In sincer et obedeval Servitut. 19*

  
    292 C. DECURTINS, Nus len enquirir, sehe aint igl urden civil possa eassar ina regia de ligitima, e süra administratiun, pigliend igls homans tals oh' eis en, et las leschas talas, ch' ellas pon eassar : nus lein enprovar d' unir adegna enten questa retscherca quegl tg' igl dretg permetta con quegl tg' igl entares pre5 screiva, sin a quegl tge la güstia, e 1' utilitat ne vegnien betg separadas. Igl homm (vi dir la spezia humana) e naschia liber, et e par tot aintan las cadagnias. Quel tge s' inmaginescha d' eassar igl patrun d' igls otars n' e betg manc sclaf tg' igls otars. Cho ella damai vegnida fatga questa midada? ja ignorel. Tge puo la render legitima? quegl va jeu 10 speroaza de puder rasponder. Sehe nus ne consideressen che la forza, e igl effect tge suonda dad'ella, sehe sches ja: Schi dei tge in pievel e sforzo d' obedeir et obedescha fo el baign, e schi prest tg' el puo bitar giu igl gioef, e igl beta giu, fo el ang megliar: pertge recuperond la sia libertat con igls medems dretgs tg' ella igl era vegnida piglieda ha el 15 raschun de la recuperar, u tg' in n' aveva betg gia de la igl pigliar. Aber igl urden social e in dretg sacro, e tge serva de fundamaint a tots igls otars dretgs; e pir ne vign el betg de la nateira, el e damai fundo sin conventiuns. La pli veglia de totas las Societats, e la soleta natirala e quella de 20 la famiglia. E questa sez ne coza betg pli dei, tg' igl basins tg' hon igls Unfans de 1' assistienscha d' igl bab per lur conservaziun, e siva turna tot enten 1' independenza. E sehe continueschen de star unias, sehe n' eigl betg ple per nateira, sonder voluntariamantg, e la famiglia n' exista betg ple, tge per conventiun. La famiglia damai e igl emprem model de las 25 societats politicas. Igl Superiur e la figura d' igl Bab , e igl pievel e la figura d' igls unfans, e tots essend naschias eguals e libers, ne daten nigns lur libertat ad in otar, otar tge per lur utilitat. Tot la difTerenza e tg' enten la famiglia 1' amur d' igl Bab per igls sias unfans igl paya d' igl quitos, e fadeias tg' el ho per eis, et enten igl Stand igl plescheir de 30 comandar suplescha a quest' amur, ch' igl Superiur n' ho betg per igl sias pieval. la supponel ossa igls hommans rivos a tal pointg nua tg' igls obstaculs, che fon tord a lur conservatiun ent' igl Stand de nateira supereschen con lur resistienscha las forzas, tge mintga individuo puo haveir, e duvrar per 35 se mantigneir enten quel Stand. Aloura quel stand primitif ne puo betg ple subsister, e la generaziun humana perires, seh' ella ne midas betg maniera dad' eassar. Sco igls hoinens aber ne puon betg enschendrar novas forzas, sonder mo unir, e deregiar quellas tg' existan, sehe non igl nign otar metal per se conservar tge de formar in' agregatiun, ina somma 40 de forzas tge possa superar la resistienscha, e de las mettar en ovra con in solet movibel, e de las far operar de conceart ensemen. Questa soma e rimnada de forzas ne puo vegnir tge d' igl concurs de ples, tge se uneschen. Aber la forza, e la libertat de mintgin, essend questas igls emprems instruments de la sia conservaziun , cho puo el las 45 inpigniar, sainza se far entiert, e negligiar igl quito e la tgüra, tg' el e obliia a sasez? Se trata damai de catar ina forma d'associaziun, tge deffenda, e protegia con tot la forza cumegna la persogna, e igls baigns de mintga associau, e tras la quala mintgin s' unend a tots, n' obedescha

  
    EIN SÜKSETTISCHES WEISTUM. 293 ts^e a sesez, e rcsta libav scd avant. Qucj,'! nus niossa ig] conlract social. Quegl e (lont minlyin, mintga associia tot sesez con tots igls sias dretgs a la socictat, agl cumegn, sainza nigiia reserva, seh' e la condiziun 5 egala per tots; secondo se dont a tots ne se dat a nign, e partge n' iglie l)elg in associia sin igl quäl in n' aquista betg igls medems dretgs , igls niedenis dretgs, igls quals el igl accorda sin sesez, sehe gudogna el igl equivalent de tot quegl tg' el piarda, e ple forza de conservar quegl tg' el ho. Ascheia igl patg social puo gnire difinia : In patg, nua tge tnintgin 10 de nus meta en cuinegn la sia persogna , e tot la sia pussanza sot la suprenia directiun de la voluntat generala ; e nus retschevegn en curp mintga memhar sco pari indivisibla de tot. Rnten quel moment quest act d' associaziun, foi'ma, en stagl de la persogna particulara, de mintga contractant, in corp moral, e collectif componia de tants members sco la 15 rimnada ha vuschs, quäl corp retscheiva da quel medem act la sia veta, e la sia voluntat. Questa persogna publica, tg' ho se formo tras 1' uniun de totas las otras, vign nomnada Repiihlica, u Corp-politic. Igl quäl vign numno Stand, cur tg' el e passif, Stcvrain, cur tg' el e actif. Pusonza, cur tg'el vign comparo con igls sias sumgliants. Riguard igls associai prende el 20 collectivamantg igl nom de Pievel, e se nomnan Vaschigns, sco participevals de l'autoritat superiura, e Sugiets, sco sottames a la voluntat d'igl Stand. In veze tras questa forma, tge igl act d' associaziun contigna ina obligaziun reiproca d'igl public con igls particulars, et tge mintga individuo se tgata obliio en duas manieras; sco membar d'igl Suvrain cunter igls 25 particulars, e 1' otra sco membar d' igl Stand cunter igl Suvrain. Dalunga tge la multitude de individuus ho se uniu en corp, ne puo in bucca üffendar in d' igls members senza attacar igl corp, et ang mang attacar igl corp sainza tg' igls membars ne vignan a se resenteir. Igl Suvi-ain, n' essend el formo tge da particulars, n' ho, ni ne puo haver interes con30 trari agl lur baign; aber iglie betg aschia d'igls particulars, sco Sugiets d'igl Suvrain, partge mintga individuo puo haveir ina voluntat particulara contraria, u differenta de la voluntat generala, tg'el ho sco vaschign. Igl sias antares particular igl puo plidar tot difFerentamantg, tg' igl entares cumegn. 35 L'emprema, e la pli importanta consequenza d'igls prencepis, tge nus vaign tschanto si sura, e tge la voluntat generala puo soleta derigier las forzas d' igl Stand suainter igl fegn de la sia instituziun , tg' e igl baign public. In sto deir per consequenza, tge la Suvrainitat, n' essend nuot otar tge igl exercezi de la voluntat generala , ne puo betg s' alienar , se 40 dar ad in otar ; e ch' igl Suvrain, tge n' e tge in eassar collectif, ne puo betg vegnir represento, tge de sesez; la pussonza puo in baign confereir in otar, aber betg la voluntat. Per la medema raschun tge la voluntat e inaliabla e ella indivisibla: partge, 11 tge la voluntat e generala, u tge ella ne betg; ella e quella 45 d'igl corp d'igl pievel u soletamantg d'ina part. Ent igl enprem cas questa voluntat generala, declarada e in act de Suvrainitat, e fo lescha; ent igl second n' e ella tge ina voluntat particulara, u in act de Magistratura et e tot agl ple in decret.

  
    294 C- DECURTINS, Ei suonda da quegl tg' e detg entocan ossa, tge la voluntat generala e adegna giista , et inclinescha adegna per igl baign public ; aber ei ne suonda betg londer ora, tge las deliberatiuns d' igl pievel vegian adegna la medema rectitud. In vot adegna igl sias baign, aber in n' igl veza, ni 5 encanoscha betg adegna. In ne corrompa mai betg igl pievel, aber in igl angonna savens. Ei fus senza dubitonza ple d' enconaschienscha enten ensacons particulars, tge pudesen gnir elegius, per discerner igl fatg, e tge lis deficil d' igls enganar, aber fus facil d' igls coromper, ed e fitg rar, tg' eis ne seian betg. Cur tge ensaconts vegnien eligias per discerner, e 10 resolvar d' in fatg, sehe n' eigl betg per deir e declarar igl sias sentiment particular, sonder per declarar quel digl Stand, la voluntat de la naziun, tg' eis en elegias. Quests eligias, agls quals vign confido 1' autoritat suvraina en baign savens in po dispots, tge sainza usurpar precisamantg 1' autoritat suvraina 15 confidada ad eis, ne monchan betg d' oprimer en part igls Vaschigns, e datan igl malventireval exaimpel, e pir mengia suando, de violar senza scrupel, e senza tema igls dretgs e la libertat d' igls particulars. Eis aman ordinariamantg igls daners, et en perquegl olmas venalas, e cur ch' in vol angal gudagnear, sehe gudognin adegna ple vendend quegl tg' e 20 igl pli respectabel , tge d' eassar galanthomm , eis se vendan agl enprem tge igls vot comprar, tge anporta ad eis tge seia 1' in oder l'otar, mo tg' eis survignan daners. Aber schets vus, in puo meter pli bglears, agls quals in confeida igl fatg. Concedo , aber tots vegnien ad haver las medemas inclinaziuns, las medemas passiuns. Tots enten las medemas circon25 stanzas vegnien a far la medema tgosa; tots vegnien a deir, tg' eis ne seian betg enterasos, e vegnien ad eassar enganaturs; tots vegnien a plidar d' igl baign public, e ne partratgan tge per sasez ; tots vegnien a se gloriar de la güsteia , et seron ingüsts ; eis n' en ambitius tge per las ritgezas, eis n'on tge la passion per igls danners. Iglie sainza dubitonza ple d'en30 conaschienscha enten igls eligias oder deputos, e ple varte ainten igl pieval. In puo sclareir, instrueir quel tge s' angona, aber cho retigneir quel tge se venda. In autur attribuescha la perdita de la Libertat de Florenza, a quegl, tge igl pieval ne giuditgiva betg en corp unia, sco a Roma, igl taimp de la Republica, igls crims, igls fallamaints de Lesa-Maestat, iglicra 35 per quegl destinos diesch Darschedars, aber pacs , dei el, corrompin con pac. Seh' igl Stand na n' e ch' ina persogna morala, e tge la sia veta ne consista tge ainten 1' uniun d' igls sias members, e seh' igl pli important d'igls sias quitos e quel de la sia conservatiun, sehe sto el veir ina iorza 40 generala e conpulsiva per movar e disponar mintga part en la maniera la pli convegnevla agl tot. Sco la nateira dat a mintga homm ina forza absoluta sur tots igls sias members, dat igl patg social agl corp politic ina forza absoluta sur tots igls sias, et e questa medema forza, guvernada de la voluntat generala, tge porta igl nom de Suvrainitat. Dasper la par45 sogna public sto in considerar las persognas privatas, tge la componan, e che la veta e la libertat en naturalmantg independentas dad' ella. In sto pia baign distinguer igls dretgs i^espectifs d' igl Vaschign , e d' igl Suvrain, e las obligaziuns tge hon de salisfar igls enprems en qualitat

  
    EIN SÜKSETTISCHES WEISTUM, 295 de Sugiets, e i,s,'ls dretgs natirals d' igls qiials eis ducsscn yiider en qualital d' homm. Tot igl survetscli, ch' in vaschign puo render agl Stand, e el ubliia, dalunga Ige igl Suvrain igl domonda; aber igl Suvrain de sia vart ne puo 5 dumandar nigna tgosa, inutile agl Cumegn, d' igls sias sugiets ; el ne puo niang voleir: partge sot la Icscha de la raschun ne vinn nuot fatg senza causa, SCO ear betg ainten la lesclia de la nateira. Igls contracts, tge nus ublieschen aint igl Corp social, ne nus ublieschen, tge partge eis en vincendevels, e lur nateira 6 tala, ch' in ne puo betg, satisfeschond quels, 10 luvrar per otars senza luvrar ear per sesez. La voluntat generala per eassar veramentg tala, sto eassar tont ent'igl siu objcct SCO enten la sia essentia, ella dues vegnir de tots per s'applicar a tots , et ella pearda la sia rectitud natirala cur tg' ella lia per meira in object individaul e determino. En effect dalunga tge vign trato de dretgs 15 particulars sin in pontg tge n' e betg sto regio tras ina conventiun generala, e precedenta vign igl affar duspitabel; iglie in proces, nua tge igls particulars interesos en ina de las parts, e igl public l'otra, aber nua tg' in ne veza ni la lescha, ch' in dues suondar, ni igl darschedar, tge dues giuditgiar. In ne puo alaura betg raportar ad in' expressa decisiun 20 de la voluntat generala, tge ne puo eassar tge la conclusiun de legna de las parts, e per consequenza n' e per l'otra tge ina voluntat particulara, sugietta agl errur et ingüstia, Igl patg social stabilescha denter igls vaschigns ina tala egualitat, che s' obligheschan tots sot las medemas conditiuns, e duessen ear tots goder 25 igls medems previlegis. Aschia per la natira d' igl patg, mintg' act de suvrainitat, vi deir tot act autentic de la voluntat generala ubliescha, u favorisescha egualmantg tots igls Vaschigns, en maniera tge igl Suvrain encanoscha mo igl Corp de la natiun e ne distingua nigns de quels tge la composan. 30 Tras igl patg social ha in do l'existienscha, e la veta agl corp politic, se trata ossa d' igl dar igl muvemaint, e la voluntat tras la legislaziun; partge per igl act preraitif, con igl quäl quest corp se forma, e s'unescha, ne determinescha ang nuot de quegl, tg' el dues far per se conservar. 35 Tota gistia vign de Dien, el solet e la funtagna; aber sehe nus la savessan retscheiver ünediatemantg d' igls ses mangs, sehe vessen nus betg basins ni de guvernamaint , ni de leschas. Iglie sainza dubitanza ina güstia universala, tge dariva de la raschun soleta; aber per vegnir admessa questa güstia denter nus sto ella eassar reciproca. Seh' in con40 siderescha humanamantg las tgosas, sehe senza reglamaint natiral en las leschas de la güstia vanas denter igls homens; ellas ne fon tge igl baign da quels de nigna valeta , e igl mal d' igls güsts , cur tge quests las observan con tots, e nign las observa con eis. Ei sto pia eassar Conventions per unir igls dretgs con las obligaziuns, e remanar la güstia tier igl 45 sias object. Tge eigl damai ina lescha d' igl Stand ? la va schon detg tge na seia betg voluntat generala sin in object particular. Aber cur tge igl pieval statuescha sin tot igl pieval, e ne considerescha che sesez, e sehe

  
    2g6 C. DECURTINS, se forma alloura in rapport, seh' eigl d' igl object entier sot in desseign, agl object entier sot in otar desseign , sainza nigna devisiun d' igl tot. Alura la materia sur la quala in statuescha, e generala, sco la voliintat tge statuescha. Quest act nomna ja ina lescha. Cur che jeu dei tge igl 5 object de la lescha e adegna general, entali jeu, tge la lescha considerescha igls sugiets en corp, e las actiuns sco abstractas, e mai in homm, sco individu, ni ina actiun particulara. Con questa idea n'e betg de basins de dumandar, a tgi tg' appartegna de far leschas, essend ch' ellas en acts de la voluntat generala; ni sehe lo igl Prenza e Superiur a las leschas, essend tge el e membar d' igl Stand; ni sehe la lescha puo eassar ingista, essend tge nign n'e malgist cunter sesez; ni cho in e liber e sottomes a las leschas, essend tg' ellas n' en tge registers de nossa voluntat. Las leschas en sasez en veramantg las condiziuns de 1' associatiun 1 5 civila. Igl pievel sottomes a las leschas dues eassar igl autur, igl n' appartegn, igl ne tocca tge a quels tge se assoeieschen , de regulär las condiziuns de la societat. Aber cho vegnagl a las reglar? Cho vign ina multitud tschoca, tge baign savens ne so betg tge tg' ella vol, pertge ella encanoscha raramantg quegl tge igl e bglion, ad exequir de sesez in'intra20 prisa schi gronda, schi difficil sco iglie in systema de legislation? De sesez igl pieval vol adegna igl baign, aber el n'igl encanoscha betg adegna de sesez. La voluntat generala e adegna retli, aber igl giudeza tge la magna n' e betg adegna baign instruia , igls particulars vezen igl baign tg' eis rufidan, igl public vot igl baign tg' el ne vei betg. In sto ubliiar 25 quels de conformar lur voluntat con la raschun, e quest d' encanoschar quegl tg' el vol. Per scuvrir las megldras reglas de la societat, tge convegnian a las naziuns, stues eassar ina inteligienscha superiura, tge veses tot las passiuns d' igls hommans, e tge ne hs sottopast a nignas, tge n' haves nign raport 30 con nossa nateira, et tge 1' enconasches perfetgamantg, che sia ventira fus independenta de nus, e tge les auncalura s' oecupar de la nossa, finalmantg monglassen eassar Dias per dar lescha agls hommans. Igl Legislatur e en tots regards in homm extraordinari enten igl Stand. Quest e ina function particulara, e superiura, tge n' ho navol cumegu con 35 Jgl guvernamaint, con la pussonza humana; partge sehe quel tge coiiionda agls hommans ne dues betg comandar a las leschas, ni ear betg quel tge coiiionda a las leschas, dues comandar agls hoinans, schiglioc las sias leschas ministers de las sias passions, ne faschesan baign savens nuot otar tge continuar las sias ingistias. Quel tge compona las leschas n' ho, u ne 40 dues haveir nigns dretgs legislatifs, e igl pievel sez ne puo, aung seh' el less, se privar de quels dretgs incomunicabels, partge suainter igl patg social , e fundamental n' e tge la voluntat generala tge puo obliiar igls particulars, e in ne puo mai se sierar, tge ina voluntat particulara segi conforma la voluntat generala, tge siva de l'aveir sottamessa agl mehren 45 liber et approbaziun d'igl pievel. In' otra dificultat. Igls perderts, tge votan plidar agl cuiüegn en lur lungatg enstagl en lungatg d'igl pieval, ne puon betg se far encleir; e iglie melli ideas tge in ne puo betg explilgiar ent igl lungatg d'igl pieval.

  
    EIN SÜRSETTISCHES WEISTUM. 2g7 In'otra observaziun d'iijl Lcf^'islatui. In Archilecl avant tf^e alzar sc in grond Edifezi obscrva, et examincscha igl fundamaint per veir sch'el piio sustigneir igl pasant, aschia in pevdert institulur n' entscheiva belg per componar e formar bunas leschas en sesez, aber el examinescha avant, 5 sehe igl pievel, agl quäl el las destinescha, e disponia de las ratschcvar, sehe igl convegnian. In sto far attenziun a quegl tge nescha tant de la situaziun locala, SCO d'igl caracter d'igls habitants; sin quegl sto in dar a mintga picvcl in systema particular d' institutiun , tge seia igl megliar , forza betg en 10 sesez, sonder per igl Stand agl quäl el e destino. Quegl tge fo la constitutiun d'in Stand veramantg solid e direvla e cur tge las convcgnienschas en talmantg observadas, tge cur tge quegl tg' e de la nateira d'igl lü, e d'igl caracter d'igls habitants se concordan adegna con las leschas sin igls medems pontgs, e desseigns, e tge las leschas ne fetschan, per 15 deir uscheia, otar tge sierar, accompagnear, e megliorar quegl. Aber sehe igl Legislatur falla ent igl sias object, prenda in prencepa different de quel tge nescha de la nateira de las tgosas , tge 1' in inclinescha ad ina tgosa, e l'oter ad in'otra, sehe vegnien las leschas a se indebolir inscnsibilmantg, igl stand inquiet e trublo, la constitutiun se midar en pir, et 20 quegl tot entocan igl Stand ne se destruescha, oder ne meida betg, e tge l'invincibla nateira hagi repriu igl siu imperi. Nus ne pliden betg ni de la lescha de la nateira, ni d'igls Dretgs de las uatiuns, sonder nio d'igl Stand, la quala ha diversas relatiuns de considerar. Primo 1' actiun d'igl corp entier operend sin sesez, vol deir igl 25 rapport de tot a tot, u d'igl Suvrain agl Stand. Las leschas, tge reglan quest rapport portan igl nom de leschas politicas, e se nomnan ear leschas fondamentalas, e betg sainza raschun, sehe questas leschas en perdertas. La seconda relatiun e quella d'igls members denter eis, oder con igl corp entiar, e quest rapport dues eassar riguard igl emprem schi pitschen, e 30 riguard igl second schi grond sco iglie possebal, en maniera tge mintga vaschign seia en ina perfetga independenza de tots igls otars , et en inu gronda dependenza d'igl Stand; da quest rapport darivan las leschas civilas. In puo considerar ina tearza schort de relaziun denter igl homm e la lescha, vol deir, quella della desobedienscha, a la pagna, e questa ho 35 do occasiun de stabileir las leschas criminalas, tge en fundamaint n'en betg tant ina specia particulara de lescha tge 1' ordinatiun de totas las otras. A questas treis sorts de leschas s'unescha la quarta, la ple enportanta de totas, stampada aint igl cor d'igls vaschigns; tge fa la veritabla Constitution d' igl Stand ; ja pladel d' igls deportaments , de las 40 isangsas, e surtot de 1' opiniun. Nus lein aber tratar mo de las Leschas politicas. Tge tge vot deir in Guvernamaint. Mintga actiun libra ho duas tgosas, tge concoran a la produr; l'egna morala, vot deir la voluntat, tge determinescha igl act, l'otra physica, vot deir la pussangsa tg'igl execu45 tescha. Cur tge ja caminel, sto premiemantg eassar tge ia vigla eir; secondo, tge igls mias peis am portan. Tge in paralitic veglia corar, tge in hom spert ne vegla betg, sehe restagl domadus en lur platz. Igl Corp poHlic ho igls medems mobils; in distigna en medema veisa la forza e la

  
    2g8 C. DECÜKTINS, voluntat; questa son igl nom de pussanza legislativa;^ l'otra sot igl nom de pussanza executiva. Ei ven, ner dues vegnir fatg nuot, senza igl lur concurs. Nus ven viu tge la pussanza legislativa appartigna agl pievel, e ne 5 puo appartigneir tge ad el. Iglie facil de veir igl contraii, tias igls prencepas stabilias schon avant, tge la pussanza executiva ne puo betg appartigneir a la gcneralitat sco legislatrice, u suvraina, partge questa pussanza executrice ne consista tge en acts particulars, tge ne puon betg eassar d'igl prencepa danonder dareiva la lescha, per consequenza ear betg d' igl lo Suvrain, partge tots igls sias acts ne puon eassar otar tge leschas. Iglie pia necessari in agent a la forza publica, igl qxial la reunescha e meta en ovra suainter la direction de la voluntat generala, tge serva a la communicatiun d'igl Stand, e d'igl Suvrain, tge fetscha en tscherta maniera enten la persogna publica quegl tge fo aint igl liomm l'uniun de 1 5 1' orma e igl corp. Quegl e la raschun d' igl Guvernamaint ent igl Stand, confundiu senza raschun con igl Suvrain, d'igl quäl el e mo igl Minister. Tge eigl daraai in Guvernamaint? In Corp intermedio stabiliu dcnter igs sugets e igl Suvrain per lur vincendevla correspondenza, cargea de l'executiun de las leschas, e d'igl mantignamaint de la libcrtat tant civila 20 tge politica. Igls niembers da quest Corp vegnian nomnos Magistrats u Retgs, vot deir Guvernaturs, e igl Corp entier Frenze (cho tier nus vignan igls niembers da quel corp numnos Giros, Mastrals, u Landfogts, e igl corp entier Obrigkeit oder Criniinal suainter la functiun ch' eis exerzen, yuest 25 lur ofteza pia n'e nuot otar tge ina Comissiun, in survetsch ent igl quäl, sco sempels Oflicials d' igl Suvrain , exercen eis en siu nom 1' autoritat ch'el igls ha confido, la quala el puo limitar, modificar e reprender cur tg' igl plai, partge el igls veva mo fats igls depositaris, e la alienatiun, igl se privar d'in tal dretg e incompotibel con la nateira d'igl corp social e •,0 contrari agl fegn de l'associatiun. la nomnel damai Guvernamaint, u Suprema Adininistratiun igl exercezi legitim de la pussanza executiva, e Frenze, u Magistrat la persogna u igl corp cargau de questa administratiun. Igl Guvernamaint retscheva igls comonds d'igl Suvrain, e igls dat agl pieval. Mintgin dues far la 35 sia Function, schiglio igl tot e distrut. Sehe igl Suvrain vol guvernar, u sehe igl Magistrat vol dar leschas, u seh' igls Sugiets rufidan d'obedeir, sehe suonda igl desurden a la regia, la forza, e la voluntat n' opereschan betg ple de concert, igl Stand se desfa, croda enten igl dispotism, oder ainten 1' anarchia. 40 Igl Guvernamaint e en pitschan quegl tge igl Corp politic, tg'igl rinfermo e en grond. El e ina persogna morala dotada de tschertas facultats, activa sco igl Suvrain, passiva sco igl Stand, ch'in puo formar en otars rapports somiglionts, oder schi zond in otra persogna ainten quella, entocan in vign betg tier in tearm indivisibil, vi deir in solet Magistrat 45 suprem. Igl Guvernamaint e damai in noof corp ent igl Stand, distint d'igl pievel e d'igl Suvrain, et intermedio de l'in e l'otar, con questa diferenza essentiala denter quests dus corps, tge igl Stand exista tras sesez, e tge igl Guvernamaint n' exista tge tras igl Suvrain. Aschia la voluntat

  
    EIN SÜRSETTISCHES WEIS! UM. 2gg dominanta dig;l Prcnza, u Magistrat n'ü, u ne dues eassar t<,'e la voluntat generala, u la lesclia, la sia forza n'en e tga la forza publica conccnlrada enten el. Nus pudein distinguer treis voluntats essentialmantg differentas enten 5 la persogna digl Magistrat. Premicrmantg la voluntat propria d'igl individuo, tge n'inclinescha tge agl sias avantatg particular; secondo la voluntat cummegna d'igls Magistrats (d'igl Obrigkeit) tge se rapporta soletamantg a la voluntat d' igl Prenza (magistrat) tge in puo nomnar la voluntat d'igl Corp, la quala e generala riguard agl Guvernamaint, e par10 ticulara riguard agl Stand, d'igl quäl igl Guvernamaint fa ina part; terzo la voluntat d'igl pievel, u la voluntat suvraina, la quala e generala tont per riguard agl Stand considero sco igl tot, sco per riguard agl Guvernamaint, considero sco ina part d'igl tot. Enten ina legislatiun perfctga la voluntat particulara, u individuala 15 dues eassar nuot, la voluntat d'igl Corp aigna d'igl Guvernamaint titg sottamessa, e per consequenza la voluntat generala, u suvraina adegna dominanta, e la soleta regia de totas las otras. Suainter igl uvdan natiral, per igl contrari questas voluntats vegnien pli activas a portiun ch'cllas se restrenschen. Aschia la voluntat generala e adegna la pli fleva, la 20 voluntat d'igl Corp ha igl second rang e la voluntat particulara igl enprem de tots : en maniera tge ainten igl Guvernamaint mintga memliar e premiermantg Sesez, suainter Magistrat e pir siva vaschign. Gradation directemantg opposada a quella tge dumonda igl urden social. Suonda da quegl tge vaign detg, tge pi pocs tge iglien igls membars 25 d' igl Guvernamaint, e pli actif tg' el e, partge la voluntat particulara, e la voluntat d' igl Corp s' uneschan pli facilmantg, e tge pli nombrus tg' e igl Guvernamaint e manc tg'el ho d'activitat, partge la voluntat d'in corp e l'otar s' uneschan pli dificilmantg. E las consultatiuns enten igls aftars vign ear pli lainta a proportiun tge iglien pli bglears quels tge hon de 30 consultar. la plaidel aber cho mo de la forza relativa d'igl Guvernamaint, e betg de la sia rectitud; partge per igl contrari, ple tge igl Magistrat e nombrus se proxima a proporziun la voluntat d'igl Corp a la voluntat generala, e per consequenza a proporziun ple de rectitud. Nus vaign via tge puo eassar differentas spezias, oder forma de Gu35 vernamaint tras igl differend diember d'igls membars tge igl componan, nus lein observar ossa, co vign fatga questa differeuza ner divisiun. Igl Suvrain puo premiermantg confidar igl depo d' igl Guvernamaint a tot igl pieval, u a la pli gronda part d'igl pieval, en maniera tge seian ple vaschigns magistrats tge sempels, particulars vaschigns. A questa forma 40 de Guvernamaint vign do igl nom de Democratia. Oder el puo restrenschar igl Guvernamaint enten maun d'in pitschan domber, en maniera tge seian pi bglears igls sempels vaschigns tge quels d' igl Magistrat, e questa forma porta igl nom dWlristocratia. A la fin el puo restrenscher tot igl Guvernamaint en maun d'in solet, d'igl quäl tots igls otars retscheivan 45 lur autoritat. Questa tcarza forma se nomna RIonarchia u Guvernamaint real. In puo observar tge totas questas formas, con zond las duas cnpremas, en susceptiblas de ple, u de manc, et hon ear ina gronda latitud ; p.irtge la Democratia puo comprender tot igl pievel, u se restrenscher

  
    300 C. DECURTINS, eutocan la meazadat. U Aristocratia puo se restrenscher de la meazadat d'igl pievel entocan in fitg pitschan doraber indetermino. La Monarchia sez e susceptibla de qualtge partiziun. Sparta ha giu stateivlamantg dus Retg tras sia constituziun ; et aint igl Impero roman en stai entoclian öatg 5 Emperadurs en medem taimp sainza ch'igl iniperi seia dividiu. In ha de tot taimp duspito quala tge seia la megldra furma de Guvernamaint, sainza considerar tge mintgina dad ellas e la megldra en tscheartas occasiuns, e la pira en otras. Nus lein far mo ina reflexion sin la Democratia, la quala e oder dnes eassar la nossa, senza sinteressar 10 de las otras tge nus ne von aint nuot. Ei someglia ch'in ne pudes betg veir ina megldra forma de constitutiun, tge quella nua tge la pussonza executiva e unida con la legislativa: aber güst quegl renda quel Guvernamaint insufficient en tschcrla veisa , partge las tgosas tge duessen eassar distingueidas n' en betg , e 15 ch' essend igl Prenza, e igl Suvrain mo la medema persogna, ne formant per dcir ascliia, tge in Guvernamaint sainza Guvernamaint. Iglie betg bglion, tge quel tge fa las leschas, las executescha, ui tge igl corp d'igl pievel reteira la sia attention de desseigns generals per tals dar ad objects particulars. Iglie nuot pli periculus tge 1' Influenza d'igls 20 privats entaress enten igls affars publics. In pievel tge ne surdovrcs mai betg igl Guvernamaint, ne surdovres ear mai betg l'independenza; in pievel tge guarnes adegna baign , n' aves betg bosins de vegnir guarno. Prendent igl tearm en vigur, iglie mai sto, e ne vegn mai ad exister ina veritabla Democratia. Iglie contrari agl urden natiral, tge la gronda part 25 regien, e igls pocs vegnien regias; igl pieval ne puo betg star adegna rimno ensemen per s'applicar agls affars publics, e ne puo ear betg stabilir comischuns per quegl sainza tge la furma de Guvernamaint ne se mida. In autur fitg retschenta la varte per prencepa fundamental de la Democratia. In auter betg manc renumnau dei: Sehe iis in pieval de 30 Dias, sehe vegnissagl quels a se guvernar democraticamantg. In Guvernamaint schi perfetg, ne convign betg agls homens. Igls hommans on bglear duspito quala seia la megldra furma de Guvernamaint, mintgin giuditgescha a sia fantascheia. Igls sugiets prefereschan la tranquilitat publica, igls vaschigns la libertat d'igls particulars; 35 l'in preferescha la siarezza de las possessiims, e l'otar quella de las persognas; l'in vot tge igl megliar guvernamaint seia igl pli rigurus, e l'otar igl pli mieval; l'in vot ch'in strofegia igls crims, e l'otar tge in igls prevegna; l'in aflla bglion d' eassar tumiu d'igls confinants, e l'otar d' eassar ignoro; l'in e containt cur tge igl daner cora, e l'otar cur tge igl pievel 40 ha pangn. Seh' in vegnis ear paregna sin quests pontgs, fus in aung bucca gliungsch. la aber dumond: quäl e igl fegn de l'association? Iglie la conservation, e la prosperitat d'igls sias members. Et quala e l'enzena la pli süra tge eis se conservan, e prospareschan? Iglie igl lur domber e lur populatiun, igl Guvernamaint pia nua tge igl pievel se multiplichescha 45 igl ple e igl megliar. Sco la voluntat particulara lavura adegna cunter la voluntat generala, aschia igl Guvernamaint fo in sforz continuo cunter la Suvrainitat. Ple tge quest sforz se augmenta, e ple tge la constitutiun de deranscha, e sco

  
    EIN SURSETTISCHES WKISTUM. 3OI n'iglie betg cho otra voluntat d'in Corp tgc resista a quella d'igl Prenza e fetscha equilibro con ella, sehe reivagl baot odar tard, Ige igl Prenza a la fegn squitscha sot il Suvrain , c rompa igl tractat social. Quest e igl veza incorporo, e inevitabel aint igl corp polilic, Ige enquira adegna 5 schon de la sia naschienscha la sia destriictiun , medemamaintg sco la vegladetna e la mort destruescheu a la fegn igl corp human. Igl Guvernamaint degenerescha ordinariemantg en duas veisas, u tge el se restranscha, u tg' el se disfa. El se restrenscha cur tg' el passa d' igl grond dombar tier igl pitschan; vot deir de la democratia a l'aristocratia, u de l'aristo10 cratia a la monarchia. Questa e la sia inclinatiun natirala. Sch'el gies d'igl pitschan dombar agl grond, pudes in deir tg'el lascha siva, aber quegl devainta mai; partge quest in enzena tg'igl manca las forzas et a la fegn el ne fis betg ple. Igl cas de se disfar igl Stand puo arrivar en duas veisas. Premiera1 5 mantg cur tge igl Prenza n' adrainistrescha betg ple igl Stand suaintar las leschas, e tg'el usurpescha l'autoritat suvraina. (Figieit Observation, sehe quest ne pudes betg eassar igl cas de cumegnas tearras con la Valtelina.) Alura ven fatg ina niidada rimarcabia; partge iglie betg igl Guvernamaint tge se restrenscha, sonder igl Stand. la vi deir tge igl grond Stand se 20 disfo, e se forma in otar enten quel, componiu soletamantg d'igls members d'igl Guvernamaint, tge n'e nuot otar per igl restant d'igl pievel tge igl sin Patrun, e igl sias Tiran, en maniera tge ainten igl moment tge igl Guvernamaint usurpescha la Suvrainitat, igl patg social e rot, e tots igls sempel vaschigns turnan con dretg enten lur libertat natirala, et en 25 sforzos, aber betg ubliios d'obedeir. Igl medera cas arriva cur tge igls members d' igl Guvernamaint usurpeschan seperatemantg l'autoritat, e pussonza ch'els ne duessen exerzar betg otar tge en Corp; e quegl ne betg manc surpassa las leschas, e causescha aung in pli grond desurden. (Scheit vus sehe quest n' e betg igl cas, nua 30 tge tgata presentamentg igl Prais.) Lura ha in per deir uscheia, tons prencas sco persognas de Magistrat e igl Stand bucca meins dividiu ch'igl Guvernamaint, pirescha u mida furma. Cur tge igl Stand se disfa, igl abus d' igl Guvernamaint quäl che puo ear mai eassar, prenda igl cumegn nom d'Anarckm. Distinguend tge la 35 democratia degenerescha en Ochlocratia, e la monarchia en Tyrania. Tala e 1' inclinatiun natirala, e inevitabla d'igls Guvernamaints igl pli baign constituias. Sehe Sparta e Roma en peria, quäl Stand puo sperar de cuzar adegna? Igl Corp politic entscheiva, schi baign sco igl Corp moral, a mureir schon de sia naschienscha, e porta en sesez la caussa de 40 la sia destrucliun. Aber in e l'otar puon haveir ina constitutiun ple u manc propra per igl conservar ple oder manc dei, La constitutiun d'igl hom e in ovra de la nateira, e quella d'igl Stand e l'ovra d'igl Art. Igl ne dependa betg d'igls homans de prolongar la lur veta, ei dependa aber dad eis de prolungar quella d'igl Stand schi gliungsch sco iglie 45 possibel, dont ad el megldra constitutiun tg' el possa haveir. Igl pli baign constituia ven a venscher, aber pli tard tge in otar, sehe negin accident improvis n'igl fo betg perir avant igl taimp. Igl prcncepa de la veta politica e ainten 1' autoritat suvraine. La

  
    302 C. DECURTINS, pussonza legislativa e igl cor d'igl Stand, e la pussonza executiva e igl tscharvi, tge dat igl movimaint a totas parts. Igl tscharvi puo crudar en paralysia, e igl individuo anc veiver. In hom resta inbecil e veiva, aber sclii gleiti tge igl cor ha calo de far sias functions , igl animal e mort. 5 Iglie betg tras las leschas tge igl Stand subsista, sonder tras la pussonza legislativa. Nus ven ossa viu cho igl Stand nescha, cho el viva, declinescha e mora finalmentg, je mi contentel da quegl senza voler enquerir d' igl prescrivar igls remedias cli' el dues duvrar enten la sia declinatiun per pro10 lungar la sia existienscha , partge tals metals en betg proportionos a la mia deboleza. la ne vi ear nuot deir de las electiuns d'igls officials, ni de l'obligatiun de quels, partge questa fus ina materia fitg vasta, e ne se schas betg restrenscher en pacs figls, sco ja va iixo quest codeschet. Nus lein vegnir a scrivar igl Startet de Surses igl quäl e sto igl mias desseign 1 5 principal , nus lein mo metar avant quel in Arbor Genealogie , tge puo eassar nizeval d' ancanoscher igls grads de parantela, beinsavens necessari enten igl Dretg. ExpHcation de la Tavla gciieahgica, ner seia de consanguinitat , oder parentcla. 20 Dumonda. Tge eigl consanguinitat, u parentela? Respostä. Iglie in liom de persognas las qualas derivan ina de 1' otra, oder domaduas de la medema tras carnala generaziun. Sa dei ina de l'otra sco igl fegl d'igl bab, oder domaduas de la medema, sco igls fardagliungs d'igl medem bab. 25 D. Cho vign distenguida la consanguinitat oder parentela? R. Per lengias e gradus. Lengia e ina continuaziun de diferentas persognas, tge descendan ina suenter l'otra d'igl medem Tschcp, ner prenccpa. Igl grad e la maseira de la distanza d'ina persogna de l'otra enten la scala de parentela. 30 D. Da contas sorts lengias eigl? R. Da duas sorts, directa, e indirecta, quest vign ear numnada collaterala. La lengia directa e ina successiun de persognas, las qualas derivan ina de lotra. Seh' ella va d'igls affons agls geniturs, sehe vign ella nomnada directa tge ascenda; va ella aber d'igls geniturs agls successurs, 35 sehe vign ella nomnada directa descendenta. La lengia indirecta e quella, tge contign persognas tge dirivan d' igl medem Tschep, aber betg ina de r otra, sco per exempel frar e sora, cusregn, e cusregna. D. De cantas sorts e la lengia indirecta? R. De duas sorts, eguala et ineguala. Indirecta eguala h quella nua 40 tge igls grads de la parentela de las persognas tge in dumonda siva 6n enten medema distanza d'igl Tschep. Sco par exempel dus frars en mo in grad distand d' igl Tschep, igls cusregns dus grads. Lengia indirecta ineguala c quella siva la quala las persognas en en diferenta distanza digl

  
    EIN SÜKSETTISCHES WEISTUM. 3O3 lur Tschep, che las iincscha, verbi grazia, barba e neaf. Igl barba d- mo in grad digl Tschep, tg' igls unescha, e igl neaf 6 dus. Z>. Cantas en las reglas de quintar igls grads? i?. Enten la lengia recta en de quintar tants grads sco iglien per5 sognas davend digl Tschep igl quäl ne vign betg dumbro. v. g. bab, fegl, beadi, fegl de beadi en quater persognas e fan angal treis grads, aschia igl fegl con igl bab en duas persognas e fan angal in grad, igl beadi dus, igl fegl de beadi treis. Sco igl grad e ina distanza d'ina persogna a l'otra, sehe ne puo l'enprema persogna de la genealogia far nign grad; 10 partge ella n'ho nigna distanza de sesez, ni de nign otra superiura, schiglioc ne fis ella betg 1' enprema. Secondo enten la lengia indirecta eguala en duas persognas tants grads ina da 1' otra sco iglien domaduas d' igl lur Tschep, v. g. frar e sora en in solet grad in de l'otar, partge iglien domadus engal in grad navend d' igl Tschep, tg' igls unescha, tg' e lur bab. 15 Igls cusregns en dus grads denter eis, partge eis en dus dagliungsch digl Tschep tg'igls unescha, tg'e igl lur Tat. Terzo enten la lengia indirecta ineguala las persognas en tants grads de gliungsch trangter ellas, sco la pli degliungsch e davent d'igl Tschep. La raschun e: partge ellas n'hon nigna parantela trangter ellas tge per raschun d' igl Tschep nua tg' ellas 20 hon se separo, e ne puon betg se unir pli detier, tge sco ella e la persogna igl pli de gliungsch, pertge ston turnar enavos tier igl Tschep tge las unescha. Pia sehe ina persogna e treis grads navend d'igl Tschep, e 1' otra tschiunc, seh' en ellas enten igl tschiunc grad denter ellas.
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    304 C. DECORTINS, 4 Urat 4e / Urata. \ 4. Barba 1 Onda 4 / de Tat de Tat. \. 3- \ 4Cusregn Basat Cusregna de Tat. e de Tat.. /Basata.\ 3. ^ 4. 4 / 3. Barba Barba Onda Onda de digl de la de Saviegn. 4- / '^ 3- / Basa- / Barba ^ Bab. Mama.v Savregn. 2- \ J- V 4Tat Onda ^ Basavregn. de e de vregna. Cusregn. 3- / Savregn.'^ 2. Barba Tata. Cusregn.^ ^ \ -• \ 3■^ ^ Onda. Savregna. 4. / / \ 2. \ 4. Neaf Cusregn. Bab Cusregna. Neaza de . e .de Mama. ' \ Savregn. Savregi>. / Neaf I. Frär. / ^ Sora. Neaza de y de Cusregn. / N. Cusregn. 4. / " 2. / f \ 2. \ 4. Fcgls de Neaf Persogna Neaza. Fegls de Neaf de . de la quala v Neaza de Cusregn. / vign trato. N. Cusregn. 3- / Fegls de Fegls de Neaf. Neaza. 4- / i. \4. Fegls de Fegl e Fegls de Fegls de Feglia. Fegls de Neaf. Neaza. 2 Bea dis. Fegls de Beadis. 4Fegls de Fegls de Beadis.

  
    EIN SÜRSliTTISCHES WKISTUM. 3O5 Cho siionda ina copia e translatiun d'ifjl Starlet de Sursess; ja rcpoitel adegna agl Ori^jinal , sehe fis in quäl ereur enten la translatiun. Ij^l Styl d' igl Original en tudestg m'ho soniiglia cn pli logs bctg igl ])li cxact , et lotras igl ver scnsus dul)iiis; sehe igl sensus de la traductiun 5 nc s'accordcs betg adegna con igl Original, sehe lasch ja a yM pcrderts e pli experimentos enten las Leschas de dar igl ver sensus; per mei roia d' igl lectur in begnin compatiment, igl «jual ja crci de meritar. Igl Exordi tge stal avant igl Original, va ja betg giuditgia necessari de transcreiver, ni de iransletar, partgc qucl mi someglia buc sehi de 10 basins per V enconaschienscha de la Lescha. Cap. I. Primo ei stabiliu, ehe seh' insatgi vol instanziar per in de da Dretg, sehe dues pudeir compareir el, et aung dus, et nua ch'els eomparan plis, sehe duessen quels portar gin las lur spcsas. Cap. IL Dig^ cimiandar digls Ghehals. 15 Igliei stabiliu, che tots quels, che vegnien cumandai digl Landghebel, oder Civilghebel, duessen obedeir agl cumond, sot pagnia de tots igls costs de Dretg, ehe pudessen ir sin quel de ; cheu ven entelgiu an Dretg eriminal , oder civil; segien Giraus, oder tratgs aint Giraus , perdetgas oder parts, oder auters etc. — reservo sehe in puo musar si stgisas legilimas, 20 et bucca stau cumandau avont 1' Ave-Maria, reservo en caussas de melefezi, ner fitg impurtontas per igl General digl Cumin. Cap. III. Devart dar Setiicnzia, cho w puo giiidicar cn pardntela de smmg ner Crcniaea. Igliei tschentau , ehe cur eh' insatgi dretga , sehe ne dues igl Dersehader bueea puder giudicar, ordinär, n' era bucca trer ent Giraus, ni ele25 gier in Dretg senza part, seh' igl Dersehader e paraint de saung enten igl tierz grado (vol gir Savrein) de 1' ina ner 1' antra part ehe dretgen , ner de lur donnauns; oder ent' igl second grado, sehe la parantela e eramaea (vol gir Cusrein) ner pli da tiers, sehe la part de gliunsch igl splidescha. Sehe la part de gliungseh aber igl lascha, sehe dues el eassar obligaus de 30 se schar duvrar, somigliontamentg seh' el e paraint egualmentg ä las parts, sehe dues el en dretgas caussas se schar duvrar, aung seh' ina part ne fus bucca eontenta. Asehia Meers et Fumegls da quels che dretgen, ne duessen bucca giudicar, nomnadamentg quels che pagan pli ehe 40 fl. tscheins annual, oder 35 han fons a measas, igl quäl pudes purtar pli ehe 40 fl. tscheins annualmentg. Cap. IV. Per veia de Perdelgas. Igliei era statuiu che negin ne possa dar perdetga tras haver udiu dad' antra gleut, sonder in sto sez haver udiu de la ])rincipala u interesada perZeitschr. % roin. l'h. VI. 20
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    306 C. DECURTINS, sugna, et quel che n'ha bucca sez udiu u entelgiu de la part, ne dues bucca vegnir tadlau cn drctg, somigliontamentg ne dues bucca vegnir tadlau, qucl ch' ha poitau a las paits, et quel che puo haver etel oder don ent'igl fatg et cra la glcut de Casa, ei seigien servituvs, fumegls, fo5 mitgeasas oder Meers, quests tots ne duessen bucca puder dar perdetga, ni vegnir tadlai, sco ent'igl Cap. 3 per via de giudicar. Cap. V. D' ig/ doiiihcr (V igh Giros 01 criminal c civil Dretg. Iglie ear cato, tge en Dretg criminal, et enten falgs de malafe/.i duessen eassar dodasch Giros de las quater Pleifs, e sechs tratgs tiers (Zusatz) 10 nuuinadamentg treis de la Pleif de Casli, e treis d'igl Cummegn de Beiva. En tgosas civilas aber duesagl eassar oitg Giros. Cap. VI. D' ig! nccessari domher d'ig/s Giros per dar Setiienzia. Iglie daple statuiu, tge cur ch' iglie de dar ina Sentenzia, segi en tgosas civilas , oder criminalus , e s' afflan leu tier pli che la mezeadat 15 d' igls Giros, seh' en eis obliias de giuditgiar suenter igl bien nianegiar de mintgin , sehe totas duos parts en contentas, e ne puon per raport agl domber , bctg refierer pli gitg de dertgear : Reserva aber en tgosas de Malefezi , leu sto eassar igl entier criminal Dretg. Cap. vn. D^ igl dar Sc)iie7izia cn Canssas de Malefezi. 20 Iglie tschanto , tge en tgosas de Malefezi ne poss in betg giuditgier ni dar pardetga , quel , igl quäl fus parent de saung enten igl quint gro, oder pli datier, aber de leu navend baign. Cap. Vlll. U igl dar Sentenzia, e trer aini Zusatz. Iglie tschanto pli enavant, tge cur che sot ina ner l'autra batgeta civila 25 de noss Guiadeia e Cumegn arriva in proces , et partge moncas inpartials Giraus, pudes in betg ir enavant con igl Dretg sainza Zusatz, ni haver ina definitiva ; sehe puon igls inpartials Giraus digl Dretg sez enten sia Vischnaunca, oder civil Territori trer aint otra gleut inteligevla, et de seramaint per Zusatz; e seh' aOlassen betg gleut inpartiala de seramaint, ne ear betg 30 Guias-Baselgia, sehe puon eis trer aint otars hommans inteligievals, igls possan giuditgiar suainler Startet, et leulier vegnir seramenlos. Cap. IX. U igl dar Sentenzia. Pli enavant egl statuia, Ige lots Derschedars en nossa Guiadeia seian obliias, en tgosas criminalas et civilas de giuditgiar en tots pontgs, senza 35 nigna grazia, suainter Startet de nossa Tearra. Iglie ear tschanto, seh' insatgi, tge n' e betg de nossa Chiiadeia, dumonda en nos Cume"n Udienza, seia sot i"l Criminal — oder Civil — Dretg

  
    EIN SÜRSRTTISCIIKS WRISTUM. 3O7 per veia de du,spetas, sehe dues in tal dar Siarlat per igls Costs, tge pudessen eir: In entali in che n' ha betg de giuditgiar, sonder in or d' igl Obrigkeit. , Cap. X. U Appellar. 5 Iglie tschanto et ordinno, tge cur tg' ina persogna ha in proces con in otra, scia sot tge batgeta tge possa eassar ent' igl nns Cumegn, et la differenza, oder pretentiun ne passa betg 20 Ransclis, sclie duess igl proces restar tier 1' emprema Senten/.ia. Sehe la differenzia aber u entares 6 ple, e pli grond tge 20 Ransclis, sehe puo la part tgo sc gravegia de renipiema 10 sentenzia, appclar la causa ent' igl lii, e Dretg igl pli da tier, et meins part, et allura dues igl proces restar tier la Sentenzia d' Appellatiun. Seh' ina part aber ner 1' autra ne less betg restar tier 1' Appellatiun, sonder se lamentar avant la Leya oder en otars Liis, sehe dues quella eassar curdada tschient carugnas pagna, senza negina grazia, las qualas duessen 15 vegnir tratgas aint et vegnir dades a la Tearra. Cap. XL Pe7- veia d' Appellatiun. Item e tschanto , tge cur ch' in vol appelar, sehe dues el en tearni d' oitg deis dumandar 1' Appellatiun, nua ch' in igl 1' a lubiu, et dues ear manifestar et far de saveir a la Contrapart, seh' ella veglia ear conipareir 20 tier la managieda oder betg, et nua ch' ella ne garegia betg en oitg deis, sehe dues ei restar tier 1' emprema sentenzia. Cap. xn. De hl Prescriptiiin e Pusses. Plinavant ha in stabilia et ordino, tge cur tg' iusatgi hagi pussedia in Beign per dodisch Ons successivamantg eon buna fei et gudia per siu 25 agien senza nigna oppositiun, ni cotradictiun d' igl güst et legitim Patrum da quel Baign , e ch' el saveva londer ora , sehe ducss el per igl avegnir de pleno jure puder guder et pusseder quel Baign. Cap. XIII. De Pretentiuins. Iglie tschanto , seh' in lascha la sia pretentiun daners , siarezza , odar 30 ierta (seh' igliei duspitabel, e betg en regia) pli dei tge quindiseh Ons successivamantg sainza dumandar eon Dretg, e Giisteia, sehe ho el nigns Dretgs ple ve tier; reserva, seh' el puj mussar se sufficientas parditgas et cleras enprovas, ehe en Dretg possa igl Obrigkeit vegnir baign ve d' igl fatg; Era seh' in fus or d' igl circuit de la Giurisdiction, odar fus in orphan, 35 tals n' en betg comprias cho. Cap. XIV. D* igl duvrar igl Sageal de la Tearra. Iglie stabilia, tg' igl Landfogt ne dues sagealar nignas Breefs con igl Sageal de la Tearra, las qualas tocan, oder vegnian portadas or d' igl uos 20*

  
    3o8 C. DECURTINS, Cumegn, et Giurisdictiun, sainza Cunsegl e consentamaint d' igl Tribunal criminal. Cap. XV. De la Liherlai tV igl Dretg. Pli enavant, scli' insantgi plidas cuntar 1' honur d' igl Darschedar oder 5 Giros, oder otars honnorevals galants homnians avant la Balgeta d' igl Tribunal, oder vcgnis schligio cn duspeta, en manicra tg' igl Darschedar stues lavar se, e far sarar, seh' e quella parsogna crudada sechs pfonds a mintga Giro, e dodasch agl Darschedar, quinto dus batz per in pfond. E sehe rivas sot igl Tribunal civil somiglionta duspeta, odar discurs, seh' e lo in crndo agl Mastral et ugls Guias-Cumegn tschiung batz a mintgin, et a mintga Giro da quel diasch Cietzars. Cap. XVI. D* ig/s Strofs, cho qiieh duessan gnir paeas. Premieramantg e tschanto, tge la persogna tg' entscheva duspeta seia cun pleds oder cun fatgs, seia crudada en castei, e dues gnir castiida sco 15 igle mentiono en minta Capetel ; e igls casteis duessen gnir paeas la tearza part con daners comptant , et las otras duas parts con pens , tge seia la sia valeta. Cap. XVII. De ireer igl Cimteal, oder otars Giifans. Item quella persogna tge ainten ina duspeta sainza causa oder basins 20 per sedefendar la persogna, odar la veta, prenda in schlupet en magn, somigliontamaintg ear in cunteal , ina daja odar in' otra arma punschenta (da tge nom tg' ella possa eassar) , teira quella de la teja , aber n' enprova betg de far don con quella , e curdada dus Ranschs falla. Enprova aber clla de far don ad insatgi con quel gafen de ponschar, sagetar oder otra 25 vcisa, e ne puo aungalura far nign dou, seh' e ina tala parsogna aungalura crudada dobal castei, quegl e quatar Ranschs. Ha la persogna fatg don ad insatgi , sehe dues ella gnir castiida de la güstia a proportiun sco 1' actiun e Stada donnusa. Cap. XVIII. Digl dar sainza saang, et ear fasehend saa/ig. 30 Iglie tschanto, tge quella persogna tge dat ad insatgi giistamantg con igl puign , aber ne fo nign saang, seh' e quella persogna crudada falla agl Landfogt trenta Cretzers. Ha la persogna aber fatg saung, seh' ella crudada falla dus Ranschs agl Landfogt. Iglie aber reservo, sehe la persogna tg' e vegnida dada ho sufert grondas dolurs et dons cheu tras (tge 35 seia saang oder betg saang) en maniera ch' ella stopi se mettar en letg, oder tg' igl seia gnia rott in member, e somiglionts etc., aloura statagl agl Tribunal d' enconoscher, sehe la fallondra persogna seia crudada pli falla agl Landfogt, et agl Cumegn, et era sehe dues gnir recompanso a la persogna piuntada per las sias doglianzas e dons.

  
    EIN SÜRSETTISCHES WEISTUM. 3O9 Cap. XIX. Digl dar con Crapa, oder olars Inslrumenls, in entali aber iiignas armas. Tgi tge pegla se en ina cluspeta in crap, in paal, in list odar somiglionts Instruments, aber ne dat, ni na teira davent, e auncaliira crudo 5 trenta cretzers falla agl Landvogl , sehe na n' era betg necessari per defender la sia veta; teira el aber quel instrument davent dad' el sainza far don, sch'el aungalura crudo in ranscli falla agl Landfogt. Ho el aber do con quel instrument, u tratg davend c lo tras fiitg don ad insatgi, aber 10 betg mazzo, sehe dues el gnir castiia suaintar l'enconaschienscha digl Dretg. Cap. XX. /?' igl portar Arnias sciimandadas. Dues nign cn nossa Giurisdiction portar nignas armas, reservo ina daja , in schlupet, et a quel che cavalgia cnten igl paeis, oder or d' igl paeis e lubia de portar las pistolas se la Sealla, et quel tge surpasa quegl, 15 dues vegnir strufagca per niintg' arma en particular suainter 1' anconaschiensclia d' igl Dretg; c sch'el fa don ail insatgi con quellas armas scomandadas, sehe dues el a proportion digl don gnir castia suaintar 1' anconaschienscha d' igl Dretg, sco in ch' e malgistamentg ia enturn. Cap. XXI. De Partcidas, e dar dantaitgiil /g' in vign lignia. 20 Nign na dues en nigna parteida se nietar d' ina part cntochan ch' iglie davento nign don, e Ia persogna tge surpasa quegl, e se meta partiala en ina duspeta e crudada dus ranschs falla agl Landfogt. Sco era seh' in dat ad insatgi dantangnt tg' el vign lignia, sch'el crudau per strof d' igl don agl giudeza d' igl Dretg, e dues gnir chastüa, seia ve de la persogna, veta, 25 honur e roba. Cap. XXII. /?' igl Siarar. Schi savens sco reiva ina duspeta trangtar duas oder ples persognas, dues quel tge vegn igl enprem lo tiers, deir et averteir totas duas parts de far pasch et siarar, quella part aber oder particulara persogna, tge ne 30 vot betg siarar, et vign per quegl admonida jjer 1' emprema, la scconda e la tearza gieda, et pir allura ne vot betg far paisch , ni siarar, tala persogna, mintgina en particular e crudada treis ranschs falla agl Landfogt; e sehe quellas persognas ne votan en nigna veisa siarar et obedeir, sehe puo igl Landfogt, odar in otar honnoreval galanl-homni d' igl Cummegn, 35 igl quäl vign tier la duspeta dumandar gleut digl lü nua tge iglie la duspeta , oder digl Cumegn per igl lur seramaint , e igls admoneir de gidar liiar igls malobedevals , e igls menar suainter la veglia isonza avant la porta d' igl Casti, sin a quegl, tge honnorevla, galanta-gleut possan eassar sagirs de somigliants , e mintgin d' igls malobedevals e crudo ang dus 40 ranschs falla agl Landfogt, sainza nigna grazia enseman con tots igls costs, tge pudessen cir da quellas varts, e plc enavant suainter 1' ancona �

  
    3IO C. DECURTINS, schienscha d' igl Dretg vegnir castiias, per lur malobedienscha, suainter igl don tge iglion fatg. Pli anavant, quels tge vegnan dumandos per lur seramaint de gidar liiar igls malobedevals, e ne gidan betg, duessen per dee et onn vegnir enconaschias , e lignias per gleut cli' hon rot lur sera5 maint, et deple suainter igl don, ch' e davanto tras lur inobedienscha vegnir castiias suainter 1' enconaschienscha d' igl Dretg. Cap. XXllI. D' igl dar sur Siarar. Iglie tschanto , tge quel tge dat suaintar haver siaro , odar rompa la pasch con plets, en maniera tge 1' otra part c sforzada de compareir avant lo igl Landfogt per defendar la sia honnur, c sc giustifitgiar da quels plets, e crudo tala fallondra persogna per treis ransclis falla agl Landfogt, e seh' el ha fatg don, dues el pli enavant vegnir strufagea suainter l'anconaschienscha d' igl Dretg. In cas aber tge insatgi stues se deft'ender (seia con plets ner con fatgs) n'e in tal crudo nuot. Cap. XXIV. 15 Z>' igl Mazzamaint. Iglie ple enavant statuia , seh' insatgi con freia veglia et enconaschienscha mazzas ina persogna, tge Dia partgira, quel dues premieramantg portar giu e paear totas speisas, ch' en eidas güstamantg da quellas vards, e sehe iglie ang ple bains e facultats avantmagn, sehe dues el eassar 20 crudo vengt ranschs falla agl Landfogt, seia tg' el vigna giuditgia a mort oder betg. Seh' iglie aber betg facultat avonda de paear las speisas, sehe dues paear igl Cumegn , reservo la falla agl Landfogt, la quala en quel cas ne dues betg gnir paeda. A schia e era igl Obrigkeit (tribunal criniinal) authorisau d' examinar e considerar las circonstanzias seh' igl restant 25 de la facultat d' igl homicida dues vegnir confiscada et eassar crudada agl Cumegn, era sehe quel ch' ha fatg dues vegnir strufegea vid la persogna, 1' honnur oder la veta. Cap. XXV. De la facultat d' igls gronds Surpassaders e dcliquents, cho ei segi de secontcner con quclla, c cho la parieij-. 30 Cur ch' insatgi culpeval de malefezi, oder dad' auters grefs fallaments ven condemnau de la veta tier la mort, sehe duess or de sia facultat vegnir pagai igls Crediturs igl enprem , suenter las spesas, e scli' igliei pli facultat, dues el eassar culpons 20 fl. falla agl Landfogt, et quei che resta da pli, stat a 1' enconaschienscha d' igl Dretg, sehe dues quei tot survir et 35 appartener agl Cumegn ner buca. Cap. XXVL De J]lazza7naitit accidcntal. Seh' insatgi per accident, oder schiglioc en in scandel senza reflexium mazza insatgi, seh' e quel crudau falla agl Landfogt 10 fl., e cont el segi crudau falla agl Cumegn, stat agl Tribunal de giudicar; seh' el dues aber

  
    EIN SÜRSETTISCHES WEISTUM. 3 I I pagar spesas fatgas da quellas vards, hlat agl Dretg d' cncanoscher suainter SCO igliei igl fatg e sco igliei vegniu dau chiscliun a quel ch' ha mazzau ; aber per in on et in de ne dues el ver negina siartat , ni hura sagira cnt' igl circuit de nossa jurisdicliun. Suenter cur ch' cl turna a Li liarra, dues el 5 se paitgirar de la parcnlela d' igl mort. Igliei aber rcservo , seh' insalgi per necessaria diflt-isa de la sia veta mazza in auter, oder sainza colpa, e tras disgrazia niazza insatgi, sco per exenipel en in vault con pinar, oder salvar Icgna, oder con somiglionts accidents etc. en soniigliontas occorenzas stat agl Dretg d' encanoscher suenter la disposiziun, consequenza e circonlo stantias d' igl fatg, seh' ina tala jicrsogna e vcngonza de strof, ncr buca. Cap. XXVII. D' igl I.adcrncisch. Scliei devcnta, cli' insatgi prenda ncr angola, sehe dues igl falg angulau vcgnir ramess a cpicl ch' igliei vegniu priu ; igl Lader aber dues a proporziun d' igl fatg vegnir strofegau suenter 1' enconaschienscha d' igl 15 Dretg, segi cn rauba, honnur, persogna, u la veta, et dues era eassar curdaus falla agl Landfogt, odar agl Cumegn suenter 1' anconaschienscha d' igl Magistrat, reservo aber seh' el ven condamno a mort ; Iura dues ei vegnir fatg sco igliei serit agl 24. Ca]i. Cap. XXVIII. De Scomandadas. 20 Ple anavant e schanto , seh' insatgi ven en diftarenza oder nialinteligienscha per veia de baigns schaschants, drctgs, fureallas oder claniagnuns, cuarts, bagetgs, seia de saear, luvrar, ne cultivar, ner per autras caussas, che fetschan in lauter scumandar tras igl Mastral , Ghebal , oder LandGhebal, sehe dues quel, ch' ha fatg scumandar per 1' antschata dar ina 25 siartat, et quel, agl quäl e vegniu scumandau, e obligau d' obedeir oitg deis a la scomandada, senza avanzar pli gliungsch enten igl fatg, e seh' el n' obedescha buca a la scomandada , seh' el crudo dus renschs falla senza grazia, en fatgs criminals agl Landfogt et en civils agl ^lastral. e quel ch' ha fatg scomandar dues en tearm d' 8 gis proscquir la causa en giistia, 30 oder se gistar con la part. Fa el quei buca, sehe dues el recompensar a la contrapart tots dons suainter l'enconaschienscha d' igl Dretg; et de Icu navent dues quegl, agl quäl fova vegniu scomandau, possedar e goder sco vidavont. Dapli, seh' ina Vischaunca oder Cumegn scumondan insitgei tras igl Land-Ghebel oder Mastral, sehe duessen igls malobcdeivels vegnir 35 strufageas renschs quater, igls quals auden agl Landfogt. Cap. XXIX. Z)' igl roinpcr igl aletg. Sehe deventa ch' in homm maridau hagi de far carnalmentg con ina malta oder donna, ch' e in tal crudo tschunconta renschs falla, la meazadat agl Landfogt e 1' otra meazadat agl Cumegn , en mcdem temps dues el 40 pagar igls costs de la pagliola et per trer sc igl aflbn suenter 1' encona �

  
    312 C. DECURTINS, schienscha d' igl Dietg. Seh' in viaf oder in maigiuven fan grossa Ina matta , oder ina viuva , sehe duessen ei eassar crudai trentadus renschs falla. Sehe se fan spusar avont ehe vegnir examinai , sehe dues eassar negina falla. Cap. XXX. 5 Z>' /g/ Pascuiar. PH anavant ha in concludiu , eh' in ne possa buca pascuiar n' igls cuelms, ni igls praus dad' Acla, ni con biestga grossa ni mantdla, e igls Vadostgels ne duessen ni la permaveira, n'igl auton vegnir pasculos, et a quel che pendra permaveira sin igls Cuolnis seaditschs oder sin igls praus 10 dad Acla, dues vegnir do senza grazia in cretzar en daner oder valeta de daner per mintga biastschtg gros, e biestga manedla dues vegnir quinto quater per in biestg gross, seian nurzas, cauvras oder ansols, e pli enavont vegnir strofegea d' igl civil. Tgi che prendra aber sin igls colms vadostgels dues haver per mintga biastg gross 6 cretzers daners oder valeta de 15 daners, et 4 biastgs nianedels duessen vegnir quintos e paeas per in biastg gross ; pli enavont las parsognas ch' han schau far igl don duessen d' igl Tribunal civil, nua ch' igliei fatg igl don, vegnir strufagiedas. Cap. XXXI. /?' igl pindrar sin igls cuelms e praus dad' Adas, Iglie tschanto ])li enavant devart pindrar: quel agl quäl ven pasculau 20 igls ses cuolms, ner praus dad' Aelas , seia permaveira, la Staat oder igl autun , puo cnquerir per igls ses dous , e far stimar. Pentlra aber insalgi sin siu agien fons, seh' ha el la letga de prendcr mo igl pens , oder enquerir per igls ses dons , e far stimar. Aber igl diember de la biestga, eh' e Stada en don (scli' el n' ha neginas perdetgas) e culpons, quel eh' ha 25 pindrau , de dar aint per seramaint , cur ch' in ne vot buca crer a sia buna fei. Cap. XXXIl. D' igl bualar igl fons de Casa. Mintga Cumegn, ner seia Vischinadi dues eassar authorisau de pascuiar, ner bualar igls ses fons de Casa la premaveira, ner igl autun suenter 30 siu basins, c plischer schar migliar si ner pascuiar. Cap. XXXIU. D' igl don de S. h. biestga en fons de Casa. Iglie tschanto pli enavont, che cur eh' in affli la permaveira, ner schi gitg eh' igl fretg stat or, biestga enten siu fons, eon siu don, dues agli vegnir pagau per mintga biestg gross, oder S. h. porcs 6 cretzers daners, 35 ner valeta de daners, e biestga manedla dues vegnir quintau quater per in biestg gross. El e culpons de musar si con galanta gleut . oder dar aint per siu seramaint igl diember de la biestga.

  
    EIN SÖRSETTISCHES WEISTUM. 313 Cap. XXXIV. De /' ohedienscha c n'guard Ja pcndradeira, cH in dues soi la giisiia, mia cli iglie vegniu surpasso. Iglie ordono, ch' en lots pointgs civil dues in obedeir, e prendcr dretg e raschun sot la batgcla e giiuisdicliun , nua ch' igl fallaniainl e vegniu 5 comes, seia per via de pendvadeiras, oder otras tgosas. Cap. XXXV. D' ig/ don r/' igls Cavals. PH enavanL, seh' insatgi ha in ner plis Cavals, et igl lascha or de noatg, et in vaschin sofra don Icu tras, seh' el crudau in meaz rensch per mintga Caval, cl quel, agl quäl e vegniu fatg don, ha la letga de rescheiver igl 10 meaz rensch oder far stiniar igl don. Daple dues in cra tenir rodanca per igls Cavals la permavcira c igl antun , sco tot antra biestga , sco iglie l'isonsa en mintga Vischnaunca. Cap. XXXVI. Per via de Baigns, (f ob/igaziiiiis de piider ir /ras. Iglie tschanto , che seh' insatgi hagi in Eer niadeir davos otars Eers, 15 igls quals n' en betg aung madeirs, e igl Eer davos ha igls dretgs d' eir con igl frctg tras igls Eers, che schaien davant, seh' el igl Eer davos obligau de far ina veia tras igls Eers davant con medar odar con tschuntgiar sin igl niender don, e satgentar con fleis igl fretg, e igl far ensemen et averteir igl patrun, ch' el possa prender aint, e paear igl don fatg tras la 20 veia ; aber ootg deis siva S. Balthermia puo el far tganvol (aber adina s' igl mender don) sainza paear; aber con igl fretg dues el far sco iglie menziono si snra,; et averteir igl patrun. Cap. XXXVII. De /' oJj/igaziun, e dre/gs, </' ig/s pratis d'' eir /ras oiars praus. Seh' insatgi ha in prau davos praus dad' otra gleut con igls dretgs 35 d' ir tras quels ch' en davon, oder desperas, con igl sin fretg oder faign, sehe dues el pudcr far tganvol (cur ch' cl ha de basins de la veia) tras igls praus, nua ch' el ha igls dretgs d' eir tras per manar igl fretg a Casa, aber r carva d' igl tganvol dues satgentar quel ch' igl ha fat^, far ensemen et averteir igl patrun, agl quäl s' auda igl fretg d' igl tganvol, de vurdar tier 30 e prender aint, che ne vomi buc a piardar. Cap. XXXVIII. Per veia. de furea/as, öder c/amagnuns. Pli envavant e tschanto, seh' insatgi fa giu ina fureala oder clamagnun ent' igl tenips de la flur, e ne la fo betg se puspe , seh' e ina tala pcrsogna crudada treis batz falla mintga gada agl Cumegn , schi savens sco 35 quci deventa, nua ch' igl fatg arriva. E sehe davenla lotras don aint igls baigns d' insatgi, sehe dues quel, ch' ha fatg giu et buca puspei fatg si la fureala j^agar e resarcir tots dons.

  
    314 C. DECURTINS, Cap. XXXIX. Z>' i'gl biiar or nodas, e iearms. Iglie pli cnavant statuia , che seh' insatf^i voluntarmentg, aber era maliziusamentg bcla or iiia noda , oder tcarm sehe cUies quella persogna per igl avegnir eassar giu de baigu et honnur, ineapabla de seramaint, e 5 per caslei d' igl fatg diies eile vegnir strofegcada suainler 1' anconasehienscha d' igl Dretg. Cap. XL. U ig/ tasc/ieir las gnri't'zas d' ig/s /joigiis, elf in vol vcnder. Iglie tschanlo, che negin dues tascheir igl tschaigns, siarezzas oder otras gravezzas da tge maniera, che puon mai vegnir numnadas, chur che 10 in vol vender fons odar tgeasas, oder dar quellas a tschaigns, sonder igl vendader e culpont de scuvreir e dar aint agl comprader totas gravezas, sin a quei che negin ne vcgni anganau , e la persogna che siirpasa quei dues per igl avegnir eassar privada giu d' honnur e seramaint , et reservo agl comprader de pudeir de pudeir enqnerir e trer aint la sia somma, sco 15 iglie dretg. Cap. XTi. Z?' ig/ slrof da quc/s die compran p/i de quei, ehe puon pagar. Negin ne dues marcadar, cumprar pli da quei ch' el puo pagar, e la persugna, che surpassa quei, e galanta gleut han de piarder vi dad' ella, tala dues vegnir messa giu d' honnnr, e per strof a proporziun de quei 20 ch' ella ha enganau, et la groudeza de la somma, cli' in perda vi dad ella, dues ella pli enavant vegnir strofageada suainter 1' enconaschienscha d' igl dretg, reservo, seh' in va cn malhura senza sia colpa, o tras disgrazia. Cap. xm. De vendar e eomprar, oder /hiratar e viarfgear sainza perdefgas. Iglie tschanto , che cur che duas odar plis persugnas contractan in 25 redli marcau, ner barrat, nua ch' igliei negin angon, e in tal niarcau ner barrat ne buca stau stimau dad' antra gleut, sehe dues in star tier quei e buca pli puder vegnir stimau , segi in tal marcau oder barrat de fons, bageitgs, s. h. biestga oder autras caussas, tge che possi mai eassar. Sehe la somma ner valeta d' igl Contract varga diesch renschs, e las parts con})0 tractantes n' en buca parinas, e ni l'ina, ni 1' antra puo mussar si con per detgas inparlialas, sehe dues igl contract eassar nul e senza craft. Cap. XLIII. Z>' ig/ vendar da <]ue//as, eJieii maridadas or r/' ig/ Cuinegn (Tiarra) e ne han hue affons. Iglie tschanto pli enavant, ch'ina femna , che se marida or digl nies 35 Cumegn, sehe ne dues n' igl siu mariu, ni ella puder vender, ni barratar, n' impegnar, ni trer navend igl ses Fons , senza saver, consegl e consentiment d' igls ses pli tiers parents et irtavcls , entocan ch' eis n' han buc affons ensemen, reservo en cas de grond basins per la sia persogna.

  
    EIN SÜRSRTTISCHES WEISTUM. 3 I 5 Cap. XLIV. De Marcalis or (V igl nies Cumegn. Iglie tbchanlo et ordino, che negin Icirier, ni folaslier possa vendar in frost fons, ni in' ierta, schaschent cn nies Cuniegn, ni era buc comprar sainza savair d' igls pli tiers paraints digl vendader, e a tots quels clie sur5 passan quei, dues lur Contracts eassar nul et invalids. In entali cur ch' igl marcau oder barrat ven fatg or d' igl Cumegu; e sehe quei daventas, sehe puon igls pli datier parents retrer igl baign vendiu en curt oder en liung temps, senza contergir ne objecliun de negin. Cap. XLV. /?' igl Jeriar. 10 Iglie statuia pli enavant, che sehe Bah e ^loma laschen affons suenler lur mort, oder aftons dad' affons, sehe duesscn igls affons iertar egualmantg, aber igls Beadis (ch' en fardegliungs enscmcn) quests puon tots collective iertar stagl lur Bab ncr Moma, vol gir ton sco igl Bab ner la Moma vessan sez pudiu iertar. Aschia ven irtau vi enavont entocan igls 15 tschiung grads inclusive. Cap. XLVI. CiMi enavoni in puo ieriar cn partntc/a de saung. Iglie tschanto , seh' ei croda lier in' ierta , sehe duessen puder iertar igls pli tiers paraints entocan igls tschiung grads danondar igl bein e vegniu. Cho e intelgiu , che quei , ch' e parent ent' igls tschiung grads 20 inclusive, puo iertar con quei ch' e paraint aint igl enprem grad. D' igls tschiung grads navend, dues igl beign crudar agls naturals e jili datier parents, dariva igl baign danonder, ch'el vol. Cap. XLVII. De Starsadas d' igls Miridus, oder recompenza. Iglie era tschanto, tge cur tge gleut d'Aletg habiteschan in On e in 25 de ensemen, emoranl'in oder l'auter, sehe puo igl Ilomm oder la Donna, oder igls Irtavels prender a sesez et mintgin haver quei, ch'cl ha portau e mess ensemen sin l'antschäta, segia en tge visa e forma, che possa eassar, oder iertau ent' igl temps d' igl Aletg, segi schaschent, mobils, deivets ner capitals e tge che puo mai easser. Seh' eis aber ent' igl temps d'igl Aletg 30 han spargnau inqual caussa et avonzau, oder sfatg tras dretg e mal tener casa, sehe dues d'igl don u gudoign vegnir las duas parts agl homni, e igl tearz a la donna. Da ple seh' igl homm ner la donna han giu deivets de pagar, oder capitals de trer aint, cur ch'iglien vegni ensemen, sehe s'auda las duas parts da quei tscheins d'igl deivat ner digls capitals, 35 ch'en i si ent' igl temps d'igl Aletg, agl mariu et ina part a la donna. Aber quei ch'igl homm disf^i tras sagirtaz, giucs, sco era sch'el fus infideivel ent' igl Aletg, e leutras spender igl siu, sehe n'e la donna buc obligada de star aint e pagar <|uei.

  
    3l6 C. DECURTINS, Cap. XLVIII. De las Laschedas e se far se denier gleut d' Aleig. Igliei puspei tsclianto, che sehe duas persognas d'Alelg, ch'han habito, ensemen de et on, e teniu casa ensemen, et nc han buc aflfons, puon se far se in 1' auter ton sco tschunconta rcnschs , et quests duessen eassar 5 agien e restar per adiiia. Seh' eis se fan si avont ch' ensignar aint, ner empanneten, e quels che puon irtar en cuntens, sehe dues ei eassar valeivel ; en qucst aber buca contens, sclie dues in viver sucnter startet. Cap. XLIX. De Laschedas e far se denier Bah e JMorna e igls lur affons. Iglie pli enavant statuia, che cur ch' igl Bab ner la Moma vollen schar, lO e far si pli ad in affon ch'agls auters, seh' en ei authorisai de puder far enl'igls pontgs che suondan: l'rimo ad in aftbn, che n'ha buc aung quatordisch ons; et ad in, che n' e bucca stau a scola, e igls auters beign; oder ad in ch'ha pli gidau, e stau pli nizeivel en Casa, cli'igls auters; a quels puo el far si e schar trenta renschs per niintga nielli, ch' el posseda, 15 e buca pli. Cap. L. D^ igl Reirer suainier Siariet. Daple eigl tschanto, che cur ch'insatgi venda igl siu beign schaschend, oder dat quel giu de deivet, oder ch'igl ven priu giu de siarezzas oder per autras causas somigliontas, segi fons schaschend, bagetgs, siarezzas, 20 oder beins hereditaris (soletamentg igl barrat n' e buca compriu) sehe puo igl vendader en gi et on suainter ch' e fatg igl marcau, oder ch'igl baign si sur nomno e vegniu stiniau or, retrer quel baign avant, che negin auter; el e aber obligau de zapar aint igl enprem contract, e de dar igl paiamaint aint igl on en maniera e forma, sco iglie davanto, oder tschanto 25 igl contract 1' enprcma gada. Vol gir con danners curents de Coira, ner valeta de daners, oder s. h. biestga, oder otar paiamaint, sco igl Comprader ha pagau, ner enparmes de pagar agl Vendader. Igl comprader aber puo goder igl enprem on igl baign senza contradictiun, reservo sehe vegnis dal Vendader rendiu igl paiamaint agl comprader en in meis en 30 forma sco iglie scrit si sura; en tal visa puo igl vendader retrer e guder sez igl enprem on. Pli enavant e serau giu, seh' igl Vendader ne puo, oder ne vol buca retrer, sehe puon igls paraints igl pli datier d'igl Vendader retrer entocan igl quint gro inclusive ; auncalura igls parents igl pli datier puon retrer avont igls pli degliungsch. Iglie era de savair, che mo 35 igls paraints de saung puon retrer, e buca igls parents cremaeas, mo quels che puon irtar, puon era retrer. Pli enavant, seh' igl comprader vegnis a dar per in baign da pli da quei ch'el fova stimo, marcado, oder fus la valeta, aber negin angon lien, sch'csei igl Vendader, ner quel che vol retrer obligau de pagar tot, sco ei stat scrit si sura. Aber seh' ei fus 40 angon leu en, oder ch' igl Comprader in temps suenter ch' igliei devantau igl contract less dar pli che sin l'antschata, per puder tenir or de la retratga igls tier-parents, dues quei valer nuot, e buca vegnir schau tier.

  
    EIN SÜKSETTISCHES WEISTUM. 3I7 Cap. LI. Pli enavant davart velrer. Daple negin dues puder retrer in baign, auter che j)er igl salvar sez, e ne dues per quei cra huca retscheiver tschenchetgs dad autcrs. Seh' ci deventa aber, ch' in tiva in heign , oder plis sueiUer nies tschentament, e 5 che levas si duspelas murt (|uei ch' enten la retratga segi engon, c sehe de la causa e circonstanzias, oder suenter igl Dretg e la cumina enconaschienscha puo sulicientamentg vegnir enconaschiu, che quel che vol retrer, nc tcn buca sez igl baign, sehe dues igl baign restar a quel, ch' el e vegniu retratg, aber suenter 1' enconaschienscha digl Dretg. Cap. LH. 10 De retrer Läse hea Jas, e Ja lg se. Iglie ear tschanto , che seh' insatgi ven domo davcnt con la mort , e fasches se ensatge a las Baselgias, seh' han igls parents (suainter startet) per igl temps de diesch ons la retratga, suenter ch'e vegnida fatga la lascheada, per retrer a sesez. Cap. Uli. 1 5 De retrer d' in Forest ier. Iglie tschanto pli enavant, seh' insatgi compra ensatgei schaschent en nies Cumegn d'in Vaschign, seh' ha in Vaschign diesch ons la retratga d'in Forestier; aber aung alura han igls parents suainter sco mossa igl Startet la retratga princi]Dalmaintg. Cap. LIV. 20 De retrer igls baigfis tschayitos davent. Seh' in tschenta davent igls ses Baigns schaschents per pi dei tge seis ons, sehe puo igl pli tiers paraint retrer quel a sesez suainter Dretg de nies Cumegn; aber avont e sehi gitg che quels seis ons n' en betg passo, ne puo betg vegnir retratg. Cap. LV. 25 Cho se deportar con igls Iiaigns, tge vignan lascheas ve a Meers. Igliei tschanto, seh' in lascha ad in otar igls ses baigns per tsehaigns, a measas, oder otra veisa u (?) per ons, e suainter cur eh' igls ons en passes, volt quel ch'ha tschanto prender enavos, sch'el culpons d'averteir quel ch'ha igl baign en mann, avant Nossa Donna de Candeilas, tg'el n'igl 30 lascha betg ple igl baign: somigliontamentg ear quel ch'ha igl fon de luvrar , cur tg' el n' igl vol betg salvar pi dei , dues averteir avant Nossa Donna de Candeilas igl patrun, sin a quei, che mintgin segi visau per temps, e possa leu suenter se contener. Puspei e era catau per baign, tge sehe quel ch' ha schau vi igl fons voles quel prender enavos , et quel 35 ch'ha igl fons tratga d'haver ple dretg londer ve, sehe ne puo il patrun betg pigliar enavos sainza duvrar igl Dretg.

  
    3 I 8 C. DKCURTINS, Jeu adverteschel igl lectiir, che jeu hai tradot quest capitel, sco jeu ai tartgau che possa eassar Vinieligienscha, senza eassar sagir digl sensus ent igl tudesch ; conzond igl davos mi someglin con fitg pauca raschiin. Cap, LVI. Per veia de Borats. 5 Iglie ear tschanto, tge seh' in fa in barat con fraud, sin a quei ch' igl pli lier paiaint vegni exclus or, sehe diies in tal barat eassar senza vigur; seh' in aber fa in rcdli barat, e salva scz qnel baign, sehe puo in star tier qnei con buna fei, suenter 1' aneonaschienseha digl Dretg; e sehe in affla, ch'igliei stau engon, seia encuort oder liung temps, sehe daes igl pi lo datier paraint aung adina haver la retratga. Cap. LVII. D'igl Partei r. Iglie era ordino, cur eh'insatgi ha insitgei de parteir (segi ierta ner autras caussas) et ven fatg de las parts la pirliziun eon las bischtgetas, oder tras plidar et consigliar de galanta gleut, sehe ne dues ei buca pli 15 vegnir partiu, sonder star ter quegl ; aber en caussas schischontas h reservo, che la part che se lamenta de la partiziun puo sez ent' in on et in de cuminar las porziuns ; aber 1' otra part ha alura la letga de prender quala porziun che gli plai, e sehe ne vign betg cumino, ner puspei proporziono en in On et in De, sehe dues ei restar tier 1' enprema partiziun. Cap. LVIII. 20 De la Partiziun d' iiia Tgeasa. Iglie tschanto pli enavant, sehe duas oder ples persognas han ina Tgeasa de parteir, sehe dues mintga part haver lur porziun de la Steiva e Cuschigna, e godeir a prorata senza parteir; igl rest aber duess gl parteir con buna fei e realtat, e sehe 1' egna oder 1' otra part se lamenta, sehe 25 puo quel la en De et On haveir revisiun e cuminada en maniera seo iglie scrit ent igl Capetel si sura, davart igl cuminar. Cap. LIX. Davart Paiamaint. Per veia de Paiamaint e tschanto, tge per mintga dabet e paiamaint nua ch' iglie negin errur maungli in buca citar negin avant Dretg, ni sforzar 30 con igl Dretg tier igl paiamaint, sonder in puo tras igl L. Ghebel, Mastral oder Cuitg de la Giurisdictiun, nua ch' igliei igl dabet, cumandar et avarteir igl debitur, de star a tgeasa sin 1' otar de, oder in de sin 1' otar e paear con daners oder pens quel, agl quäl el e culpons, oder laschear stimar or per igl paiamaint d' igl sias debet senza nigna contradictiun. E 35 la stimideira dues vegnir fatga pfenic per pfenic, quegl tg' ^ la valeta, e betg da jile.

  
    EIN Rf'RSETTISCHRS WEISTUM. 3 I 9 Cap. I.X. Plc etmavani davart Paiamanf. Puspe quel tfj' c dabet a l'otar, e ne paia belg sco el e culpanl, e SCO el ho enparmes, quel sto suaiuter ij^l nos Startet laschcar stiniar or igl paiamaint, e paear igl debet con igls baigns niobils, che vegnian nom5 nos cho suaintcr, cntocan el ha da quels: prcmieramantg con Vanangs, Caldearas e Padcallas, tge seian entieras; con Tretschas cntieras; con s. h. Nurzas; con ginfna s. h. biestga bovina, Vadeals oder Stearls sot dus ons vegls; con s. ]\. Boofs Castros, e Vatgas de latg, tge seian sot scis latgs e senza nienda, auncalura dues in de la surnomnada facultat stimar adegna 10 igl pli datier de la somma oder dabet, suaintcr 1' enconaschienscha d' igls stirnidores; e seh' igl debitur ne vess betg de la surnomnada facultat, sehe dues e puo igl creditur prender per diesch renschs ilore ; e seh' el ha da pretender ple tge diesch renschs, seh' ha el la letga de prender or d'igls otars baigns digl debitur, tge ch' el vol, et laschear stimar quegl, sco stat 15 scretg si sura. Reserve aber de migliar per in meins, et pons per in letg, suainter 1' enconaschienscha d' igls Stirnidores. Iglie ear cato per baign e statuia , ch' in possi prender niobiglia de casa per fl. 15, e seh' igl capital reiva 60 tl. dues in retscheiver s. h. biestga de valeta, passa igl dabet 60 11. sehe dues in prender baigns schischents. Cap. LXI. 20 D' ii^I Schnaear las Siarezzas. Ple anavant quel tge schneia la Siarezza e ne vot betg laschear stimar, quel dues d'igl Darschcdar enseman con igl Dretg, seh' igls Giros vegnien comandos, vegnir cito de star a Casa sin dumaun, e dues vegnir or de la sia facultat stimo igl dobal daner. Daple dues igl debitur portar giu tots 25 dons e speisas, tge gniescn da quellas varts, e dues vegnir stimo, e piglia or in con 1' auter, sco ei stat cheu scrit. Cap. LXII. D' igl Stoschar igl Debet sin in olar. Ple enavant eigl statuia, tge quel ch'e culpons ad in otar, oder e debet, dues sez paear igl sias deivat de daners, et betg metar quel sin 30 insalgi olar, tg' igl dues trer libar, et quegl, tge vign mess sin in otar ne dues betg eassar valeival avant igl Dretg. Cap. LXIII. jy igl valeir igl Pleci d' igl Homm. Iglie ear tschanto, cur ch' insatgi emparmeta ensatge ad in otar (seia daners ner otras tgosas) tge tge puo eassar, sehe dues quel oder quella 35 persogna satisfar la sia empromischun, e tegneir la sia parola; en maniera tge igl pled digl Homm dues valeir en totas tgiosas, en totas promischuns, et ne dues ear nign, or daquegl de nign dretg vegnir protagea e patrocino, suainter nies Statut e Tschentamcnt.

  
    320 C. DECURTINS, Cap. LIV. Per veia de Tschaigns. Iglie tschanto, tge nign dues haveir ple tschaigns, seia per daners enprestos, oder per siarezzas, tge treis Kretzers per Rensch anualmantg, seia tg'in vegia enpresto daners sin fagn oder otras tgosas. Cap. LXV. 5 ^^ ^S^ nienar ig! Tschaigns e?i Quint. Puspe eigl vegnia tschanto, seh' in lascha in debet oder capital endis oder dodisch ons senza far quint, aber vign quinto enten igls endisch oder dodisch ons, seh' e in culpons de menar quel quint dad' endisch oder dodisch ons mo en in quint solet e senza tschaigns per tschaigns, et era lo mo treis Kretzers per Rensch e betg daple. — Iglie era cato per baign et ordino, tge cur tge vign meno in quint, e la somma varga lO fl. sehe duesagl adegna vegnir clamo ina perdetga, e dues star presenta. — Dues vegnir intelgiu, che segi avonda la sottascripziun d' igl debitur, oder de far la sia uoda de Tgesa. Cap. LXVI. 15 Puspei per veia de 7s(/iaig>is. Iglie ple enavant stabilia riguard igl tschaigns, tge sch'insatgi lascha in capital pli che dodisch ons senza quintar c dumandar, seh' e in betg culpont de paear tschaigns suenter igl davos quint fatg avont dodisch ons. Cap. LXVII. D' igl plidar cunter honmir. 20 Iglie tschanto, seh' ina persogna plaida cunter 1' honnur d'in'otra, e ne puo betg musar se quegl sufficientamantg suenter 1' enconaschienscha d'igl Dretg, sehe dues quella persogna reclamar publicamantg avant la batgeta d'igl Tribunal, tge ella hagi plidau faulzamantg, e mantiu cunter 1' honnur de 1' otra persogna. Lura e la persogna faloiKlra crudada dus 25 Renschs e diesch Kretzers falla agl Landfogt, e depli dues vegnir strufegieda suainter 1' enconaschienscha digl Dretg. Cap. LXVIII. Daple riguard plidar mal ciinler /' honnur, Iglie statuia, tg' igls pleds ingiurius, igls quals puon vegnir gistos avant igls Giros sainza vegnir avant agl Criminal oder igl Landfogt, ne 30 seian crudos nigna falla agl Landfogt. Cap. LXIX. /?' igl far practicas per haveir Offezas. Iglie ear statuia et ordino, tge nign aint igl nos Cumegn e Giurisdictiun (seia tgi tg' el vol, grond oder pitschan) dues far practicas, ni endrizar aint sez, ni tras otra gleut, en tge forma e maniera tge quel possa 35 vegnir numno, et en tge tgosa tge la jiractica possa vegnir fatga, sei con
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    KiN si-Rsi>.'n'iscHi:s wiasrr.M. 321 (laiicrs ncr valct:i de daiicrs, ni per hevar, ni jiev mai^lear; e qiicl tye n' olisL-rva beti,', c surpassa quct;!, (picl oder quclla persoj^na diicss eassar ciiidada 500 0. scnza iiigna grazia, e ducssen vegnir tratgs aiiU entieianiantg, c vegnir dos e lascheas agl Cumegn. Cap. LXX. 5 Dax'ord JMcudas de s. h. Bics/ga. Iglic cav ovdino c tschanto per vcia de Mcndas de s. h. Biestga, tge igl Vcndader oder qucl tge dat s. li. Biestga giii de debet etc. seia culpont de Star sot per totas sorts de malsognias de s. h. biestga per treis meis siva igl martgea latg, e bctg ple; siva treis meis e igl Vendader betg cul10 pont de respondcr ])Ie. Aber per las mendas tge suondan, e particularmautg per la falera, e seh' ina vatga rompa giu in corn, e per igl malneir n' e igl vendader betg culpant de star sot. Ina s. h. Vacca tge ho giu in corn, ducs betg vegnir riguardo per menda, et in e culpons de jiigliar giu de debet. Cap. LXXI. 15 D' ^gl sui-portar d^ ina s. />. ]'a/ga. Iglie car cato seh' ina Vatga surporta mo i8 deis de far vadeal, sehe ne dues perquegl igl Vendader paear nuol, seh' ella aber surportas 19 deis, sehe dues cl paear 19 batz, e de lo navent metcr ve tier in batz a de schi dci SCO ella surporta. Cap. LXXII. 20 I^^ igl stimar s. h. Biestga. Iglie tschanto sehe duas oder ples persognas laschan stimar s. h. biestga, sehe puo la part, tge se gravegia de la stimadeira laschear reveir e stimar in otra eada de dus Sigis Giros de Criminal digl lii igl pli datier e igl manc jiart, e dues Iura restar tier quella estimaziun oder revisiun. Vignegl 25 aber martgado oder barato de las parts, e betg vegnia stimo, sehe stonegl Star tier gliez sainza revisiun. Dues aber vegnir cntaletg en cpesta veisa enten la revisiun: mo igls dus Sigrs Giros de Criminal solets, sainza igls stimidores de vidavont. Cap. LXXIII. D^ igl vendar Baigiis scheschens e Tgeasas. 30 Iglie ear statuia, seh' in venda oder dat giu de debet igl sias baign scheschend e lascha stimar d' igls stimidores de seramaint , oder dad' otra galanta gleut, sehe dues igl star ter quegl, e nua tg' ina part se gravegia de r estimaziun, quella puo en tearm de in de et on laschear stimar puspe igl sias fons de dus inparzials Giros de Civil d' igl lii, nua tge iglie 1' am35 prema eada vegnia stimo, ensemen con in stimidore de Cumegn ; e seh' ella ne lascha betg stimar puspe en tearm de de et on, sehe ha ella negins dretgs ple. Seh' igl Vendader e Comprader aber martgedan oder baraten, e ne laschan betg stimar, sehe ston igl star ter quegl sainza revisiun. Zcitschr. f. roin. Pli. VI. 21

  
    322 C. DECURTINS, Ca]). LXXIV. D' ig! slrof da qiicls Ige pi-endan sc de maridar Unfans dnd' otai-s. Iglie tschanto, Ige quella persogna, tge se pcglia aiiit da dar hom oder donna ad Unfans dad' otars sainza saveir e la voluntat d' igl Bab e la Mama da quels, oder d' igls pli tier paraints oder Guias da quels (seh' igl 5 Bab e la IVIama de quels unfims fissan morts) tala persogna croda 50 fl. falla con totas las speisas tge puon eir da quellas varts. En somigliants fatgs fallen ear igls paraints, seh' eis fon qnegl, schi dei sco igls Unfants han bab e mama en veta. I^a falla dues gnir tratga aint sainza grazia, e gnir do la mcasadat agl Landfogt, e la measadat agl Cumcgn. Cap. LXXV. 10 Davart compoiiar. Iglie giuditgia necessari, e tschanto, tge nign Landfogt seia authoriso, ni possa componar con nign terricr, ni forestier en falamaints considerabels, e d'importanza, sainza saveir e voluntat oder consens digl Drelg criminal. Cap. LXXVI. De Reprcsailles oder somiglioiii Drelg. 15 Iglie ear tschanto, tge in possa tratar en medema maniera, sco iglie vegnia trato con nus, en fatgs de debets oder de paear debets ; nus puon se contigncir con tals e tratar con eis somiliontamentg, sco eis hon trato con nus. Cap. LXXVII. De la Sanctificatiun de las Dovicngias, Feslas e Firos. 20 Iglie tschanto e statuia, tge nigna persogna en nos Cumegn nc possa eir con Fuer sin in de de Dumengia, ni dad' Apostels, ni de Nossa Donna, ni otras Feastas principalas, ni otars Firos, seia con boofs, tgavals, oder portar se diess, (reservo quegl ch' in sto purtar s' igls coelms, aclas et alps, oder schiglioc insatge pac, sainza mal exaimpel). Era sin igls deis num25 nos betg eir davent da tgeasa ni ear betg igl de avant, sin a quegl ch' in possa sin tals deis turnar a tga. Somigliontamantg ne dues in betg far eir nignas rodas de Mulein, ni sglatscheadas sin tals deis entocan siva 1' Ave Mareia (reservo en cas de necessitat, oder licenzia d'igl Plavant) e quel tge n'observa betg sco se sura, dues eassar crudo duas Carngnas 30 e duessen serveir agl Landfogt, et agl Cumegn. Vign entaletg 24 batz per Carugna. Cap. LXXVIII. De pigliar aint VascJiigii. Ple enavant e tschanto et ordino, cur tge in Cumegn, vol deir ina Pleif ent igl nos Cumegn less pigliar aint vaschign in, igl quäl ne fis betg 35 natif d'igl nos Cumegn (vol deir nossa tearra) sehe ne puo igl Cumegn, ner seia pleif betg igl pigliar aint sainza saveir e voluntat digl ludeval Cumegn (Tearra).

  
    ICIN SUKSlUllSCHICS \vi;is 1 l'.M. ^^2^ Cap. I.XXIX. De Dnsfh/ns (-/(' Cdidifiischa. Tglie tschanlo, cl car nidino, sehe vegnis ina persogna, et habites enteil nos Cumegn, la fjuala nc lis betg de la nossa chatholica-apostolicaromana Religiun, e sc mctcss a diisj^itar cunter la nossa caüiolica Creta, 5 dues ina tala persogna eassar cnidada falla 5 Canignas sainza grazia, las qualas tocan agl Cumcgn. Cap. LXXX. D' igl Urdcn siir las pcj-soi^iias, /j^'c vollan eir cn Clostra. Igl on 171 1 e de la pluralitat de las jileifs cato c tschanto , tge cur tg' insatgi d'igl nos Cumcgn, cu cucrl oder en lung taimp less eir en 10 Clostra, tala persogna ne possa betg siarar a la Clostra igls sias baigns scliescliens, ch' clla posseda actualmantg, oder jnides irtar, ni dar per proprietär, ni tsclicntar la Clostra per iertaval de tals baigns, sonder ella puo mcter quels baigns en daners, e con quels satisfar la sia intenziun. FURMA DA DAR IDG SARAIMAINT. '5 Vogs tgi ischas baign scharnias ohr per Signogrs dilg Dretg viglias tatlar se sogr quels Pungs tg' ia as vi tiguigr avant tge toccan tiars agl Saramaint : lino deyas tignigr 1' onogr da Dia sur tottas tgossas e lo dasperas ehr vegr adatg tge na vigna fatg tiart a Robas da Baselgias. 20 2^10 Deyas observar Leschas e startetts e mintign egr igls Dretgs e freiadats digl noss Cumegn e tignigr dretgs e freiadats dalla nossa terra e ehr mintignegr Puncts e Piongs. 3110 Deyas vegr adatg tge na vigna fatg tiart a viavas e ad orfans. 4^" Deyas ehr tignegr gisteia tant per igl folastiar sco per igl terrier e 25 uscheia seh' igl folastiar vess basigns da duvrar igl Dretg e el na savess betg la nossa lescha o igl noss damanar, schi ischas obliias digl antruidar an bagn. 5'o Schi vessas da far sentenzgia schi viglias esser gist darscheder ni par amizeztga ni par disaniizeztga, ni par daners ni par bagn legr 30 ni par mallegr, ni par nigna tgossa tg' esser sa viglia, na viglias corromper la gisteia c sa laschear manar ainten igl tiart sonder a tot quegl tg'igl Dretg comporta e uscheia chistiiar igl mal e carschantar igl bagn e quels tgi fallan, par en castei et agls oters per en Exaimpel. 35 G'o Ehr SCO gle robas sacrettas viglias tignigr an vosetz e pallasar cun nign ni cun Bab ni cun Maffia ni cun Donna ni con Unüints, ni cun Amiss ni cun Parains, ni cun nign esser sa viglia, sondern cun vosetz solettamaintg purtar alla fossa: Uscheia schi vogs ischas 21*
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    324 C. DECORTINS, EIN SÜRSETl ISCHES WEISTUM. contains dobadeir quests puiits sco ja as va mcss avant cun tot qucgl tgigl dretg comporta sclii pudetz tignigr se 3 Dets e degr se quests Plets suainter me : „Tot quegl tgi a me ch' i e purtoo avant cun tott quegl tg' igl Dretg cumporta ampurmeta c giur ia an huna 5 Part e an bugn fegn da salvar e uscheia ans viglia gidar Dia e la sontga Tiinitat Bah, fcgl e sontg Spirt Amen. Igl (jual ans gida nogs oters totts Amen." C. Decurtins.

  
    Drei Wander Gautiers von Coincy. Ich vuröffi'iitliche hier die drei Wunder Cxautiers, welche der Abbe Poquet nicht in seine Ausgal^e aufgenommen hat, weil sei ihm nur in bescheidenem Mafse zur Ehre der Jungfrau Maria zu dienen schienen. Zu Grunde liegt Harl. 4401. Beigefügt sind die Varianten des Ms. 2163 fonds fr. der I?ibl. nat. in Piiris. Wo mir Harl. nichts befriedigendes zu bieten schien, habe ich die Variante des Pariser Codex (A^) in den Text gesetzt und dann die Lesart des Harl., durch H kenntlich gemacht, in die Note verwiesen. 11 all. 4401 f. 37'i. Un haut iniracle nioutpileus [f. 37'l] Douz a oir et deliteus Et qui molt doit pecheors plcre Ici apres vos voll retrere. 5 Ell escrit truis qu'il ot a Rome Ca en arriers un molt preudome. Par tout iere de grant renon. Farne avoit bele et de giaiil non. N'avoit an toute la cite 10 Farne de tele auctoiitc. Bone, ausmonieie gent estoient, A niaintes gens grant bien feisoient. Ne savoicnt maladerie, Fame gisant n'ostelerie 15 Po vre abaie ne covant Ne visitassent molt sovent. Mais molt sovent se dementoient De ce que nul anfant n'avoient. Chascuns plorant se demantoit. I. Bibl. nat. 2163 f. 38, 20 Dieus, qui lor coraige savoit Qant assez orcnt lermante, Leur ansui lor volante : •r fil leur dona, bei et gent. Grant joie en orent molt de gent. 25 Grant feste i ot et grant covine, [38-''] Chascuns deprie dieu qu'il vive Et taut li doint doner d'espace Que prodom soit et que bien face. Li peres tant l'anfant ama, 30 Et tant nature l'anflama A lui amer qu'il ne vit goute. L'amor de dieu oublia toute. L'amor l'anfant tant 11 plesoit, Ses aumones antrelaissoit, 35 Et les biens que faire souloit, Que tout espargnier li voloit. Haz dieus, que de cez est ancore 3 mit H gewöhnlich. 4 v9 gewöhnlich. 6 preudome] riebe. 7 iere] estoit. II Böen ausmonier et large. 16 Que il ne visetast sovant H. 20 lor coraige] mit bien leur euer. 21 lamante. 22 Leur] El H. assoi. ^^Ty Ic plaissa. 34 laissa. 36 Car. 37 E dex quil est de caus enc.

  
    326 j. ui.Kicir, Olli l'anior tlcs anfaiiz ancoic! Si volantitis les moiiteplieiit 40 Dicu et sa merc eu cnlroublicnt. .1. jur avint si cun dieus vost, Que li preudom vit bien et sost, Que s'ame estoit an giant peril Por l'amor qu'avoit a son fil. 45 Bien aparut qu'il perdoit s'ame S'il ne lassoit et til et famc. Sainz esperiz si l'espira, Qu'a ce son afaiie atira, Que por l'amor de dieu conqucrre 50 Lairoit quanqu'il avoit en terre. A sa fame son euer descueuvrc, Qui molt s'esmaia de ceste ouevre. Assez paroles li a distes Que je mie n'ai ci escristes, 55 Que je m'en voil briement j)arlir. En trois parties iist partir Tot son avoir: une partie Por dieu a toute departie. Ses filz qui iere ancor pouparz 60 Et sa fame orent les deus parz. Einsi son avoir departi Et puis dou siecle departi Si se mist a la destre part Dou seignor ijui toz biens depait. 65 Por le reine dou ciel avoir [38''] Laissa fame, fil et avoir. Molt demora triste la damc ; Bone aumosnierc et bonc fame Plus que devant assez devint, 70 Taut que ses nons cn tel point vint, Pou parloit en, se de lui non. Nes l'apostoiles qui ot non A cel tampoire Luciens, Qui mout iere bons crestiens, 75 En grant chierte la dame avoit Por le grant bien qu'elc faisoit. Et por ce quicrt si haute dauie Qu'en tout Ic monde n'avoit fame Qui se preist a sa liautcscc, 80 A sa valour n'a sa richescc, Ne tant amassent povre genz. Molt iert ses filz mignoz et genz Et molt tost crut et amanda. Sa grant biaute si li banda 85 Et esbloi les iauz dou euer Qu'ele ne soufrist a nul fuer Qu'il geüst ja ne jor ne nuit S'avcc lui non, car grant deduit Dou valcton avoit la mere, 90 N'autre retor avoit dou pere. Tant crut tpi'il fu valetons granz Et qu'anvoisiez fu et angranz Dou siecle conoistre et d'user. La dame ne vost refuser 95 Celui son lit ne main ne soir. El l'ama tant de grant pooir Q'ainz tant n'ama riens terriaine Con celui fist la crestiaine. .1. jor avint q'an un bei lit lOü Jurent andui par grant delit. Li uns a l'autre dosnoia Tant qu'anemis les fauvoia. Le feil soufla tant li maufez Qu'il fu espris et eschaufez, 105 Et que tant fist eil a sa mere [38^;] Qu'angenra son fil et son frere. Por ce nos dist sainte escriture Qu'en doit ades fouir luxure. Ce saichcnt bien toutes et tuit : 110 Nus ne la vaint s'il ne la fuit. Qant la dame l'anfant santi, Trestouz li cuers li amorti, Si fu doulantc et plaine d'ire, Ne sot que faire ne que dire. 115 Lues erraumcnt que l'anfant ot 38 acore. 40 et dieu. en fehlt. 41 den plol. 45 aj^ercut. 55 Que] Car. 56 parties] manieres. 57 Tot] De II. l'une. 64 dou bien H. ' 66 lait sa H. 69 apres devint. 72 n'est. 73 A ce. 76 Por les granz biens qu'il i savoit. 77 fame. 78 Que tote Rome n'avoit dame. 88 par grant. 89 Le. amoit //. 93 et u. 94 — 8 L. sainte d. refuser Son lit por ce ne li voloit Älais ausi com ele soloit Chascune nuit I)ar grant solaz Le valeton entre ses braz Couchoit la bone creftiane Car tant n' amoit riens terriane. 105 en sa. 112 amorti] desmente. 115 Lors.

  
    DKKI VVUNDKR GAUTIKKS VON COINCY. Plus to^l le inurlri (ju'clc pot Por la honte qu'cle doiita. Ell Sil jjiivcc lou bouta, Si cun dealjles li list fcrc. 120 Niis nc sei riens de ccsl afcrc Fors solemcnt dieus (lui tot voil, Et li deables qui avoit Tout CO basti et porchacie. Qaiit la dauie ot cest mal braeie, 125 Mült otgrantduel dedan zson euer. Mes jjor ce ne vost a nul fuer Ses ausnioiies laisast a feie. Einz anianda bieii son afere La tieice part ou la moitie. 130 Por ce s'ele ot mal espkiitie Desesperer ne se vost mie, Mais madame sainte marie, Oll molt durement se fioit, A nuz genouz sovant prioil, Ij5 Qu'ele de lui eust merci. Molt par avoit le euer nerci De duel, de tristesce et d'anui De ce que n'osoit a nelui Sa destinee dcscouvrir 140 Ne sa mortel plaie a ouvrir. !Molt estoit liez li anemis' Qaut si s'iere bieii antremis De conchier la haute dame Q'an tenoit a si bonc fame. 145 Mais de ce grant tristece avoit Qant toz li mondes ii'an savoit L'orriblete qu'ele avoit faite. Por ce que soit arsse ou desfaite Laidee, escorchiee ou pandue. 150 En humaine forme se mue, En guise d'un mestre d'escole. N'estoit nus hom qui par parole Le peust vaintre ne sorprandre. Maint hom faisoit a lui entandre, '55 Que nus bons mestres ne vosist Riens demander qu'il ne sosist. Molt list le cüiiite et le seignor; Tout droit devant l'empereor, [39«] Ou molt avoit et clcrs et lais, l6ü Molt lierement viiit ou })alais. L'ampcrieres lez lui l'asiet, Que ses afaires molt li siet. Apres li demande et anquiert Coment [il] a non et qu'il quiert. 165 'Sire', dist il, 'je suis uns mestre, C'on(]ues ne vos ne vostre encestre Ne virent mes si saige a Rome. De sciance est en moi la some. Toutes par euer les VII ars sai 170 Se m'an voissez metre a essai, An pou de tans porroiz savoir Qu'il n'est nus clers de mon savoir. Qanque je voil, di et dcvin. El monde n'a si fort devin 175 Et mes mervoilles hui verrez: Nus larrecins n'est tant sarrez, Ne nus murtres ne nule chose N'est si coverte ne si close, Je n'an sache la verite. i8ü Se vos ne nus de la cite A riens perdu que tout ne rande, J'ostroi qu'en me traüit ou pande.' Que vos feroie ge lonc conte.'' A mainte gent fist mainte honte, 185 Toutes les pertes faisoit randre [39"] Maint home fist ardoir ou pandre. Am pou de tans en la cite Fu de si grant antorite, Que tuit et toutes l'inclinoient igo Et durement le resoignoient. Autant l'annoroit l'amperiere Con s'il fust sez filz ou ses frere. .1. jor quant vit c'ot au palais Assez hauz homes, clers et lais, 195 Lors se pansa que son afaire Dorenavant voudra retraire. 118 ses privees. 122 ce voit. 127 laissier. 135 li. 142 s'estoit bien. 144 sainte. 146 que. n'an] ne. 152 N'est nus bon clers. par] en. 154 en. 155 Car. 166 voz encestre. 170 volez. 175 Eines. 176 si sarrez. 186 ou] et. 195 sapansa.

  
    328 J. ULRICH, 205 215 J30 =35 A l'ampeicoi' pranl a tlirc : Entandez moi, dist il, biaus sirc, Et vos et tuil eil qui ci sonl. C'est grant mervoille quc ne fönt Ceste citez de chief a chief Ele fondra par le mein chief Au mein cuidier einz dcmain primc, Se n'amendez le plus graut crime Qui faiz i fust onques encore ! ' 'Sainte Marie, qui est ore', Dist l'amperieres, ' qui 9'a fet ? Je n'i sauroie nul mesfet, Que n'amandasse hautement Sanz nul delai certainement Cest tout avant que vos savoir Me feroiez par voz snvoir.' Li deables respont adonques : ' Sire amperieres, n'avint onques Dedanz Rome si grant mesfet Come eil qui ores est fet. Sachiez de voir, bons rois loiaus, Que la murtriere desloiaus Qui est an tele auctorite, Tout contreval par la cite, Q'an dit, que ceste darae saintisme A fet un si ovible crisme Que nes dou dire ai ge grant ire. La desloial vielle homicide A tant peclüe et tant mesfet, [39'^] Que de son fil baron a fet Avec son fd a tant geü, C'un bei anfant en a eu Qu'ele a murtri a ses deus mains. Que vos diroie plus ne mains? Faite a si grant enormite Que touz li airs de la cite En est puanz et corrompuz. Touz doit eslre ses cors rompuz A forz clievaux et desirez. Si durement est deus iriez, Ce sachiez bien par verite, Fondre fera ceste cite S'il n'est vangicz de l'orde gluute 240 Que bien est droit que terre englote. 'Biaus sire dieus' dit l'amperere, ' Qu'est ce que j'oi, glorieus pere ! Qu'est ce, biaus ostes que vos dites? Si me consaut sainz esperites 245. Ne se dieus ait merci de m'ame, Si Saint cors ne si sainte fanie Ne cuil qu'il ait en mon ampire.' ' Sachiez que c'est toute la pire, De toutes celes qui i sont.' 250 Touz li pueples crie et respont : 'Taisiez, mestres, ne vaut noiant; Nos savons bien a esciant Ou'il n'a en lui barat ne guile. Bien sevent tuit eil de la vile 255 Qu'ele n'a corpe de ceste ouevre Les autieus revest et recuevre Les viez mostiers et les chapelles. Aus mesiaus done et aus meselles En touz les Ileus ou puet venir. 260 Oanqu'ele put aus mains tenir Done ele tout a povre gent Ne li remaint or ne argent. Ele leg vest, ele les chauce, Ele meismes les deschauce, 265 Et si lor baise piez et mains, Tant est ses cuers douz et humains. Povre gent üiit d'umanite [30*= ] Plus que tuit eil de la eile. Touz les soustient, touz les norrist.' 270 Li deables adonc sorist 'Ha'i, dist il, hai, hai! Longuemcnt a le mont trai Et deceu de tel meniere. Tout ce fait ele la murtriere, 275 Por covrir son conchiemcnt. Or saichiez tuit tout finement C'orz et puanz est ses afaires. .1. anfant ot, encor n'a gaires. 197 L'emp. comence. 198 Or entendez, fait il. 202 Ele fondera par mein. 21 1 Caus tot. 216 Com eil est qui ore i. 217 de] i)or. 222 crime si orrible i/. 223 hide. 235 descirez. 237 — 2;^S fc/i/c/i in IL 241 glorieus pere. 242 dit 1 anip. 248 S., fait il que c'est la p. 261 — 2 fek/i in N. 271 Ahi, fait il, liai, hai ahi, ahi. -77 pugnais. 273 par tel. 6 bien certainement.

  
    DKKI WUNDLiK (iAUlIlCKS VON COINCY. 329 Dcdaiiz sa i;liainl)r(.' s'aii antra 280 Si Ic imiitii et c.sliaii<;la, Si le luia an sa privee.' 'Elc est pur foi maleuiee', Dist l'anipcrieres, 'si c'cst voiis. 325 Mais je (lout que vostre savoirs 285 Ici andiüit ne vos de^oive.' 'Sire, il n'est ricns j'e n'apcrcoive, Nc biens nc maus que je ne saiche. P'aistes moi pandre a une estaiclie, 330 Nüier ou ruer en un puis, 290 Se cest murtre prover ne puis. Bons amperieres, plus n'i taide, Fai amener la papelarde, Qui par sa grant papelardie 335 De9oit et tout Ic monde couchie. 295 S'ele denoie cest afaire, Fai en lors le joisse faire. S'ele n'encliiet sanz plus atendre A unes forches me fai pendre.' 340 L'amperieres lors la nianda. 300 Tost i vint quant le comanda ; N'i vost mctrc delaiement. Et l'amperieres hautement La salua et conjoi. 345 Tout cc qu'avez devant oi 305 Tout mot a mot et lout a tret Li reconte tout et relret. Si grant honte a la bele dame [39''] Ou'il resaniblc que feus et tlame 350 Parnii le vis saillir li doie. 310 Contre terre s'embronche et ploie. Tel vergoigne a, ne set que face. De ses deus mains cuevre sa face. Li cuers li faut et tuit li mambre. 355 'Dicus', fait ele, 's'il ne le mambre 315 Par la proiere de la mcre De ceste lasse, l'amperere Ardoir me fera ou desfaire, Conseilliez moi de cest afaire 360 Encor me soie tant mesfaite 320 Que par droit doie estre desfaile. II nie ])()ise de mon mcsfct. IIa, piteus dieus, que qu'aie fet, (larde mes cors ne soit periz.' Adonc descent sainz espcriz, (Jui a rcspondre li aprent. Hardiemenl son euer reprant. Et puis a disl a l'amperere : 'Si dieu piaist et sa doucc mere A Olli consoil me voil atandre, Müll hautement me cuit desfandrc De ce que dit eist faus devins. Mais Sans consoil a voz cort vins, Si vos requier un respit cort De revenir a vostre cort. Si conseilliee iere andedanz, Que manteor parmi les danz Ferai celui qui lel anui Et tele honte m'a faite hui.' 'Sire, sire', dist li devins, 'Ijicn coranz icrt ses alevins Se part de cort par tele guile. Bons amperieres, ele vos guile. Ele n'atanl a autre rien, S'a fouir non, jel vos di bien. El respit n'a point de reison, Enceichier faistes sa meison. Se li murtres n'i est trovez, [40-1] Con lierres renoiez provez Soie panduz encor ancui.' 'Taissiez vos, mestre taisiez cui. Vos me voulez tenir si cort Que soiez sires de ma cort. Tout voz consoil ne crcirai mie. La dame est molt de hone \ic. De grant gent et de grant afaire, Si ne li voil tel lioiile faire Q'an sa meison einsi envoi Por vostre dit: 'anvoi anvoi'. Mestres n'a pas autant raison. Voisl s'an la dame en sa meison, (40.1) Si se consaut jusqu'a demain. 279 angla. 281 rua. 282 Mal arivee. 284 Mais molt. vos. 296 Le juise lors li foi. 297 s. demorance H. 300 .V. puisqu'il le c. 306 Li recite, 323 mon c.333 pou recors //. 339 fait li. 344 j. v. d.] ce sacliicz. 345 Ou. 348 renoiz et. 355 de haut. 358 avoi avoie. 359 INIaitre n'a pris en tant raison. 361 desqu'a d.
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    330 I. ULKICH, Si droitc cuit Icnir ma main Et si roide sur cest alaire. 405 Le feu feiai hicu matin faiie. 365 Se tel la faistcs cum vus distcs Arse sera, vos seroiz cjuitcs. Se desfandre se puel la dame, Onques dieus n'ait merci de m'ame 410 Se ie por .v. mile niars 370 Laissoire que ne fussiez ais.' Alant l'a prisse par la niain. 'Dame', dist il 'jusqu'a dcmaiii Vos doing respit de ceste chose. 415 Por ce que li mestres m'aii chose, 375 Ne lairai mie je nel face. Or vos consaut dieus par sa grace.' La cort a tant est departie. La damc a toute sa partie 420 Est repairiee eu sa meison. 380 Bien voit cpi'ele a pou de saisou Ne riens n'i vaut aie liumaine. Priveement grant duel demaine. Son grant pecliie gemist et plore. 425 La mere dieu qui la secore 385 A nuz genouz sovant deprie. Oue grant mestier a de s'aie. Tout maintenant sanz demoree [40''] 43 J Moilliee face et esi)loree A l'apostoile en est venue, 390 Qui molt est licz de sa venue. Tout mainlenant raunioiiie celc Devant Taulel d'une chapele. 435 Lors droit li chiet aus piez pasmce. Au revenir s'est molt blasmee, 395 Som piz debat et sa forcellc : 'Lasse, lasse, lasse', dit ele ' Con dura fu l'ore et amere. 440 Que conceue fui de mere Li devinierres, biaus amis, 4ÜÜ A ceste lasse .1. blasme a mis (40^1) Si ort, si vil et si puant, l'ar un jietit que ne su sanc 445 De honte, de duel et d'anui. Biaus tres douz sire, s'a uului Devcz james doner consoil, Conseilliez nioi. Je me consoil A vos qui iestes mes bons pastres. Voz oignemenz et voz amplastres Doil tout le mont asouaigier.' Adonc comance a arachier Sa blonde crine et a detrere. L'apostoiles a grant contraire(s) Qant il hi voit si tonnanter Ses poinz detordre et guermanter : ' Or vos levez', dist il, 'amie. Dame qui moine bone vie, Ne doit mie estre mesmcnee. Honeste vie avez menee, Ce sevent bieii maintcs et maint. Koi (jue düi den (pii lassus niaint Tant cuit savoir de vostre afaire Que prcz sui d'un joisse faire Por vos, se l'amperieres viaut. A cest mot la lasse s'aquiant I'arfondement a soupirer Et ses chevous a detirer. Son vis esgratine et depiece [40 c] Si serree est que molt grant piece Ne i)uet parier n'un sol mot dire. Apres li a dist: 'Biaus douz sire, Biaux douz pere, biaus tiouz amis, II est tout voirs quanque m'a mis Li devins sus et plus encore. Honte m'ocist et diaus m'acore. Trop est dure ma deslinee. Par droit doi estre irainee Vi\e laidce, arse ou noiee. Ou monde n'a si fauvoiee Ne si desloiaus con je sui. Avec mon iil, lasse, tant jui [41''] C'un enfant oi que je murtri. A mes ordes mains l'anfoi En si ort leu, je nel doi dire. Par pou li cuers ne me part d'ire, Tant suis desmesuree et gloute. Ne gart l'ore terre m'angloute, 369 quatre m. 372 dusqua d. 396 fait ele. 402 Par pou que sanc ne vois suant. 410 erragier. 413 l'oi H. 413 debatre et dementer. fehlt in N. 424 racj. 428 qu'en m. 430 Grant piece apres dist. 441 unui //.

  
    DKKI WUNI1ER GAUTII'.KS VON COINCY. .331 Taut ai fall, lasse, d'ow, pocliiuz. Fiianz an csl et aiilLii;liii;/> Li airs pailoul la 011 j^c; sui. 450 Lasse, moi poisc cum ainz lui Ne conccue n'enjanicc' Cil qui fu düiiz com miauz cn ree Molt tloucemcut la conforta. Dedanz son euer j^rant confoit a 455 Come il la voll si repantant. Bien set quant cuers s'an rcpant tant, Dou roi qui sa muri parduna Remission et pardon a. 'Sacliiez', dist il, 'ma douce amie, 460 Qu'il a merci qui mercie crie, Que dieus est douz et dcbonere Plus que ne puet lan<,'ue retraire. Qant Saint Pere merci cria Qui par trois foiz dieu renoia, 465 II ot merci, ma douce suer. [401'] Qui merci crie de bon euer Et qui dou tout set son mesfet, II a merci que qu'il ait fet. Dont merci ot la Madelaine, 470 Qui tant fu fole crestiane. Par la proiere et par l'aie De madame Saintc Marie La visita li rois de gloire. S'an euer l'avez et an memoire, 475 Si hautement vos secorra, Que nus grever ne vos porra. Metez sor lui tout vostre afaire N'avra povoir de vos mal faire Nus qui vive, bien le saichiez. 480 Formez an lui et ataicliiez Vostre esperanee et \o coraige. Tost vos avra de cest honlaige Delivree et garantie Se li vostres euers s'i aiie. 485 A vostre plet dcmain ira Et partout vos garantira. Si \()i Ic terni'j brcf et cort Que vos ilevez aler a cort, Que anjoindre ne vos os mie 4<)ü Grant ])cnitance, douce amie. Je vos asol et dieus si fi^ce Par sa dou^or et par sa grace. Unc foiz distes de bon euer Voz pater nostre, douce suer, 495 Et toutc ceste mcsestance Soufrez ou non de penilancc. Ne vos voil ore chargier plus. La mere au haut roi de laisus Süit en vostre a'ie demain.' 500 Lors I'a seigniee de sa main. Au roi dou ciel I'a comandee. La dame a tant s'an est alee. En oroison fu toute nuit. La matinee a molt grant bruit 505 Et grant noise eontreval Rome. L'ampereres et li preudome Assamble furent ou palais. [41"] Assez i ot et elers et lais. Li devins fu premiers vcnuz 510 Qui durement icrt einer tenuz Des hauz homcs de la cite Por ce qu'il disoit verite De quanqu'on vouloit demander. L'amperieres fist comandcr 515 Qu'alumez fust tantost li feus. Lors droit fu faiz si mcrveilleus Que tous li airs en oscurci. • Seromes nos toute jor ei' (42'') Dist li devins, 'sire amperiere? 520 II n'est nus murtres qui n'apere. Et eisten cui bien aparra. La murtricre voir n'i garra. En ce brassier l'estuet bruir. Ne bee mes que a fouir. 525 Mais dcvant nos venir l'estuet.' 'Haz, sire mestre, eneor li puet', Dist l'amperieres, 'dieus aidier. Molt cuide bien sovant plaidier 450 c'onques. 463 dieu renoia. 464 merci eria. 469 En. 478 mal] mes. 480 Fermez. 484 Se vostre euer bien s'i. 489 Que je enj. 494 bele. 495 En. 499 En vostre aie soit. 504 ot. 513 il v. //. 515 mit tost. 518 toz jorz iei. 523 En grant. 524 fors a. 526 Ha. 527 fail.
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    32>2 J. ULRICH, Tieus qui en est touz tnticinis '. 5jO L'auipcrieres a .1. nies pris. Tost a la danie a cort inandfc. Cele qui se fu comandce Au roi dou ciul et a sa niere, l'uis quc la niande i'amperere 535 l\''i \'i)ldra melre nul delai. Tuit si ami et clerc et lai Coiiduite l'ont jusqu'a la coit. Ticslouz li pueples i acorl, Et iiovre f^cnt tuit i acovent 540 Qui de pitie tandrement ploieat. Tout am plorant cliascuus dcprie A niadaine sainte Marie Qui ilc liontaige l'escremisse, Si quc de cort a joie risse. 545 Nule csperance n'a la dame En consoil d'ome iie de fanie. Bieii voil, nc j)uet consoil axoif. [4'''] lluniaiiis consauz riens nc li vaut. Dien dcprie qui la consaut, 550 Tout am plorant a basse voiz. Lc siyne de la sainte croiz A fait la dame enmi sa face. Dicu depric qui de lui face Üorcnavant sa volante. 555 Tout a son euer en li ante. Miauz vaut assez, ce est la some, Qu'ele se fist eu dieu qu'en liome. ' "^ (4-^') A madame sainte Marie Pitcusemcnt doucement prie, 560 Quc dou dcviii Fampcror, De qui ele a si grant paor, Par sa dou^or li doint rescorrc. Cele qui de touz ces secorre Qui bicn l'aimcnt, n'est pas tardive, 505 Cucr et corait^c li ravive. Em pou de tans la rcsjoie Quc il li samblc qu'an l'oie Li a conseillie nostre dame : 'Or n'aies garde, bone fame! 570 575 580 5«: 590 595 605 610 Lc faus devin, le janglcor De qui tu as tele paor, D'un sol resgart l'esbaubirai. Entre ou palais, lez toi irai. Puls que scrai per toi aidier, . Lcgierement porras pleidicr.' Qanl nostre dame ot confortce Cele qui tant iert amortee, üu palais entre sanz dclai. Adonc n'i ot ne clerc ne lai Nc s'an mervaut molt durcmcnt, Qant ele vient si liecmcnl. Ncs l'ampereres s'an mcrvoille Con coulorcc est et vermoille Et comme rose fresche et clere. 'Mestre, mestre', dist I'amperere, 'Foi que je doi saintsauvcor, [41^] Vez la la dame, tel paor, Con disoiez, n'a ele mic'. ' Sauve vo grace, ne cuit mic ', Fait li devins, ' que ce soit ele '. *Si est, par dieu, si est; c'est ele, Cui metez sus la grant mervoille, Don touz li mondes se mervoille. Or comanciez, qu'il en est tans, Qu'ele est venue assez par tans. II est raisons, si con moi samble Que li preudome tuit ansamble (42b) Oicnt de quoi vos l'acusez.' 'Sire' dist il, 'vos m'acusez. Bicn sai de voir sanz nule doute, Quc ce n'cst pas la vicillc gloute, La dcsloiaus nc la nnirtrierc, Qui ier faisoit si laide cliiere. Ceste est vermoille et couloree. Cele iere mate et esploree. Fade, flctre, hideuse et pale.' Tuit s'an mervoilleut par la sale, Mes un sol mot n'ose nus dire. Li devins tramble et frcmist d'ire Einsinc con s'il eust la ficvre. ' Vos me tenez ', fait il , ' per clnevre', 552 fame //. 553 quil. 556 ce n'en est. 569 n'i a. 581 De ce qe. 583 Car. 585 fait. 599 fait. 603 Qui faisoit icr si mors e c.

  
    DKKI WUNDl'.R CAUTIKKS VON COINCY. 333 l"'ait ]i ilevins 'sirc ainpcrere, Foi que je doi l'ame mon- ])cie 655 Se me veez torner un peu.' 615 'Je vos ferai gilicr cl feu, Olli me feistes si mal faire. Une dame de haut afaire De baute vie et de sainlisvne 660 Avcz mis siis si tres grant crisaie 620 Ce de son enfant estranj,der. Or vos cuidicz par vos jaii<,der Tout l'afere torner a cjuile. Par la foi que je doi Saint Gile, 665 Ne lairoie pour -v. mars 625 Que or androit ne fussiez ars, Se ne provcz vostre envaie. [41'^] La bone dame est molt m'amie Si la voudroie a droit mencr.' Lors a comancie a crier 670 630 L'amperieres qu'ele avant veij^ne. Et li devins fronche et rechigne, Qant il la voit venir vers lui. ' Bons amperieres, ci m'anfui ' Dist li devins, 'n'i puis plus estre 675 635 En ceste sale n'en cest estre. Maz et doulanz me covient dire Ce ? que je ai au euer grant ire. Je n'os atandre ceste fame, Que par la main la tient la dame 680 640 De qui dieus vost faire sa mere. Assez est plus luisanz et clere Que soulauz n'est, ce m'est avis. La grant clarte de son cler vis M'a si tres les jauz esbloez. 685 645 Or faistes dou miauz que povez. Vers lui n'ai force ne povoir. Einz la dout tant ne l'os veoir. Par lui sui maz et amuiz.' A cest mot s'est esvanouiz. 690 650 Onques ne sot nus qu'il devint. 'Sainte Marie, einz mes n'avint', Dist l'amperere ' tel mervoille.' Sovant se seigne et esmervoille. Am picz saut sus tout am ploraiit. Vers la dame vint tost corant Baissiee l'a et conjoie. Onques ne fu tel joie oie, Com ot le jor contreval Rome. Bien sorcnt tuit, ce est la some, <_)'an forme d'omc s'ierc mis Li dtables, li anemis Por faire ardoir la sainte fame. Molt fu en Rome nostre dame ("est(e) jor servie et ennoree Et mainte cloclie i ot sonnee. I'or le miracle que tuit virenl. Molt en amerent et servircnt La douce mere au roi celestre Et laie gent et clerc et prestre Et la dame toute sa vie A madame Sainte Marie Fu si ancline et redevable Come cele qui dou dcable Par sa doucor la delivra. A lui servir si se livra, Tant con vesqui^ la bone dame, Que dieus un ot une bele ame (42'!) Par la proiere de sa mere Qui n'est onques lante n'avere De cels aidier qui de euer l'aiment Qant l'apelent et la reclaiment. Cist miracles bien nos enseigne N'est nus pechieres s'il se baigne El Saint baing de confession Que deus vraie absolucion De ses pechiez lors ne li face. Confescion a tele grace, Quant ele est pure, nete et monde Que toz pechiez nestoie et monde. Confession escure et leve Quanque pechiez soille et debeve. Par li la fame se lava Cui ses pechiez tant debava Ou'ele fust arse en une tlame. 619 crine H. 620 Com de. 626 arramie. 628 par d. 629 acener. 636 vivre. 645 dow fehlt H; dafür vos vor y>ovcz. 651 onc mes. 676 vesqui. 681 il 1. et r. 685 qu'il n'a voire. 686 trcstot les f. H. Nach 687 in N: Qu'en un moment plane et efface Toz les pechiez (jue li deables Escrit en .c. anz en ses tables. 693 s'eslava.

  
    334 J. ULRICH, 695 Sc (Icus ne fast et nosüc darnc. Pechiez lionist ce (ju'il atninl, Pechiez fait liomc pale et lainl, Pechiez fait homc maigre et salc, Pechiez en enfer home avale, 700 Pechiez honist et cors et anie. Mes confessions est si damc Qu'ele garist et (ju'ele sane Cez et celes ou ele asanc. Confessions home asuage, 705 Confessions fet lie corage, Confesse fait blanc come let Ce que pechiez fait taint et Icl. Confessions, c'en est la some, Si duremcnt embclist home, 710 No leconoist li anemis. Confessions maint home a mis En paradis et met encore. S'ame mmtiist, tne et acoie Et danpne sant vedcmption 715 Cil qui n'ante confcssion. Confession quant ele est pure, Nestoie tost home et escure. Cil au pur dien put et purra, Qui purenient ne s'espurra. 720 Ha, mere dieu qui les espures, Qui t'ainicnt de pensecs pures. De ton Saint pur espurement Si nos espure purement Qu'an enfer ne soions pure 725 Au jugcment quant espure Scront li pois de la puree Qui icrt cl ])uis d'anfcr puree. IL Harl. 4401 f. 451I Bibl. nat. 2163 f. 46. C'est d'inie abt-essc qui molt amoit saintc Marie. (46 c) Une abeesse fu jadis, Qui la dame de paradis Amoit molt amoreusemant; Son euer et son entandemcnt 5 En Uli servir dou tont metoit [46:.] Et durement s'entremetoit. De garder l'ordre et le covant, Et tant qu'il avenoit sovant Que ses noneins an mesdissoient 10 Et durement an murmuroient. Molt en avoient grant envie, (46'!) Qant ne savoient eri sa vie Ne que dire ne que repanre, Ne s'an savoient a cui i)anre. 15 Lonc tans garda si son afaire, Que ne li virent chose faire Dont la peissent acuser. Mais anemis qui amuser Sest bien la gent par maintc foiz, 20 Fu molt iriez et molt destroiz De ce que s'iert si saintement Maintenue longuement. Li deablcs qui set maint tor Tant li ala et vint entor, 25 Et tant le euer li anflama Que un suen despansier ama. Le scel de virgenite Qu'avoit au roi de verite Saintemant voe et promis 30 Li fist brisier li anemis. La bone damc en molt brief tcrme Dcdanz ses flans santi tcl gcrme, Qui tant germa et qui tant crut 698 h. noir. 698 pale. G99 l'ame. 700 le cors et 1'. 701 la d. 702 qui le g. qui le s. 703 queles ou. 706 f. jilus blanc (juc. 710 Nou. 718 fieu d. 720 caus. II par a. 13 que red. nc. 19 les] es bicns. les genz. 20 dolans 2. mo\i fc'/ill in H. 21 s'est si longuement. 22 saintement. 26 qu'un. aama. 29 vraiement.

  
    DKKI W[JNDKR GAUTIERS VON COINCY 335 Ou'elc sot liicn de \'oir et cnit, 35 ^J"'^ (ranfanl vil estoit ciiceintc. Tost fu sa face jiale et teinle Qui fresclie estoit et coulorce, Et sez noneins sanz demoicc Ceste cliose ont aj^ercciic 40 ¥a molt en ont grant joie euc. Cliascune a dit : 'Dioiz est qu'an l'aidc, La truande, la papelarde. Einz ne nos llst se honte non.' 'Non ', fist l'autre, 'ce ne fist, mon ; 45 Mais or H eit vandu molt chier. [46>.] Nos ne noiis pooicns mouchier Ne nos vousist ])anre a forfet. Mais dien mcici, ele a tant fet Qu'asscz avra honte et vergoigiie; 50 Dieus qui tout puet, assez l'an doigne.' Priveemant mandent antr'eles Et par brevez et par letreles A l'esvesque tout ccst afaire. Molt li promct de honte faire 55 S'il puet ataindre ceste chose. Et si lor mande a la parclose, O'an lor chapitre iert l'andemain. L'abeesse si leva main Que de tout ce riens ne savoit. Co En sa chapele qu'ele avoit Fist liautement la bone fame Le servise de nostre dame. Sole apres messe demora ; Assez gemi, assez plora • 65 Que touz li cuers li desmantoit. A lui meismes bien santoit Qu'ele estoit preste d'acouchier. Se deu pleust, molt eust chier Que coiement fust delivree 70 Si qu'a honte ne fust livree. Ne set ke faire la dolente, A li meismes se demente, Ne set que dire ne que fere, Oue il n'est nus qui son afere 75 (Jst descouvrir ne revelcr. Doucement prent a apelcr La douce mere Jesu Crist: 'Dame', dist ele; 'de cui fist Li rois dou cid sa doucc merc 80 Aies pitie de ma misere. IIa, douce dame glorieuse, Tant ies doucc, tant ics piteuse, Que ta pitie sort et soronde Et ta douceur par tot le mondo. 85 Ha mere deu, que qu'aie fait, Merci te cri de mon mcsfait. Haute dame, haute roinc. De ceste dolente orpheline Par ta douceur aies merci. 90 Molt ai le euer taint et nerci De ce que tant t'ai correcie. A jointes mains f;\ce mollie Te depri, dame, que tu m'oies Que que fait aie, totes voies 95 Je ne t'ai mie renoie. Ainz t'ai servie et deproie Et servirai, ma doce dame, Tant com sera ma lasse d'ame En mon las cors qui tant est vils. 100 Dame, ton fil qui tant est pius Dagne prier, qu'il me consaut. Car toz consauz humains me faut. Ou monde truis tant de durte Que je n'os dire ma purte 105 Ne regehir home ne fame. Ha tresdouce piteuse dame, Mes cuers dou tot en toi s'afie. Douce dame sainte Marie, A toi comman tot mon afaire. IIO Bien sai que tant ies debonaire. De dou9or plaine et d'amistie, Que tu avras de moi pitie. Ja puis n'iert fame maubaillie Qu'ele se met an ta baillie. 1 1 5 Por ce mes cuers a toi se baille ; Doranavant an soies baille.' 34 b. et qu'ele. 41 qan. 43 One. 44 fait. 46 Nos ne poiens noz nes nouchier. 49 duel et. 52 lestres. 54 qui li promet grant honte a faire. 67 — 72 ß'/tU in H. 74 Car. 78 fai ele. 80 — 109 fehlt in H.

  
    336 J. ULRICir, La dame enfin tot en oinnt A genoillons et am plorant Devant l'autel s'est endonnie. 1 20 Et madanie Sainle Marie A touz .II. anges a lui vint. [46';] Tant par fu bele qua tel vint Con ge sai bien nel rcticroient. Et li diii angc clcr estoient 125 Plus que soulauz n'est an estc. L'abeesse a graut piece este De la clarte a grant freor. 'Or n'aies mie de paor', Dist nostre dame, 'bele amie; 130 Je suis la mere dieu Marie Qui moii douz ßl sanz nul sejor Por pccheors pri nuit et jor. Tes chaudes lermes ai veucs Et tes proieres antandues 135 Por les serviscs que m'as feiz. Li rois dou ciel touz tes mesfeiz Por ma proiere te pardonne Et sa grace t'anvoie et done.' La douce dame dist apres 140 Aus .II. anges qu'il veignent prcs Et de son aufant la delivrent Et si l'amportent tost et livrent A son ami le saint hermite(s) Qui a .VII liues pres liabite, 145 El si lou gart dedanz son estre Jusqu'a .VII. anz con son oil [djestre. Li dui ange molt doucement Quant oient le coraandement, De l'abeesse s'aproicherent, 150 L'anfant dou vantre li osterent Si l'amporterent a Termite, Qui molt estoit de grant raeritc. 'Bele amie', dist nostre dame, ' Dou grant outraige et de l'infamc 155 Dom tante lerme avras plorcc, A grant enor t'ai delivree, Delivree ics d'un molt bei fil. Or te garde d'autre peril Par mon consoil autre foie, 160 Que trop m'avroies correcie Et s'an seroit vers moi mariz [4611] Li hauz espous, li hauz mariz, Ou tu pie^a t'ies mariee. Farne n'est pas mesmariec' 1G5 Fct madame Sainte Marie, 'Qui a mon douz fil se marie. Mout doit avoir le euer marri Fame qui Hiuse tel mari. Et tu por ce que le fausas, 170 Une sause molt aniere as A boivre ceste matinee. De l'csvesque ieres dcstravee Et laidangie duremcnt. Et nequedant legierement 175 Trcspasseras to(s)t cest afaire. Car consantir ne puis a faire Anui nc vergoigne a nul fuer Cil qui me servent de bon euer.' Atant s'est de lui departie 180 Nostre dame sainte Marie. L'abeesse s'est esveillie. Molt durement s'est merveillie, Qant si legiere s'est santie. Si grant joie a, ne set que die, 185 Souz son bliaut boute les mains, Mais n'i trueve ne plus ne mains. Qant ne sant raie dou grant vantre, Si grant leesce en son euer antre. Et si durement se mervoille, 190 Ne set s'ele dort ou sommoille. De fine joie est esbahie. 'Douce dame Sainte Marie', Dist la lasse tot am plorant, 'Con t'ai trovee secorant. 195 Sacree virge glorieuse, Com ies douce, com ies piteuse. Com ies douce, com ics benigne, Haute pucele douce et digne. Haute roine, haute dame, 200 II n'est nus hom ne nule fame Qui pouist dire ne rctraire [47*1] 123 ne le. 140 qui veignes. 144 milles p. 154 hontaige. 170 U. mit a. s. a. 172 iestes //. 178 A caus qui mc s. de euer. 185 ses. 198 sainte. 199 roine] pucele H.

  
    DREI WUNDER GAUTIERS VON COINCY. 337 Com tu ies doucc et dcbonairc. Nenil voir, dame, il n'an est nus. Nus n'an dist tant qu'il n'en soit plus.' 205 Que qu'ele antandi a orer Et molt lendrement a plorer De la leesce qu'ele avoit, L'esvesques qui molt bien savoit Par Ies nonains tout son afaire 210 Touz eschaufez de lui mal faire, A l'abaie fu venuz. Des nonains fu granz plais tcnuz Et grant murmure ot au covant. L'une a l'autre ot bien an covant 215 Que l'abeesse honiroient Et dou nouauz toz jors diroient. Querant la vont par l'abaie. Ce dist l'une : 'Je n'en truis mie.' Ce dist l'autre qu'ele est muciec. 220 'Einz est', cc dist l'autre, 'acouchice 'En aucun leu par aventurc.' Or dou querre grant aleure. Ja n'iert eu leu ne soit trovee. Et si sera prisse provee. 225 N'i remaint chambre ne chambrcte, Garderobe ne maisonnete, Ou ne soit quisse isnellement. Tant ron[t] cerchiee longuemcnt Q'an sa chapellc l'ont trovee 230 A nuz genouz tonte esploree Devant l'image a la pucele Qui toz iors est preste et isneile Des siens aidier et conforter. Ne se vost pas desconfortcr, 235 L'abeesse, quant ele antant, Q'an son chapistre einsi l'atant Ses esvesques que tost la mande. Seigniee s'est si se comande A la mere au douz sauveor; 240 N'i vost querre autre plaideor, N'autrc avocat, n'autre legistre. (47'') Devant l'esvcsque am piain chapistre Assise s'est si com souloit. Mes l'esvesques qui touz bouloit 245 De mautalent, d'ardor et d'ire, Assez honte H prist a dire. Honteusemet lever l'an fet Et Ies nonainz totes a fait Hors dou chapitre l'ont boutee. 250 Onques ne pot estre escoutee. Molt ot anui la bone fame. Mes cest grant blasme, cest infame Soufroit en non de pinitance. Mais confort grant avoit an ce, 255 Qiic bien l'avoit de ce garnie Nostre dame sainte Marie. L'esvesque[s] a deus clers mcürs, Por ce que plus an soit seurs. Apres l'abeesse anvoiez. 260 'Alez', dist il, 'et si voiez Priveement, s'est grose ou non. Molt a este de grant renon Si ne voll pas vers lui mesfiiire Devant que sache son afaire.' 2O5 A la dame vintrent cndui Molt ot grant honte et grant anui, Qant a despoillier la covient. De nostre dame li sovient, Et molt doucement l'apek. 270 Li dui clerc de ^a et de la Molt longuement l'ont portastee, Mais lor entante i ont gastee, Que riens n'i trovercnt a dire. A l'csvesque le vont redire. 275 'Nos avons quis ', fönt il, 'folie; Ele est plus grele et plus polie C'une pucele de .x. anz. Tant par sont fames mesdisanz. Et tant de bordes fönt a croire, 280 Que nus prodom ne Ies doit croire. L'esvesques pas ne s'esjoi [46 c] Qant parier Ies .IL clers oi Que il cuida que loie fussent Et grant avoir pris en eussent. 208 enfanz t. 21 6 noauz. 222 bone a. 232 pres H. 248 felilt in II. 252 d'anui. 263 Et ne me v. 283 Car. Zf!it3chr. f. rom. l'h. Vi 22

  
    33^ J. ULRICH, 285 'Scignor', dist il ' molt croi vos iauz. Mais les miens croi la moitie miau/,. Je meismes veoir la voil. Ja m'en diront le voir mi oil' L'esvesques vient a l'abeesse, 290 Qui ne fine ne qui ne cesse De proier dien qui la consaut. Molt la laidange, molt l'asaut; Irieemeut jure son chief, Que despoillie iert derechief. 295 Que que la dame se despoille La fontainc dou euer li moille Et arouse toute sa face ; Si grant honte a, ne set que face. Qant ele a touz ses dras ostez 300 Et l'esvesques vit les costez, Et le vantre greille et poli, Mont grant pitie li prist de li. Au piez li est plorant cheuz. 'Dame, angingniez et deceuz' 305 Dist l'esvesques, 'sui laidement. Pour le haut seignor qui ne ment, •I* pou de moi aiez merci. Mout ai le euer teint et nerci Qant vos que taut avoie amec, 310 Par mauconsoil ai disfamee.' Tont am plorant merci li cric. L'abeese se rumilie Envers l'esvesques durement. Lez lui l'abesse isnellement 315 En soupirant li prist a dire : 'Relevez vos, biaus tres douz sire! Tont vos pardoing et dieus si face Par sa dou^or et par sa grace.' Entrebeisie se sont andui. 320 Grant destorbier- et grant anui Porpanse(a) l'esvesques a faire (47't) Toutes celes qui 9'ont fet faire, Ont maintenu et portraitie. Ja n'avra mais le euer haitie, 325 Devanl qu'il s'an soit repairiez. Toutes celes qui 9'orent fet, Viaut bouter hors honteusement. Mais l'abeesse isnelement En nn estor l'esvesque a tret. 330 Au piez li chiet si li retret Tont am plorant la bone fame, En quel maniere nostre dame L'ot delivree et garantie. Miauz viaut ele qu'ele li die 335 L'aventure de chief en chief Que ses nonains voie a mcschief Depormener par abaies Ou povres seront et mandies. A la loange nostre dame 340 Tout li retret la bone fame. L'esvesques de ceste mervoillc Sovant se seigne et esmervoille. Si tandrement plore et soupire. Q'a poines puet un sol mot dire. 345 A jointes mains dieu en mercie Et madame sainte Marie. .II. clers a pris priveement. A l'ermitage isnellement Au Saint hermite les anvoie. 350 N'i a celui l'anfant ne voie Que nostre dame i anvoia. Li sainz hermites grant joie a Qant dieus la chose a revelee. Bien lor a dist tout sanz celee 355 Que nostre dame l'anfant garde, Cele qui est de touz biens garde. Juqu'a .VII. anz li fist garder. Tant par est biaus que d'esgarder Seroit un home ain^oislassez (48") 360 Que esgarde l'eust assez. Qant l'esvesques sost ces noveles Molt li furent plaisanz et beles. Au setieme an fist l'anfant panre Et si li tist letres apanre. 365 De l'anfant fu mout curieus, Que il estoit tant gracieus, Tant amables et tant genz, Qu'amez estoit de toutes genz. Am pou de tans a tant apris, 370 Qu'il fu granz clers et de haut pris. Qant li prodom a sa iin vint Dou bon anfant bien li sovint. 337 ne povrement.

  
    DREI WUNDKR GAUTIERS VON COINCY. 339 Qu'a evesque lou fist cslirc. Moni fu saiiiz hom laut con vcsciiiic 375 Kt maiut hien fist au l'cneschie. De lout soll euer, de toute s'amc Ennora touz jorz nosüe dainc P^t servi et magnifia. Et quant dieu plot qu'il dcvia, 380 Sainte fin list et glorieuse. Nostre dame est moltmerveilleuse. Si dieus m'aist, qui bien i pause •!• miracle si douz porpanse, Quc nus nel porroit poipanser. 385 Et qui i ossast nes panser, Quc nule fame enfant cust Qu'an aucun Icu nc paicust ." Ou est qui ossast nes cuidiev Que nus pouist fanic vuidier 390 Sanz sa char fandre ne maumetre? Soutilmeut s'en sot antremetre La mere dieu de cest aferc. La douce dame nc vost faire Chose nule qui ne seit fete. 395 L'abcesse qui s'iert mesfete A son douz fil tost afeita. Maint bon afcitement fct a La mere dieu de maint mcs fct. Dl«''] Li douz dieus doint, que qu'aions fet 400 Que james chose ne fa^ons, Dont anvers lui nos mcsfa^ons. Sa douce mere tieus nos face Qu'am paradis voions sa face. III. Harl. 4401 f. 89'' Bib Cest cViine nonnain qui issi A la gloire la glorieuse Une mervoille merveilleuse Aincois vos voil encor retraire Q'ariver voille n'a port traire. 5 La mere dieu tel vant m'envoit Qui me conduie et qui m'avoit A grant ioie et a grant deport, A droite voie et a droit port. II fu, ce truis, une abaie 10 De madame Sainte Marie, Ou dames ot a grant plante. Une en i ot qui tant hante Ot Dieu en euer et en corage, Pucele estoit de grant linage, 15 De grant san et de grant biaute. Ne cuit q'an une roiaute Eust tant bele damoiselle. [89c] S'ele est de cors et de vis bele, 1. nat. 2163 f. 90. de l'nbaie por son a?nis. Ancor iert plus bele de euer. 20 Le siecle avoit tout gitie pucr Por amor dieu mignotement. La sade mere sadement Amoit de euer et de corage. Ne trespassast por riens s'image 25 C'unblement ne la saluast, Ain9ois qu'ele se remuast. Si durement, si a devise S'entremetoit de son servise, Qu'entrelaissier ne le peust 30 Por nule essoine qu'ele eust. L'abcesse iert si haute dame, En tout le nionde n'avoit fame Qui osast mie contredire Riens que vousist fere ne dire. 35 Leanz estoient a sejor Tuit si parant et nuit et ior, 387 n'i aparust. 393 La mere dieu neu ne v. 394 ne fehlt H. 399 qu' fehlt H. 21 d. plus netement. 26 s'en. 27 docement. 29 — 30 Q'entrelaissier an nule guise Ne la vousist avoir remise //. 31 fame. 32 Qu'cntot le clüistre. dame. 22*

  
    340 J. ULRICH, Chevalier, damcs, escuier; Co faisoit molt a cnvier. Molt (l'abeesses, molt d'abez 40 Sovant ont dien ainsi gabez, Lov paranz peisent et nonisent, Et eil qui an cloisti^e porrisscnt Et an dieu seivii- sc dcdiiiscnt Ontpou de l'iaue ou li ouef cuisent. 45 Cele abeesse ot tin neveu .1. damoisel vaillant et preu, Jcune, anvoisie, mignnt et fjent, Estiet et ne de haute gcnt. Si com deables l'anflama 50 Tant enconui, tant enama De tout son euer la damoiscllc Qui tant estoit et bone et belc, Qii'il ne savoit qu'il poist fere. Tant se hasta de cest aferc 55 Et molt an fu an grant meschief Ain^ois qu'il cn venist a chicf. Jor et nuit tant la taria, [891I] Tant la blandi, tant la proia, Tant i ala et tant i vint 60 Quc li aciers estains devint Et la goutte cheva la pierre. Mais il me semblo par saint Pierre, Quc l'abeessc i ot granz corpes ; Qui laisse le feu es estoupes 65 N'est pas mervoille s'elles espranent ; Molt sont de dames qui espranent Qui molt le fönt contvc lor euer. Mais il ne puet estre a nnl fuer Puis qu'en les aproit et tarit 70 Quc li cucrs lors ne lor varil. Ceste a enviz se varia Mes tante foiz la taria Cil, qui son euer i ot ante, Qu'ele ostroia sa volante; 75 Et nequedant por nul afaire Ne pot de lui son vouloir faire, Se loiaument ne l'cspousoit. Li las qui tant se doulousoit Et qui l'amoit d'amor Irop grant, 80 De l'espouser fu molt angrant. Une nuit terrae li a mis Qu'il ranmania an son pais. Et en sa terre richement L'espousera molt hautcmcnt 85 Si scra s'amie et sa fame. En tel maniere nostre dame Entroublia la damoiselle. Deables (jui de joie oiselle, Quant voit les bones gensmesfaire, 90 Molt grant joie ot de cest afaire. Jor et nuit soufla tant le feu, Qui si durement espris fu. Quant vint la nuit de l'asamblee, Eors dou dortoir s'an est amblce 95 Molt coicment la damoiselle. Droit ]iarmi outrc une chapcllc De nostre damc estoit sa voie; Ses dras escorce si s'avoic Vers la chapelle isnellcmcnt 100 Batant sa corpe doucement. Einsi con l'avoit en usage S'agenoille devant s'image. Quant humblement Tot saluec, Isnellcmcnt s'est relevee." 105 A l'uis vient que passer i cuidc. Mais l'image son estal vidc, A l'uis en vient, plus n'i alant, Les braz au col tantost li pant. Grant piece i est, ne se remuct 110 Si que cele passer n'i puet. Durement de ceste mervoille La damoiselle se mervoille. Bien pause et voit en son corage Qu'a nostre dame n'a l'image 115 Ne piaist mie qu'ele s'an voise. Et ne porquant forment l'am poise, 40 Sovant ainsi ont den. 50 an loui tant. a ama. 61 crosa li. (>i copi)es. 70 tost ne. 77 tot avant. 82 com vrai amis. 83 son pais. 84 La l'esposera haut. 91 t. s. 1. f. 92 que durement esprise fu. 102 d. l'im. 105 et passer. 108 Ses braz en croiz devant li tent. 109 passer nc puet. iio l'or l'image qui ne se muct. 112 s'esmerv. 116 li p.

  
    DKKI WUNDKK GAUIIEKS VON COINCY. 341 Quant a retourncr la covient. Dou damoisel li resovient, Oue plus l'aime que son oil clestre. 1 20 Quant voit, ne pot autrement estre, Triste et doulantc, niate et niDine El doilüir rcpaire et retorne. Li danioisiaus qui l'atandoit, Par .1. i^etit ne se pandois, 125 Por ce qu'ele demoioit tant. Toute nuit se va demantant, Ne set (jue faire ne que dire, Plains fu de destorbier et d'ire. A l'ajornee s'an repaire 130 Doulanz et maz en son repaire. L'andemain pas ne se roublie; Plus tost qu'il pot vint a s'aniie Et si li dist a mate chiere : Bele tres douce amie chiere 135 Par pou anuit [ne] m'avez mort. Miauz ameroie assez la mort Que endurer sigrantmartire. [90'^] Cele ne li vost mie dire La chose qui est avenue 140 Ne la mervoille c'a veue. Ains s'escuse molt sagement Et si li a dist doucement, C'a ceste foiz ne li anuit Älais reveigne vers mienuit, 145 Et ele a lui tantost venra, Ja por nului ne remanra. La nuit revient gaitier s'amie Et la nonne ne dormi mie, ^Nlais dou dortoir s'an ravala, 150 Vers la chapele s'an ala, Que il n'i avoit autre voie. Moltliumblcinentses genouz ploie Quant ele vint devant l'autel. Et l'image fist autretel, 155 Come ele ot fait premierement. Esbahie est molt durement, * Quant en mi l'uis revoit l'image Qui li devoie lou pasage. Ses braz estant devant son vis, 160 Si qu'il li samble et est avis, Que dire doic: 'Bele amie Par ci ne -passeroiz vous mie,' Qant voit (jue sa voie est perdue, Molt en est triste et esperdue, 165 Doulante et mate et corrcciee. Tout coiement s'est recouchiee. Sovant plore, sovant soupire, Ne set que faire ne que dire, Ne pot reposer ne dormir. 170 'N'est pas mervoille se or mir', Dist la doulante en son corage, ' Qant en tel guise cele Image Me tost la voie a mon ami! Molt grant eure prant or de mi. 175 Mes por noiant certes le fet; Qui son servise tout a fet Lais et guerpis doranavant. [90^] Qant passerai mais par devant, Tout corant outre ra'en irai 180 Que la saluz ne li randrai. En lui saluer mes genouz Escorchiez ai et usez touz, S'an ai fait que fole chaitive. Jamals por lui tant con ge vive 185 Ne ploierai genouz que j'aie. Enjaiolez est an fort jaie Et a doulor tout son tans use, Qui tout ades an cloistre muse.' En tel maniere li deables 190 Li decevanz, li souduiables, Tante la pucele et asaut. Saillir li fera un tel saut, Se dieus nel fait et nostre dame, Dom el perdra et cors et ame. 195 Li damoisiaus la damoisele Atendi hors de la chapelle. Quant vit qu'ele trop detria Et par deus foiz menti li a Doidanz en est et esbahiz. 200 'Certes', dist il, 'je suis traiz, Bien engingniez et deceuz. Et bien est soz, et durfauz. Et bien s'ocist et bien s'afole, Qui fame croist, sage ne fole. 120 v. qu'autrement ne puet. 129 la mornee ZT. 130 a s. 135 ne. 170 j'or 173 tout. 174 Trop gr. 176 Car. 186 joie H. 194 le cors et r. 198 inercia cria //. 202 Et fehlt II.

  
    342 J. ULRICH, 305 Farne a corage si divers, Qu'on am porroit«fatre .X. vers. Ce qu'cle ostroie, contredist, Viaut et desviaut, dist et desdist, 250 Or aime, or het, or chante, or plore, 210 Or est desouz, or est desore, Touz tans ses cuers sautelc et vole Legiere est plus que pale vole, Et plus tornanz que ne soit pie.' 255 Einsi la guaite, ensi l'espie 215 Toute nuit jusqu'a l'andemain. A lui parla s'il pot, mout main. N'atandist mie jusqu'a none. [90'1] Qui li donast .1. mui d'avoine Ne sai que deisse autre chose. 260 220 Tant se complaint a la parclose, La nuit apres li livre terme. Bien li jure, bien li aferme, Qu'ele ne lera qu'el n'i veigne Por nule chose qui aveigne. 265 225 Si con le dist, einsin avint. Li jorz passa, la nuit revint. Vers mienuit la damoiselle Droit s'an revient an la chapelle. Mais tant fu plaine de folage 270 230 Que son treu et son paage A nostre dame dut paier, Outre passa sanz delaier. Ne fist mie ce qu'ele dut, Ne l'image ne se remut 275 235 Envers l'autel ne torna l'oil. Si tost come ot passe le suel, Ne retornast por V« livres. En som pais, ce dist li livres, Li damoisiaus l'an a menee. 280 240 Chevaliers fu sanz demoree Si l'espousa et prist a fame. Einsinc son cloistre et nostre dame Entroublia la damoiselle. El pars n'ot dame tant bele, 285 245 Tant acesmee ne tant cointe. De son baron fu tant acointe Qu'assez an ot de biaus enfanz. Au siecle fu pres de XXX ans Q'ainz ne rantra an s'abaie. Mais madame sainte !Marie Ne la vost mie gitier puer. La douce dame a si douz euer Et si gentil, ce dist la letrc, Qu'en oubliance ne puet metre Nul servise que nus li face. La douce dame par sa grace Sa nonain perdre ne vost mie, [91^.] Qui mainte foiz l'avoit scrvie. Une nuit dormi en son lit Lez son seignor par grant dclit. Ainz ne sot mot, si vit l'image Que tantes foiz de bon corage Servie avoit et reclamee. La face avoit plus anflamee N'est an fornesse charbons vis. Xi li daigna torner son vis, Si durement la despisoit; Et nequedant si li disoit : ' Or sus, or sus, trop as geu. Se mon paage et mon treu Et mes saluz ne me raportes, Je te clorrai dou ciel les portes. Or sus, or sus, repren la voille, Ta lampe estaint, n'i a point d'oille. Or sus, diva, plus n'i demeure, Que de ta fin aproiche Teure.' Atant s'am part seinz delaier. En la dame n'ot qu'esmaier. Tout am dormant plore et gemist Sue et tressaut et si fremist; Lors que l'image vint a lui Tout an dormant si tressaili, Que li Chevaliers s'en esvoille. Merveilleusement se mervoille Qant voit que dormant se doulouse, Et de lermes le lit arouse, Oue li chieent aval la face. 212 pole vole. 225 ainsi avint] avint einsin //. 226 La nuit passa, li jorz vint //. 235 Ainc vers. 236 tost fehlt II. 262 tante //. 264 mit a. 265 Com en. 273 ton. 279 plorant j)!. //. fremist. 280 Sue tressant pleure et gemist. 286 De sa face.

  
    DREI WUNDKK GAUTIliRS VON COINCY. 343 Pres de lui rcstraint cl anibrace, Et en dormant l'acole et baisc. 290 La dame qui n'est niie a eise, De la freor s'est esveillice. XX foiz ou plus s'est bien seij^niee Einü que poust un sol mot dire. Si lendiement plore et soupire 295 Q'an lermes va tote fondant. Soupir li vont si abondant, .V. foiz 011 .VI. gieut et soupire, [91 1'] Ein^ois que puist mot antier dire. Ses sires trop s'an esmervoille 300 'Dame', di stil, 'ce est mervoillc. .XXV. anz a bien passez, . Et des autres ancor assez Q'antre nos deus somes ansamble ; Einz mes ne vos vi, ce me samble, 305 Tel duel ne tel tristesce avoir.' 'Sire, par ce povez savoir Que anemis que ne dort mie M'a trop longuement endormie. Sire, trop somoille et trop dort, 310 Qui onques ne panse a la mort. Sire, sire, ce est la some, Trop ai dormi de mortel some. Sire, trop oi le euer joli Com ge por vos me retoli 315 Au haut baron, au haut espous Que sanz taster vainne ne pous Voist et quenoist ce que cuers panse. Sire, sire, trop grant despanse Faite vos ai de ma charoigne. 320 Hontaige en ai fait et vergoigne Au haut baron qui tout cria.' Conte an soupirant li a La Vision qu'ele a veue Et la paor qu'ele a heue. 325 Puis li reconte de l'image Comant par deus foiz le pasage Tolu li avoit et vee. 'Sire', dist ele, 'an mon ahe Mes las de cuer(s) n'avra mes joie 330 Devant q'an mon cloistre resoie. Qant m'en issi, je ne tis preu. Au roi dou cid comant cest veu Que je jor jamais n'en islrai Puis cele eure que g'i serai. 335 Einz servirai sanz nul sejor Dieu et sa mere nuit et jor. Le cors i cuit tant traveillier [91c] Par geüner et par veillier, Par bien batre et par bien bcter, 340 Que bien li cuit faire acheter, Biaus douz amis, vostre soulaz, Qu'il a eu antre voz braz.' Li Chevaliers pleure et soupire Des piteus moz qu'il li ot dire. 345 'Certes', dist il, 'ma douce aniie, Puis qu'est ainsin, je ne voil mie Que por m'amor perdeiz vostre ame. Puis qu'est ainsi que nostre dame A son Service vos exite, 350 Molt me piaist et molt me delite. Et molt an est mes cuers joianz. Apareilliez et ostroianz Sui a faire ce que vourez. Puis q'au siecle ne demorrez, 355 .1. tout sol jor n'i demorrai. En aucun cloistre m'anfuirai, Habit panrai de moniage, Se gemirai tot mon aage Les granz pechiez et les mesfaiz, 360 Douce dame, qu'avomes faiz; Bele tres douce chiere amie Por moi isistes d'abaie Et ge pour vous i ranterrai. Un ouef porri quenqu'en terre ai 365 N'aim ne ne pris, ma douce amie, Qant pert voz douce compaignie.' 'Sire', ce dist la bonne nonne, ' Par tans avrons passee nonne. Et par aage et par samblant. 370 Tuitli mambres me vonttramblant, Qant je remir voz clere face Qui ja debrise et ja efface. Par tans serons viel et fletri. Par tans avrons trop mol pestri. 288 r fehlt H. 302 vint e cinq. 307 deables. 311 c'en. 333 jor fehlt. 342 cstre v. 348 u. 49 fehlen in H. 353 quanque A'. 366 vo.

  
    344 J. ULKICII, 375 Se de la mort ne nos gailons, Se le siecle plus alaitons, Tiop troverons son lait arner. A dien servir, a dien amer Tornons nos cuers, biaus douz amis; [oi'l] 380 Diers tel consoil a en nos mis. Tuit nostre anfant sont asene. Or ait chascuns le euer sene Saige, discret de dieu servir, Tant que puisomes deservir 385 La douce amor le roi celestre. Encor porrons bien de lui estre, Biaus douz amis, biaus tres douz frere, Se bien servons la douce mere. Nus ne la sert biens ne l'an veigne ; 390 Nus n'est qui labourt an sa vigne, Hautes soudees ne li pait. Et qu'ele a dieu ne le rapait. Biaus douz amis', ce dist la nonne, 'Encor soions venus a nonne, 395 Se de bon euer voulons ouvrer, Encor porromes recovrer Le guerredon et le louier, C'ont li secont et li premier.' La mere dieu par sa franchise 400 Einsi remest a son servise Le Chevalier et la nonain Que li anemis a son ain Par guile avoit lacie et pris. Dou Saint espirs fu si espris 405 Li Chevaliers qu'il se i'andi. A dieu servir tant antandi Que dieus an ot une belle arme. En son cloistre rentra la dame Et pu's mena si sainte vie, 410 Que madame sainte Marie Se racorda de son mesfet Que qu'ele eust au siecle fet. Puis devint si relegieuse Que sainte fu et glorieuse 415 Et tant servi devotement La mere ou haut roi qui ne ment. Que quant dou siecle departi, De touz jeus ot le mieuz parti. Tuit eil qui servent nostre dame [92 a] 420 Molt jeue eil bon jeu a s'ame Et son gpiing molt monteplie, Qui devant lui sovant se plie; Tant par est douce et de bon aire C'on ne li puet nul enor faire 425 Qu'ele ne rande a v<: doubles. Les iauz dou ceur a il molt troubles Qui va et vient devant s'image, Qui ne li torne son visage Et encline devotement. 430 Outre s'an vont soudeinement Tuit li plusor, ce m'est avis, Qant li doivent torner le vis, Si fönt l'espaule romoisine. Une maaille biauvoisine 435 Ne prisent crucefi n'image, Si sont piain d'orgueil et de rage. Quant passent devant un autel, Assez sont plus roide d'un pel. Ainz briseroient qu'il ploiassent 440 Ne que vers dieu se souploiassent. La pansee ont a dieu si froide Qu'il sont engordeli et roide Plus que ne soit paus en fouace. Certes, il est plus *^oiz que glace 445 Et petit prisse dieu et s'ame, Qui an l'anor de nostre dame De douz cuer(s) et de douz coraige N'ancline et aeure s'imaige. Nous anclinons un princent pince 450 Qui malemant nos grate et pince; Nos anclinomes un abe Qui ne set mie ancor a he; Nous anclinons un arcebrique Qui mon seignor qui que li queque 455 Et .1, racroupi couperei Et un doulant chevalerel. Et cel(u)i n'anclinomes pas Qui touz nos giete de maupas Et qui est dame des arcanges [92_['] 383 sage et. 400 ratraist. 402 a sa main. 426 eil m. 430 trop sütement. 433 biauvoisine. 441 vers s. 454 Ou mon signor ez qui le li (jue. 455 acropi croperel. 457 Et cele n'en clinerons pas.

  
    DREI VVUxVDKR GAUTIERS VON COINCY. 345 460 Et öiet ou cid avcc Ics anges. Ce seroit certcs graut eschars, Devant les bues iroit li charz. Ne soions froit ii'angordeli Mais partout por amor de li 465 Servons et ennourons s'image. Se son treu et son paage Devotement voulons paier, A lui nous pouvons rapaier, Si coume tist la hone none. 470 Chascun jor ainz <jue pasast nonne S'agenoilloit la bone fame Devant l'image nostre dame .C. foiees a^ tout le mainz, En soupirant, a jointes mainz. 475 En soupirant, a nuz genouz, Tantes foiz disoit son saluz douz, Qu'a son dous fil lou rapaia. Bien li randi, bien li paia Le douz treu, le douz paage 480 Q'an ot porte par son folage, En s'aniance et an sa jeneusse. Por deu se mist en tel destresse. Q'ainz pues de cloistre ne parti Devant que mort l'an departi. 485 L'ame amporta eil a sa part Qui tout [le] bien donne et depart Qui por s'amor le siecle esloignent Qui se chevillent et se joingnent yui s'angeolent et s'anbuient 490 Es forz cloistres par coi il fuient Dou vain siecle la vanite. Dieus a bien home visete Qui an cloistre por dieu s'anserre. Enserrez est an serrant serre, 495 Qui "iii tel serre est anserrez. Anfouiz est et anterrez Cil qui an cloistre s'anjaiole. Por sa mere ne por s'ajole N'en puet issir hors par congie. 500 Qui le siecle n'a tout vongie Et tout vomi et gitie puer, [92«] Ja nul cloistre n'avra a euer; Ne trove riens ne li anuil, [Mal a le jor et jiis la nuit. 505 Vie de cloistre est molt diverse, Que nus s'il n'i maint et convcrse, Ne puet savoir que cloistre monte. Cloistres estordist et afronte Et asome toute la gent. 510 Ne voi si bei ne voi si gent, S'il est an cloistre sanz baillie, Sa biautez ne soit tost faillie, Et tost ne soit lez ne tanez. N'est pas mervoille s'escharnez 515 Est bon clostrier, pales et maigres. Si li venredis li est aigres Tornez li est li diemaignes. Clostrier ont toz jors tant de poines Que tuit li jor lor sont ivel. 520 Touz joi-z fönt il ou .1. ou el Touz jors traicnt a la charrue. A grant martire sa cliar rue Qui tant a si pesans linions. L'autrier me dist Mestre Simons: 525 Cloistres si estordi l'avoit A Saint Maart, qu'il ne savoit, Qant diemaignes devoit estre, Fors tant com il veoit le preslre Departir l'iaue beneoite. 530 Qui an cloistre sovaiit s'antoite S'estordiz est, n'est par mervoille, Que touz tans cliante et toz tans voille. Tornoicr li doit bien la teste. Cloistrier n'ont onques nule feste 535 Fors que de braire et de crier. Ou ciel les daint deus recrier Car li abe pou les rescrient; Qant il plus braient haut et crient, Tant en ont il mains de pitie. 540 Quant sont malade et alite Lorsli quierent aloes frites. [92^] Si me consaut sainz esperites: 460 ou //. 466 Se fehlt H. 481 und 482 feslt H. 486 Q. toz les biens a caus dep. 488 cognent. 490 De fort cloistre la ou s'anfuient //. 492 Bien a d. 497 anjaiole. 499 S'il //. 500 Vonchie. 504 fehlt H. 505 voie //. 515 eschanez. 522 la eh. 523 trait. 536 fehlt H. 541 leur. 543 eniure //.
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    )46 J. ULRICH, DREI WUNDER GAUTIEKS VON COINCY. Abe sont tuit mais aliinte A felonie e a durte. 545 Oui an duv cloistre vit et dure, Mainte durte voir i andure. Sovient li covient andurer Ell dur clüislre. Ne puet dmer Nus qui n'est durzplusqueduranz. 550 Tant par est durs as enduranz, Que mervoille estconiantildurent, Oui si dure durte andurent. Trop i a dur endurement! Cloistre est si durs endurement 555 Nus, tant soit dur, n'i dureroit N'un tout sol jor ja n'endurroit Se dieus n'aidoit a endurer. Touz tans el eiel doivent durer Tuit eil qui por dien l'andurront. 560 Si ferront il, il i durront, Et seront tant com il durra. Beneoiz soit qui Tcndurra. 544 En. 554 durs si. 555 ne l'endurroit. 556 n'i dureroit. ]. Ulrich.

  
    Eine Renartfabel. Potvin, Lc roraan du Renard rais en vers (Paris et Bruxelles l86i) S, 158 fg. zählt mehrere Hss. des roman de Renart auf, welche man in der Vorrede zu meiner Ausgabe vergebens suchen wird, in der That sind Potvins Angaben irrig. Von den Hss. der Pariser Arsenalbibliothek enthalten 317 und 60 nichts zum eigentlichen Roman de Renart gehöriges; ganz irrig hat sie Rothe, Les romans du Ronard p. 295. 298 mit 195 B und 195 C (jetzt 3334 und 3335 - nicht 3355 — , in meinem System H und L) zusammengeworfen. Auf der Nationalbibliothek ist eine No. 482 fonds Fontainebleau überhaupt nicht vorhanden; im Ms. 360 Ste. Palaye n'^ 578 findet sich keine Branche des Renart. So bleibt nur 8189/2 Bigot, jetzt f. frany. 2458. Auch diese Hs. enthält nicht eine eigentliche Branche, wohl aber eine Fabel mit dem irreführenden Titel Cy commence la uie du s. hermite Reg-. Es ist die Fabel des Romulus 3, 17, wozu Oesterley in seiner Ausgabe (Berlin 1870) weitere Litteratur verzeichnet hat. Vgl. auch Försters Ausgabe cles Lyoner Yzopet S. XVIII. Sie ist allerdings schon veröffentlicht, aber in dem selten gewordenen Supplement zum r, de R. von Chabaille p. 379 ff., und nicht fehlerfrei. Ich drucke sie unten ab, verbessert, so weit mir dies möglich scheint. Die Hs. ist in Sedezformat, auf Pergament im 15. Jahrh. beschrieben. Sie enthält vorher (f. l — 80^') Demandes et reponses tres curieuses. Zuerst steht eine Inhaltsangabe: Qvant a parier de noblece espirituele. La greigneur noblece qui soit ne que honmc ou femme puisse aquerre en cest monde Cest tourner s'affection a son creator et aquerre congnoissance de li et de sez ordonances Come pour quoy il fist angles homrae femme paradis enfer et ou il sont u. s. w. Das (ianze ist als Gespräch zwischen maistre und diciple dargestellt, in der Weise des Lucidarius. Aus der Abhandlung verdienen wohl folgende Auszüge eine Mitteilung. Zunächst eine Erzählung über die mesnie Hellequin, wovon j. (irimm, Myth.-' 895, handelt. Der hier angezogene Karl V von Frankreich starb 1380, 16. Sept., aber nicht in einer Schlacht. [40'^] De la mesnie hel(}uin ic te di communelment ce sonl deables qui vont en guise de gent qui vont a cheval trotant Et ce veult dire sautier Quant il dit. Ab incursu etc. Cest une maniere de trot. Mes donc vint ce monl lielquin. Tu dois savoir mon enfaut que quint Charles 5 qui fu en France si emprint une grant bataille et mourut . apres sa mort Icn vit pluseurs au cliamp ou la bataille avoit este. Auxi cöme une grant

  
    348 E. MARTIN, assemblee de gens trotans a cliarles. Et disoit on que cestoit le quint Charles qui estoit niort. Et quil revenoit [41 >"] au chanip ou il avoit este mort lui et sa gent. Et pour celui charlequin Cest a dire le quint cliarlez 10 len dit helquin. Si que pour celle apparance dit on encore quant len voit ou on ot auxi comme une assemblee de gens trotans a chcval par nuit. Ce sont la mesnie hellequin aussi conme qui dcist veci la gent au charle quint . des guibelins. Mon enfant ie te di que cestoient deables que dieu consentoit que il alassent de nuit sanz mal faire fors fantaisies 15 et esbahissemens Et le soufFroit dieu pour ce que la foy estoit feble et mains confermee Et guibelins ce sont petis deables Et proprement a parier len lez seut appeler et appele len en mont de pars votiuis. Cest a dire choses qui vont de nuit Et de ce parle le sautier. Quant il dit Non timebis a timore nocturno. De ces mors que len dit que en uoit . . . Dann folgt, übrigens ohne besonders merkwürdige Details: [421] de ces caraus et de ces enuoutemens (Teufelsbeschwörungen) ... Hierauf ntm die Fabel, leider nicht mit dem ganzen Epimythitim erhalten. C y c o m e c e 1 a v i e du En icel temps que toutez bestes De ce qui leur montoit as testes Se desrainoient et parloient, Avint qu'en un pais estoient 5 Le singe et le goupil ensemble, Et si vouloient (ce me semble) En cel pa'is ambedeus maindre. A tant se vint le singe plaindre De ce qu'il ne plout a nature 10 A donner lui tel couverture Dont il peüst couvrir ses naches, Qui sont teles qu'en toutez placez Par lor laidure est appelle De toutes bestes cul peley. 15 Mout l'em poise, si doit il faire. Devant Regnart coumence a braire Et le requiert qu'il l'en conseille: Et Regnart fait le sourdoreille. Le singe fait mout simple chiere, [81 r] 30 A Regnart dit en tel maniere 'Sire Regnart, dieu vous bene'ie! Mout vous doit plere vostre vie Qui tant aveis en corps beaute, Sens et richece et loyaute, i. h'mite Reg\ [80 v] 25 Et tant avez fait et ouvre Que tel los avez recouvre Que j'otri bien que l'en me tonde S'il a point vostre per ou monde. Vous n'avez orgueil ne desroy. 30 Grant damage est que n'estez roy. Ne vous desplese pas, chier sire, Se j'en di ceu que j'en desire. Ne vous vi ge en vostre enfance? Si vous aim pour la cognoissance 35 Et por ce que d'un pa'is sonmes. Nos peres furent prodes homes, Mont s'entramerent en leur vie. [8i_v] Resemblon leur, je vous em prie. Ja n'avez vous rien d'aage, 40 Et si par estes si tres sage Que je le tieng a grant mervelUe. Je sui celui qui s'apareille Et se soumet en toute guise, Tout son euer, en vostre service. 45 Et vous dirai, quel achoison M'a fet partir de ma meson. II n'estoit rien que je fe'isse Ou'en vostre conseil ne mei'sse. 4 que un 8 von späterer Hand eingefügt. 9 que il 12 que en 21 /. Sire que oder S. R. d. v. benief 27 ie otri 28 Se 11 32 ie en di 37 ^lont ist hier sicher, an änderest Stellen zweifelhaft ob mout oder mont. 39 Je Ist rien durch noient zu ersetzend 48 Que en

  
    EINE RENARTFABEL. 349 Mout sui honteux', cc dit le singe, 50 'Qiie je ne truis ou lange 011 linge Dont je coiivrisse mon dcrrievc. Pour ce fais je male chierc: Quc trop pensif sui de savoir, Coument je puisse coue avoir 55 Et vous (diex en soit aourey!) En estes si bien estore Que m'en pouez bien a'idier. Mes je ne say rien de pledier, Ains sui honteux de demander. 60 Je ne seu onquez truander, Mes vous requier que m'en baillez. Ou yrai, se vous me faillez? Certez je n'iray pas au lievre Ne au connin ne a la chievre, 65 Qui n'ont fors leur estorement De queue, encor escarsement : Quer touz mez pas y gasteroie. Mez touz m'ont dit, se je venoic A vous, que n'i faudroie pas. 70 Pour ce i vins plus que le pas, De vostrc aide sui besoignous. Or regardes mon cul roingnous, Qui a de queue tel deffaute [82^'] Que tous me huent, quant je saulte. 75 Si vous requier autre ata'ine! Mes demi ce qui vous traine De vostre queue me prestez! Toutez les fois que vous estez, Sa grant longueur forment vous grieve. 80 Si vausist miex s'el fust plus legiere. De vostre grief forment me poise. Elle fust plus belle et plus courtoise, S'el fust plus courte et mains pesante. Et nous feist (de ce me vante) 85 Amedeus plus au monde plaire. Icy vous peut grant profit faire. Ce que tant vous couste a porter A ceste fois et mettre aisc. 90 Or vous requier je qu'il vous plaise Que vous m'aidies de ceste chosc. Plus vous priasse, mes je n'osc. [82l.is] Je ne sauroie deviner Quel preu vous fait atra'i'ner 95 En bois tel queue dessouz l'ombrc. Ce me fust bon qui vous encombre. Vous doubtez vous qu'el n'apetice ? Demi le croc m'en feist riche.' A ces mos a parle Regnard. lOü Au singe a dit 'ja par ton art N'auras du mien chose qui vaille. Quer celui en vain se travaille Qui met en moy lober sa eure: Car j'ay mes l'oreüle trop dure. 105 Singe, ta peine as ci perdue. Tu tendis a trop vieille gruc : Quer qui Regnard veult engignier, Trop soutiment l'esteut guignicr. Tu m'as pour noicnt fait le rogue HO Et de si loing trait ton prolf)guc [82l.isv] Et tes paroles si polies. Quant pensas tu tielz follies, Que tu ma queue par tez lobes Cuides avoir a faire robes? 115 Puis m'as lobe tant et loe Que recroiant et enroe Et travaillie en dois bien estre. Ja ne m'as tu lessie ancestre N'autre parent a ramentoivre. 120 Tu me cuidas trop bien declioivre, Quant en lobant me fe'i's gcnurc. Trop fu en toy loiaute tenure A mon aage apetichier. Et puis dis que tu m'as si chier 125 Que tu veus estre en mon servise. C'est or une offre que poi ])rise. 52 ist si vor male einzusetzend 54 peusse 61 M. ie uous r. que uous man b. 62 yrai ie se 70 p. tost que 72 cul fehlt, -wegen eines Lochs im Pergament. 74 je fehlt. 76 demie 80 ist Si oder s'el zu tilgen r 82 /. Elr" 84 vous 88 fehlt, ohne Bezeichnung der Lücke in der Hs. 90 que il 91 m'aidi (es felilt ivegcit des Lochs im Pergament). 93 deuenir 96 fu 97 quc el 98 demie 104 mes? 107 Q'r 112 /. telesr- 115 Plus 118 Je 121 geimre

  
    350 E. MARTIN, Bien sui apris sans mesconter, Quant tes consers me veus compter. C83''] Chascim voit ta chetivete 130 Dont tu me fez tel privete. Honteux te fes, demander n'osez : Ce vas disant et ceu pourposes. Et tu seis plus barat et guille Que nul truan ne d'Anfreville. 135 Puis me demandes en quel terre Conseil de queue porras qucrre, Sc je te fail, ou en quel place: Je ne le sai, deable le sache ! Quer ja n'iras jour de ta vic 140 A povie beste querre a'ie: Icy l'as dit, ainsi Tatices. Or t'en va donc as bestes riches ! Quer desus moy n'a tu puissance. En grant fiance grant faillance. 145 Bien te failli sens et mesure, Quant me venis si grant ordure [83^] Moustrer conme tez nachez ordes. Puis me hoignes et me recordes Que j'ay la queue de mon fes 150 Et me demandes que j'en fes, Et plains mon grief et veus savoir Quel part tu en porras avoir. Je te respon: ja ne sauras Queil lot, queil part tu en auras. 155 Entens tu bien que je te chante? Ma queue n'est pas tro pesante, Ainz est trop courte et trop legiere. Si m'est avis qu'elle en est piere. Singe, or entent et si me loe ! 160 Je sui Regnart qui par la boe Vueil o ma queue cheminer, Que j'aime niiex atra'iner Que je ne fas qu'elle soit jointe Desus ton cul pour estre cointe. [84>-] 165 Car bien seroit contre nature Si noble chose a tel ordure.' Ainsi fu le singe escondit, Conme dcvant vous avon dit. En cest comple povez voier 170 Bien escondire et bien proier, Se vous voulez a ce entendre. Mez le compte est fait pour reprendre Trestous riciies plains d'avarice. Ce qui Regnart tient, bien l'oflice, 175 Quant au singe du tout failli, Qui souffretous et malbailli De querre queue s'ea venoit, Qui neisun lieu ne li tenoit. Bien doivent estre ceulz repris 180 Qui heent tant honneur et pris Que n'est nulz qui d'eulz puisse traire Ce qui nul bien ne leur peut faire, [84^] Et de richesce ont si grant noml)rc Que plus les grieve et les encombre, 185 Fol que je doi saint Lienart Que sa queue ne fait Renart. J'en say de tielx et, se j'osasse, Mout volenliers les vous monstrasse, Que tienent tant et meuble et rente 190 Que s'euiz ierent parli en trente, Teile richesce et atallie Et a droit largesce, Miex en vaudroit tout le pa'is. Tel riches soit de dieu lia'is 195 Qui riens ne fonl que fere doient, Et ont ce dont se cheviroient Quatre liomes plus cortoisement Et plus donner et largemenl, Si que jamaiz par son biau plaindre 200 Ne pourra singe a queue ataindre. [85'-] 128 /. conseis = consels? 134^- d'Aufreville.'^ ein Ort dieses Namens liefft bei Mantes im Departement Seine et Oise. 137 quele 138 nel? 139 Aucr 146 uensis 162 ie aime 163 que eile 169 voier f 170 enscondire 173 richies 174 Officicr = exploiter Du Gange; oder ist affice zu lesen? 185 .s. 187 ic osasse 190 se eulz 191 /. Et atallie tel richesce/- 192 l. Et a droit donnee largesce r* 194 richesce 197 homs 198 r* Vielleicht A plus d'onor et 1.

  
    EINE RENARTFAISEL. 351 Or faison donc hardiement Contre Renart un jugement Trestout auxi conme du cas En l'euuangile saint Lucas 205 Qui dit el .xvi.c capitre, Et nous raconte qu'un traitve Riche et ancien jadis estoit, Qui samin et pourpre vestoit: Et chascun jour estoit sa table 210  O beaus henas d'or et de niadre. Puis escondit le povre ladre Qui demanda relief ou miez Qui de sa table departies 215 Estoient et desous chaetes. Puis avint en cez entrefetez Que cez deux a mourir couvint. Mez au deable bien souvint Du riche : quer l'anie en a prinse, [85^] 220 El feu d'enfer tantost l'a mise. Les angles dieu de l'autre part L'ame qui du povre depart O mout grant joie en ont portee. En Saint Abraham l'ont possee 225 Si que le riche l'a veüe, Qui toute joie avoit perdue. 'Pere Abraham', ce dist le riche, 'Fai tant vers le ladre qu'il flehe Son doy en eve et puis em boute 230 Desus ma langue une goute, Qui trestoute est arse et bruie ! ' Et Abraham si lui escrie 'Tu viens trop tart a ce requerre: Quer trop de biens eüz en terre. 235 Le ladre y eust autant ahan. Or est mue', dist Abraham, ' Car a toi ne veult devaler.' [86 '] 'Donne lui congie d'aler, Sire Abraham, a mez .v. frerez, 240 Pour Icur moustrer conment ameirez Sont les peinez (juc j'ay souffertez En cest tourment par mez desertez.' Dist Abraham ' ce ne peut estre : Quer il ne plest au roy celcstrc. 245 Nc pour lui nul bien ne feroient. L'en leur sermonue et riens ne croicnt. Car eulz ne prisent pas deuz bises Les prophetez ne Moyses Ne ceulz qui leur vont sermonner 250 La loy que diex leur voult donner.' Dist le riche 'par verite, Eulx croiront en resuscite, Ce m'est avis, s'il leur raconte Les maulz que seuftVe et la grant honte,' 255 Abraham dist 'quant eulz ne creurent [86 v] Les prophesies si conme eulz durent, Ja ne croiront mort qui revive.' Ainsi Tun d'eulx a l'autre estrive. Mez eil qui fu povre jadis 260 Sera tous jours em paradis, Et en enfer le mauvez riche Sera touz jours come la brice. Car l'un ne peut a l'autre aler, Ne haut monter ne devaler, 265 Si conme saint Lucas tesmoigne Qui nous escrit ceste besoigne. En aucun cas est convenable Ceste euuangile et ceste fable. Donc soit Regnart a tout sa guille 270 Condampne par ceste euuangille Ovec les feus par avarice, Conme cestui qui par son vice . . . 201 hardiment 204 "En fehlt. 205 Q. est d. .xvij.e Die Stelle findet sich Ltic. 16, \^ff- 206 que un Zu 209 fehlt die Reimzeile. 212 escondit hinter ladre 214 t. ierent d. 217 a] ci 228 que il 234 Q'r eulz 238 /. lui donc congie? 247 deulz. Ist eulz zu streichen und bises gleich besans/' 248 /. Ne lesr' 252 /. \in für en 253 se il 256 /. Les prophetes si come durent? 257 croirons 265 s. E. Martin.

  
    Ein französisches Calendarium aus dem Anfang des XV. Jahrh. Eine Hs. der Rostocker Universitäts- Bibliothek, bezeichnet Mss. theol. 22 (cf. die Beschreibung der Hs. und ein am Ende derselben angefügtes Marienlied in der Ztschr. für neufrz. Sprache Bd. I p. 4 1 ff. Die Angabe, wie dies Ms. nach Rostock gekommen ist, befindet sich in der von mir zur 30. Philologen -Versammlung erschienenen Festschrift : Lobgedicht auf die Zusammenkunft Franz I mit Karl V in Aiguesmortes, Rostock 1875, p. 4), enthält in ihrem ersten Teile ein französisches Calendarium, welches ich, obgleich es mir nicht gelungen ist, die Namen aller hier angeführten Heiligen auch sonst wo aufzufinden, dennoch mit einigen Bemerkungen abdrucken lassen will, da erst durch Veröffentlichung möglichst vielseitigen Materials einzelne dui^ikele Stellen aufgeklärt werden können. Cf. auch P. ]\Ieyer in der Romania Bd. 6 p. 3. Der dort abgedruckte Kalender stimmt, wie man gleich sieht, mit diesem hier fast gar nicht überein. Die ASS., von welchen besonders der Supplementband von 1875 wichtig ist, lassen uns bei vielen der hier angeführten Heiligennaraen im Stich. Auch in dem heiligen Namenbuch des Konrad Dangkrotzheim (Elsässische Literaturdenkmäler des 14. — 17. Jahrh. Bd. 1) ist für unsern Zweck recht wenig zu finden. Auch Weidenbach etc. läfst uns im Stich. Der oben citierten Beschreibung der Hs. ist noch Folgendes hinzuzufügen: Nach gefälliger Mitteilung des Herrn Dr. v. Buchwald stammt die PIs. aus einem Cistercienserkloster, da die auf den Bildern angegebene Tracht der Mönche diejenige dieses Ordens ist. Der Kalender ist durchweg mit roten, blauen oder goldenen Buchstaben geschrieben. Erstere wechseln in den aufeinander folgenden Namen ziemlich rcgelmäfsig ab, letztere werden nur bei Namen von Hauptheiligen und Festen angewendet, im Druck sind sie durch gesperrte Schrift ausgezeichnet. Jede Seite umfafst 17 Zeilen, welche jedoch bei den kürzeren Monaten nicht ganz gefüllt sind. Die ersten beiden Zeilen werden stets von der Überschrift eingenommen. Ich lasse nun zunächst den genauen Abdruck folgen: NB. N~, kr, kr sind fast durchweg abwechselnd in blauer und goldener Schrift, beginnen mit blau. Die Zahlen von Wochentagbuchstaben sind in Gold. Die in Gold ausßreführten Heili^ennamen sind ffe �
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    EfN FRZ. CALKNOARIUM AUS DKM ANFANG DKS XV. JAHRTI. 353 sperrt, die in roüT Schrift cursiv i^edruckl. Die ül)rigeii sind mit blauer Schrift geschrieben. I5ei s und /'/ fehlt einij^c Male das Compendium, wie der Druck anzeigt. KT. laiiuicr a XXXI loiir KL Feuriet XXVIII lors Z la 1 une XXX 1 la lune XXIX III A NLa c i r c 0 n c i s i 0 n XI d N" La chainlelcur 1) NOct- s" estiennc c N" s" libanie XI c Ns- geneuiefiie XIX f N" s' nucnlii! d NOd* des iniioccns VIII g N" s" agathe XIX e N' i" symeon A N" s amant VIII f NLa typhaine XVI b N- s* elene K Ns" lucien V c Id- / salmon XVI A IdI pol K mite d Id' s" aubcrt V h Id" s" guilleaume XIII c Id- i" scolace c Id/ samieur ■ II f Id" s" desir XIII d Id" s" antoinc g Id" /" eulalie II c Idj- hylaire X A Id" s" ualentin f Id s felix b Id" s luciende X g kis satir XVIII c kl" s lucien A kr s mor VII d kl' / venice XVIII 1) kli viarcel XV e kr / Iiilienne VII c kr s" soupplice IUI f kr s" donne d klj- prisce S kr j- siinuon XV e Icls" lommcr XII A kr s Susanne. IIII f kls fahlen I b kr .s" cleuthere S kls" agncs c kr s" uictor XII A kr s" V i n c e 11 1 IX d k]- s" pierre I b kr s" emerancc e kr s" policarpe c kr s" babille XVII f kr s- m a t h i a s IX d kr s" pol VI g kr s" uerain e kr s" policarpe A kr s alixanäre XVII f kr s iulii-n XIIII b kr s* honore VI g kis" agnes III c kr s Inst A kls houtoul XIIII b kls" paule III c kr s mettran Zeitsdir. f. rom. V\\. VI. 23

  
    354 F. LINDNER, KL .Mars ;: L XXXI iour X X la 1 uiie XXX. JII d N* .r aubin e N" i prime. XI f X/ marin g Nb' adrien XIX A N' / safurin VIII b N' b" felice c Idi ppetiie XVI d Id" s" poncien V e Id" j- boufoul f Id^ s" boutoul XIII g Idj- grisogone II A Ids" blanchart. b i<r s niacedoinc X c kr •S uincent d kr j- longin XVIII e kr b eudart. VII f kr i J>riac/ie g kr b osfian XV A kr s osf randose IIII b kr b" apitelle. c kr / henoit XII d kr s' quiriace I e kr s theodoire f kr b" piguesine IX g kr N 0 s t r e d a m e A kls" mondain XVII b kr s legier VI c icr s" ernoul d kr / eustace XIIII e klb" neule III f kr s albaire KL Auril XXX lours^ hl lune XXXI Iour XI g N' / Valentin A Ng-te egipcienne XIX b W s pancraise VIII c N' s" boniface d N' s yraine. XVI e N' s thymote V f Id' j- precor g Id' b" appolinaire XIII A Id' / lyon II b Id' b" gobert c Id' / eusfame X d Id' s" marcel e Id' s prime XVIII f Id' b" ualcrien VII g kl' j- odonart. XV A kl' s anaclest IUI b kr s leonide c kr / mapolite XII d kr b" profeit I c kr i" uictor f kr b" bymeon X' g kr i oportiino A kr s" g e o r g e XVII b kr s" robert. VI c kr b" m a r c d kr s* auaistaise XIIII e kr s Intal III f kr s" germain g kr j" pere A kr b" ytrope ' sollte hier nicht IX richtiger sein?

  
    EIN FRZ. CALENDARIUM AUS DEM ANFANG DES XV. JAHRH. 355 KL luing a XXX lours Z la lune XXXI KL : May r i XXXI lour 1 la ] une XXX XI b Ns' p h'e s" I a q u e s c Ks" anaistaise XIX d Ns' c r 0 i s VIII e N" s" florant f N" s fortimast XVI g N' s" I e h a n V A Ids" sinien b Id" s beast XIII c Ids" N i c h 0 1 a s II d Ids gordian e Id" s me?ner X f Ids" pancrace g Id" f marcellien XVIII A kr s" boniface VII b kr s ysidoire c kr s honnor XV d kr s" felix IUI e kr s potence f kr s" yues XII fc> kr f uandrille I A kr s" audebert b kr s emille x> c kr s desier d kr i" äonne XVII e kr s urbain VI f kr j" augustin g kr s" thereon XIIII A kV s ger^nain III b kV s" maxirae c kr s felix XI d kr s" patronelle XIX e N' / Nicomede VIII f N* s" maturin g N/ liesfart XVI A Ns" panthaly V b N" s boniface c N' s" proces XIII d Ids pauce II e Id€ felicien f Ids feile. X g Ids' landry A Ids" barnabe XVIII b Ids" basile VII c Ids cleroii d k\s" babile XV e k\i ßüur IUI f k\s scire g kr % boutoul XII A kr s maxitne I b kr s geruais c kr s ßoraiit X' d kr s liesfroy e k\j' paulin XVII f kr Vigile VI g kr s'Iehan bapte A kr s" lehan xiin b kr f eloy III c kr s~ lyoii d kr Vigile XI e kr s'pierre s'pol f kr s* marcial ' sollte hier nicht IX richtiger sein? 23^
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    356 F. LINDNER, KL luillet n XXXI lour KI. A 0 11 s t r i XXXI lour X' l la lune XXX. X la lune XXX. XIX g N~ s" proces VIII c N' s* p i e r r e VIII A N* s- tibault XVI d N' s" estienne b N* s* appolin. V c Ns" e s t i e n n e XVI c N* s" martin. f N' s osanans V d N' s" doi-niniq3 XIII g Ns pol e N* Oct' s pcrc. II A N' s sist XIII f Id" s tliomas b Id' / dojine II g Id' s frocope X c Id' s' lust A Id' s" zenon. d Id' Vigile X b Id- VII freres. XVIII e Id.s" 1 a u r e n s c Id* s" benoit. VII f Id' s' coronne XVIII d Id* / eist g Ids claire VII e Id' s" curicn XV A Id' 5 ypolite f kl' / Inndri IUI b kl' Vigile XV g kl* s' berlin c kl' N o s t r e d a m e IUI A kl' .■ alixis XII d kl' s esmande b kl' s" piast I. c kl' sT lorans XII c kl' / ariioul f kl' •i' agapit I d kl' s' Iiist IX k' l'ls' grant e kl' / Diarguerite A kr s beriiard IX f kl' s' pancrace XVII b kr s" prime g kl' La magdelene VI c kl s symplioriain XVII A kr s' appolinaire <i kr s' thymote VI b kl' s xpiiit' XIIII e kr s" b e 1 1 h c 1 e ni y c kl' s iaqUL'S. s'xpoflc III 1 kl' s' 1 o y s r o y XIIII d kl' s- maicel g kl' s" habondin III e kl' Les MI dormans XI A kl' / rufe f kr s' anne b kr s' iulien IX' g kl' s'felix XIX c kr s' lehan. A kl' I abdon VIII d kr s' fiacre XIX b kr s' gmain e kf^ ■ f patilin ' sollte hier niclit XI richtiger sein? ^ kl~ auch rot.
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    EIN FKZ. CALENDAKIU.M AUS DEM ANFANG DES XV. JAHRH. 35/ KL Septcmbre XXX lös KL C »ctobre XXXI lours l la lunc XXXI. 1 la lunc XXX XVJI' f N- s-leu. s-.t,'ile XVI A N" / rtiny Vr^ g N" s" aiUüinc V b N' s" legier A N' i gt\ie^i;-ran c N" j' uidor XIII b N" s'maicel XIII d X' s" francois II c N* / iiictorin II e N' / x]>i7ie (1 N' s"" donacicn f Id' s'foy. X e Id* s dost X g Id~ / 7nair f Iii' Noslredame A Id" s" denietre XVIII g Kr s* onier XVIII b Id" s" d e n i s VII A Id"^ i menesin VII c Id" s" gereon b Id' s" proplin d Id* >s' macairc. XV c Id'K- cir XV e Id" s" uenant IUI d Id" s" uenanl IUI f Id" / curien e Id'^ s" c r 0 i X g kl" s" calist XII f W s" nicliomede XI* A kr / OS f ran. I g kr s" ysfame 5 b kl* s gab fiel A kl" i* liesfart IX c kr s" cerbon IX b kr s'ferioul d Ivl* s" 1 u c c kr / signc XVIII« e kl' s* luthermast XVII d kr Vigile VI f kr s dprian VI. e kr s'mathieu g kl" Les XI mille uiergi f kr s* morise. XIIII A kl" s merbo. XIIII g kr I tede III b kr s' gracien III. A kr s" biece c kl" s magloire b kr j fremin XI d kl" s" crespin XI. c kr s" ciprien e kr s amant. d kr s dprien XIX f kl" s" vigile XIX e kl s" priesme VIII g kl" s" Simon. s'Iude VIII f kr s'michiel A kl' s lucain g kr .s~ iero.sme XVI b kr / nauis V c " Vigile ' sollte hier nicht XVI richtiger sein? - sollte hier nicht V richtiger sein.' 3 Id" auch rot. * sollte hier nicht XII richtiger sein.-' '•' müfste hier nicht I stehen.-^ ''' sollte hier nicht XVII richtiger sein.^ ■ kl fehlt.
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    358 F. LINDNER, KL Noucmbrc a XXX lös Z la lune .XXXI. d N' La toussains XIII e N" Les niovs II f N' s" marcel g N" s" der .X. A N" s- //e h W s licnard XVIII c Id' s hcrculain .VII. d Id' Lcs IUI Colones e Id' / tnaturin XV f Id" s nerain. IUI g Id s" m a r t i n A Id" s" bon. XII b Id" / biisce I. c kl" s" maclou d kl" s eugene IX 0 kl" s" fausce. f kl" / aignain XVII g kr s"maudint V A kl" / r 01)1 Diain b kl" s" liemon XIIII c kl" / columbain III d kl" s" grisogone. e kl" s" climent. .XL f kl" s" cecile g kl" s" k a t h e r i n e XIX A kl" s' geneuiefue VIII b kl" / uital c kr .s" lusfm XVI d kl" Vigile V e kl" s' andry. KL Dcccmbre a XXXI lofs 1 la lune XXX. XIII f N" s-eloy .IL g N" s"flam AN"/ tarte .X. b N" s'barbe c N" / amhroise XVIII d N" s' Nicolas VII e Id" s" phaiie f Id" Nostredame. XV g Id" s" cipiien. IUI A Id" s eiilalie. b Id" s" fuscien XII c Id" j" ualerien .1. d Id" s" luce c kl" / nichaise IX f kl' s" niaxime g kl" s" sapience XVII A kl' I emille VI b kl" s" ucmcsin c kl" j' ladre XIIII d kl" s'gracien III e kl" s" thomas. f kl" s" uictor XI g kl" / bertin A kl" Vigile. XIX b kl" Le lour de Noel VllI c kl" s~estienne d kr s" lehan XVI c kl Lesinnocens V 1" kl" s" ihomas g kl" s" columbe XIII A kr s' seiiestre ' sollte hier nicht VI richtiger sein?

  
    EIN FRZ. CAI.ENDARIUM AUS DEM ANFANG DES XV. JAHRH. 359 Ohgleicli diT Kalender äufserlich sehr sorgfältig geschrieben zu sein scheint, kommen doch mehrere Schreibfehler vor, besonders auch in den Mondzahlen. Diese letzteren habe ich gleich am Fufse der Seite bemerkt. Sonst ist offenbar verschrieben: raenesin statt nenicsin 10. Sej)t., nerain statt uerain 10. Nov., uemesin statt nemesin 18. Dezbr. Der Februar zeigt nur 28 Tage. Leider läfst sich das Jahr, in welchem das Calendarium geschrieben wurde, nicht genau feststellen. Die IMondangaben genügen nicht und mit dem Sonntagsbuchstaben a fangen alle Kaiendarien an. Nonen werden vom I. — 6. jeden Monats gerechnet, mit Ausnahme des Januar: i. — 7., und Oktober, November: i. — 5. Die Iden reichen regelmäfsig vom 7. — 13.; im Januar vom 8. — 13., April, Sept. 7. — 14., Okt., Nov. 6. — 13. Diese letzteren Abweichungen veranlassen auch Unregelmäfsigkeiten im Anfange der Kaienden. Was die Heiligennamen betrifft, so lassen sie sich in 4 Klassen bringen : 1. Der lateinische Name ist ins Französische übersetzt, z. B. Grand = Magnus. 2. Die lateinische Namensform ist beibehalten, z. B. Victor, Felix. 3. Fleiligennamen, welche von einem Appellativum hergeleitet sind, zeigen die entsprechende französische Form: Lie = Laetus, Leu = Lupus, Lyon = Leo. 4. Der lateinische Name ist französirt. Diese Klasse umfafst natürlich die weitaus gröfste Anzahl von Namen, z. B. Verain = Veranus, Boniface = Bonifacius, lehan = lohannes. Vigilien finden sich am 2^. Juni, 28. Juni, 9. Aug., 14. Aug., 20. Sept., 27. Okt., 31. Okt., 29. Nov., 24. Dezb. Auflfallend ist / Vigile am 27. Okt. Oktaven sind nur 3 vorhanden: 2. Januar, 4. Januar und 6. Juli. An 5 Tagen finden wir 2 Heilige zugleich: Philippe Jacques am i. Mai, Pierre Pol 29. Juni, Jacques Christophle 25. Juli, Leu Gile i. Sept., Simon lüde 28. Oktober, Zu bemerken ist noch: La chandeleur am i. statt am 2. Februar, während la circoncision i. Jan., le jour de Noel 25. Dez., les Innocens 28. Dez., les mors 2. Nov. und la toussains i. Nov. auf die sonst gebräuchlichen Tage fallen. Ebenso stimmen: Les IV corones (quatuor coronati) 8. Nov., les VII domians 27. Juli, VII freres 10. Juli, les XI mille vierges 21. Okt., Jehan baptiste 24. Juni, la Magdelene 22. Juli, se egipcienne (Maria Aegypt.) 2. April, Nostredame 25. INlärz (annunciatio Mar.), 8. Sept. (nativitas Mar.), 15. Aug. (assumptio Mar.), 8. Dez. (conceptio Mar.). Auffallend ist la typhaine 6. Jan. Herr Gymnasialdirektor Dr. Krause hier, dem ich auch sonst noch mehrere IMitteilungen verdanke, hat an diesem Tage Theo])hania angegeben gefunden. In einigen Ausgaben von Rabelais wird la Typhaine als Name der Mutter der h. drei Könige bezeichnet, Pantagr, lib. III cap, XXXIII, Es liegen mir fünf ältere Ausgaben vor, von 1547, 1593» 1596, 1626 und 1666. In denjenigen von 1547 p. 188 und 1666 tom. I steht: la Typhaine (ainsi nommoit il la mere des trois

  
    360 r. LINDXER, Roys), in den ülnigi^n steht: l'Epiphanie ohne Zusatz. Wunderbar bleibt dabei, dafs die h. drei Könige, obgleich ein Schwarzer darunter ist, eine gemeinsame Mutter gehabt haben sollen. Die übrigen Heiligen lasse ich . nun mit kurzen Bemerkungen in alphabetischer Reihe folgen. Wenn das Datum der Verehrung des IleiligiMi, welches bei Potthast, den ASS. etc. angegeben ist, mit dem des Calendarium stimmt, habe ich es nicht weiter zugesetzt. Abdon 30. Juli = AlKlonius mart. Adrien 4. jNIärz = Adrianus episc. Agapit 18. Aug. = Agapitus mart. Agathe 4. Febr. Agatha virgo oder A. Hildegardis fallen auf den 5. Febr. 5 Agnes 2 1. Febr. = Agnes v, m. Romae oder Ag. reclusa in Ilispan. 28. Febr. = Agn. abbatissa (nur bei Potthast und Weidenbach, nicht in den ASS.). Aignain 17. Nov. = Anianus ep. Aurel. Albaire 31. INIärz finde ich sonst nirgends angeführt. Ahxandre 26. Febr. = Alexander et Felix c. soc. Alixis 16. Juli. Alexius conf. fällt auf den 17. Juli. 10 Amant 5. Febr. Amandus ep. Traiect. fällt auf den 6. Febr. 26. Okt. Am. ep. Wormat. oder Am. ep. Argentor. Ambroise 5. Dez. Ambrosius fällt auf den 7. Dez. Anaclest 16. April. Anacletus pp. et m. fällt auf den 26. April. Anaistaise 26. April. Anastasius pp. fällt auf den 27. April. 2. Mai. An., Porphyrius et soc. fällt auf den 11. Mai. Andry 30. Nov. = Andreas apost. 15 Anne 28. Juli. Anna mater Deip. fällt auf den 26. Juli. Antoine 11. Jan. Antonius presb. fällt auf den 9. Jan. 2. Sept. Antonius m. Apitelle 20. März. Diesen Namen habe ich nirgends angegeben gefunden. Sollte er mit apitoyer in Verbindung gebracht werden k(')nnen, also eine Übersetzung von Gratus, dessen Verehrung auf denselben Tag fällt, sein? Appolinaire 8. April. An diesem Tage ist ein Apollonius angegeben, 3. Juli. Am 7. Juli wird A})olIonius ep. Prix, verehrt. 2^. Juli = Apollinaris ep, Raven. Arnoul 18. Juli = Arnulphus ep. Metens. 20 Aubert 8. Febr. Es giebt mehrere Albertus, deren Verehrung ohne bestimmtes Datum angeordnet ist. Nach den ASS. wäre der nächstliegende: Alb. Institutor Guilelmitorum in Stabulo Rodis, der auf den 10. Febr. fällt. Aubin I. März == Albinus ep. Andegav. Audebert 21, Mai. Ich habe keinen Heiligen dieses Namens gefunden, dessen Verehrung mit diesem Datum auch nur annähernd stimmte. Augustin 26. Mai = Augustinus ep. Cantuar.

  
    EIN FRZ. CAI.KNDAKIUM AUS DEM ANFANG DES XV. JAHKH. 36 I Auentill 3. Febr. Aventimis c\). Caslroduni und Av. presb. 'l'rccis fallen auf den 4. Fcl)r. 25 Iiabille J4. |an. = 15ab}las m. oder B. ep. Anlioch. 14. Juni. Ein B. findet sich dort nicht, aber ein Ha.silius Magnus. Kann im i\Is. leicht ein Schreibfehler sein. Barbe 4. Dez. :===^ Barbara. Barnabe 11. Juni = Barnabas apost. Basile 12. Juni = Basilides m. Beast 8. Mai. Beatus conf, fällt auf den g. Mai. 30 Benoit 21. März = Benedictus abb. Casin. II. Juli. Ein Bened. ep. Andegav. fällt auf den 15. Juli. Bernard 20. Aug. = Bernardus abb. Claraev. Bertin 15. Juli. An dem Tage findet sich kein Bertinus. 2;^. Dez. = Bertinus conf. Berthelemy 24. Aug. = Bartholomaeus ap. Biece 24. Sept. Im Nachtrag zu dem Heiligen -Verzeichnis in den ASS. steht ein Bessus, der im September verehrt wird. Sollte es dieser sein? 35 I>lanchart 12. März. Der Name scheint übersetzt zu sein. Aber weder Albanus noch Albinus stimmt annähernd. Sollte Candidus ra., der sonst am 18. März verehrt wird, gemeint sein? Bon 12. Nov. Ist vielleicht Probus ep. Ravenn. 10. Nov. gemeint, sollte also wiederum eine Übersetzung vorliegen? Boniface 4. April. Stimmt nicht zu den bekannten Tagen. 14. Mai = Bonifacius ep. Ferent. oder B. Rom. m. 5. Juni = B. arch. Mogunt. Brisce 13. Nov. = Brictius ep. Boutoul 29. Jan. | g. März Nicht zu finden. 10. März ) 17. Juni = Bothulphus abl). Ikanhoensis in Anglia. 40 Calist 14. Okt. == Calixtus pp. m. Cecile 24. Nov. Cecilia v. wird sonst am 22. Nov. verehrt. Carbon 17. Okt. Cerbonius ep. Hetrur. fällt auf den 10. Okt. Christine 24. Juli = Christina m. 5. Okt. Nicht zu finden. Ciprian 20. Okt. Am 12. Okt. fällt sonst C3'prianus et soc. mm. 45 Ciprien 26. Sept. == Cyprianus et lustina mm. 27. Sept. Nicht gefunden. g. Dez. = Cyprianus abb. Cir 12. Sept. Nicht gefunden. Cist 12. Juli. Nicht gefunden. Ciaire 12. Aug. = Clara v. discip. S. Francisci. Cler 4. Nov. = Clarus ep. m. 50 Cleroii 13. Juni. Nicht gefunden. Climent 2;^. Nov. ^== Clemens pp. m. Clost 7. Sept. = Clodoaldus preb. conf.

  
    362 F. LINDNEK, Columbc 30. Dez. Cohnnba v. 111. fällt sonst aiit den 31. Dez. Columbain 21. Nov. = Columbaniis abb. Bobicnsis canon. Remcnsis. 55 Coronnc 11. Aug. Nicht gefunden. Crespin 2^. Okt. = Crispinus et Crispianus uim. Crois 3. Mai. Cresccntius presb. fällt auf den 4. Mai. Croix 14. Sept. = Crescentius m. Rom. Curien 13. Juli | Nicht gefunden. Am 13. ]uli kommt ein Turianus 13. Okt. f vor. Sollte Schreibfehler vorliegen? 60 Demctre 8. Okt. = Demetrius m. Denis g. Okt. = Dionysius Areopag. ep. Parisiens. Desier 2^. Mai = Desideratus ep. Vienn. oder Des. ep. Lingon. Desir 10. Febr. Desideratus ep. x'Vrvern. fällt sonst auf den 1 1 . Febr. Dominique 5. ]uli. Dominica v. et ra. findet sich am 6. Juli. 65 Donacien 6. Sept. = Donatianus ep. Remens. Donne 17. Febr. = Donatus, Secundinus mm. 24. Mai = Donatianus et Rogatianus mm. 7. Aug. = Donatianus ep. Catal. oder Donatus ep. et Afra. Elene 6. Febr. Helena regina wird sonst am 8. Febr. verehrt. Eleuthere 20. Febr. = Eleutherius ep. Tornacensis in Belgio. Eloy 26. Juni. Eligius ep. Noviomag. fällt sonst auf den 25. Juni. I. Dez. = Eligius ep. Noviomag. 70 Emerance 2;^. Jan. = Emerentiana v. m. Emille 22. Mai = Aemilius et Castus. 17. Dez. Aemilianus m. fällt auf den 11. Dez. Ernoul 28. März. Am 8. INIärz wird Arnulphus abb. S. Petri sonst verehrt. Esmande 16. Aug. Nicht gefunden. Vielleicht Aestimanda? Auch diesen Namen habe ich nirgends getroffen. Estienne 2. Aug. === Stephanus I pp. m. 3. Aug. :;^= Steph. ])rotomart. corporis inventio. 26. Dez. = Steph. protomart. 75 Eudart 16. IMärz. Nicht gefunden. Eusfame 11. April. Vielleicht Euphemia, Felix ... mm. 12. April. Eugene 15. Nov. = Eugenius ep. Tolelanus. Eulalia 1 1 . Febr. ],.,,. 10. Dez. /i-^il'^l^a ^'i'-go »^'-^^-tEustacc 2 g. März = Eustathius ep. in Bithynia. 80 Fabian 20. Jan. = Fabianus et Sebastianus. Fausce 16. Nov. Liegt vielleicht Schreibfehler vor? Ein Faustus diac. fällt auf den ig. Nov. Feiice 6. März. Felicitas et Perpetua fallen sonst auf di-n 7. März. Felicien 8. Juni. Felicianus et Primus fallen sonst auf den g. Juni. Felix 13. Jan, = Felix m. in Pincis. 17. Mai = F. ep. Spellatensis. 30. Mai = F. I pp. 2g. Juli = F. m.

  
    EIN FKZ. CALENDARIUM AUS DEM ANFANG DES XV. JAHRII. 363 85 Felle g. Juni. Nicht gtTundt'n. Sollte ]"\;Iicula ni. Rom. 5. |uiii gemeint sein? Ferioul 1 8. Sept. == Ferreolus ep. Leraovicensis. Fiacre 30. Aug. = Fiacrius eremit. Flani 2. Dez. Nicht gefunden. Fin Flamianus kommt am 18. Dez. vor. Florant 4. Mai = Florianus princeps officii. ?.o. Juni = Florentina virgo. 0 go Flour 15. Juni. Sollte Flora vom 11. Juni gemeint sein? Fortunast 5. Mai. Fortunatus m. Mediol. fällt auf den 6. Mai. Foy 6. Okt. = Fides v. ra. Francois 4. Okt. = Franciscus Assis. Fremin 25. Sept. = Firminus cp. Ambianens. 95 Fuscien 1 1 . Dez. = Fuscianus m. Gabriel 16. Okt. Nicht gefunden. Gedegran 3. Sept. = Godegrandus sive Chrodegrandus ep. m. in Normannia. Geneuiefue 3. Jan. = Genovefa v. Paris. 26. Okt. Nicht gefunden. Am 28. Okt. kommt G. v, vor. George 2^. April ^= Georgius ep. Suclli in Sardinia. 100 Gereon 10. Okt. = Gereon m. Gerraain 28. April. Germanus presb. kommt am 2g. April vor. 28. Mai = G. ep. Paris. 31. Juli = G. ep. Autissiodorensis. Gervais ig. ]uni = Gervasius. Gobert 10. April. Godeberta v. fällt auf den 11. April. Gordian 10. Mai = Gordianus m. 105 Gracien 2;^. Okt. = Gratianus m. 20. Dez. = Gr. ep. Grant ig. Aug. = Magnus ep. Avenionensis in Gallia. Grisogone 11. März | Es kommt nur ein Chrysogonus m. am 22. Nov. i 24. Nov. vor. Guilleaume g. Jan. Guilclmus archiep. Bitur. fällt sonst auf den 10. |an. Habondin 26. Aug. = Abundius m. 1 10 Hemon 20. Nov. = Haimo ep. Halberst. Herculain 7. Nov. = Herculanus ep. m. Honnor 16. Mai = Honoratus ep. Ambianensis in Gallia. Honore 27. Febr. == Honorina v. m. Hylaire 12. Jan. = Hilarius mon. 1 1 5 lehan 6. Mai = Johannes Damasc. oder J. ante portara lat. 25. Juni = Joh. Hispanus. 2g. Aug. = joh. sacerdos oder Johannis decollatio. 27. Dez. = Joh. apost. et evang. lerosme 30. Sept. = Hieronymus presb. lulien 27. Jan. = Julianus ep. Cenomannorum. 28. Aug. = Jul. m. lulienne 16. Fcl)r. = juliana v. m.

  
    364 F. LINDNEK, Just 2S. Febr. justus fälk .sonyl auf den 25. Febr. 19. Juli = Justa V. m. 8. Aug. Justus et Pastor nun. fallen sonst auf den 6. Aug. Aufserdeni findet sich ein Justus ep. Tolelan ohne bestimmtes Datum. 120 Katherine 25. Nov. = Catharina v. m. Ladre ig. Dez. Lazarus Christi discip. ep. Massil. fällt sonst auf den 17. Dez. Landri 14. Juli. Nicht gefunden. Sollte etwa Andreas puer 12. Juli in diese Form verkehrt sein? Landry 10. Juni = Landericus ep. Paris, Laurens 10. Aug. = Laurentius archidiac. 125 Legier 27. März. Liudgerus ep. Monaster. fällt sonst auf den 26. März. 2. Okt. = Leodegarius ep. Augustod. Leonide 17. April. Leonides m. pater Originis fällt sonst auf den 22. April. Libanie 2. Febr. Nicht gefunden. Lie 5. Nov. = Laetus mon. Mixiacensis. Lienard 6. Nov. = Leonardus conf. 1 30 Liesfart 3. Juni = Lietphardus presb. oder Lifardus abb. IMagdun. 17. Sept. Nicht gefunden. I>iesfroy 21. Juni = Leutfredus abb. Ebroicae. Lomraer ig. Jan. = Laudomarus ep. Curbion. Longin 15. März = Longinus m. Lorans 17. Aug. Laurentius erera. fällt sonst auf den 16. Aug. 135 Loys roy 25. Aug. = Ludovicus rex Galliae. Luc 18. Okt. = Lucas evaiig. Lucain 2g. Okt. Lucanus m. fällt sonst auf den 30. Okt. Luce 13. Dez. = Lucia v. m. Lucien 7. Jan. = Lucianus ])resli. Samosat. 14. Febr. Lucianus m. fällt sonst auf den 24. Febr. 140 Luciende 13. Febr. = Lucinius ep. Luthermast ig. Okt. Nicht zu finden. Sollte der Name eine Verdrehung von Leuthernus ep. 17. Okt. sein? Lyon g. April. Leo I pp. fällt sonst auf den 11. April. 27. Juni. Leo II pp. fällt sonst auf den 28. Juni. Macaire 1 1. Okt. Macarius Romanus fällt sonst auf den 2^. Okt. Macedoine 13. März = Macedonius presb. 145 IMaclou 14. Nov. Maclovius ep. Mectens. fällt sonst auf den 15. Nov. Magloire 24. Okt. = Maglorius ep. Dolensis. Mair 7. Okt. Nicht zu finden. Sollte ein Schreibfehler vorliegen?    Am 7. Okt. findet sich IMarcus pp. conf. ]\Iapolite 18. April. Mappalicus fällt sonst auf den 17. April. Marc 25. April = Marcus evangel.

  
    EIN FRZ. CALKNOARITTM AUS DKM ANFANG DES XV. JAIIRH. 365 150 Marcel i6. Jan. = Marcelliis pp. m. 12. April M. ep. Diensis fälll sonst auf den 9. April. 26. Juli. M. m. Medlol. fällt sonst auf den 17. Juli. 4. Sept. = M. m. 3. Nov. M. ep. Paris fällt sonst auf den i. Nov. Marcellien 13. Mai = Marcellianus ep. Autissiod. Marcial 30. Juni = Marcialis ep. Lemov. Marguerite 20. Juli = IMagerita v. m. Marin 3. März = Marinus miles. 155 ]\Iartin 4. Juli. Martinianus et Processus fallen sonst auf den 2. Juli. II. Nov. = Martinius archiep. Turon. Mathias 24. Fel^r. = Matthias apost. Mathieu 2 1 . Sept. = Matthaeus ap. evang. Maturin 2. Juni. Matura m. Rom. fällt sonst auf den 3. Juni. q. Nov. = Mathurinus conf. Maudint 18. Nov. = INIaudetus erera. in Armorica. 160 Maxime 29. Mai = Maximus ep. Veron. 1 8. Juni. Maximinus ep. Tungrens. fällt sonst auf den 20. Juni. 15. Dez. = Maximianus conf. Mectran 31. Jan. = INIetranus m. Memer 1 1 . Mai = Mamertus ep. Viennae in Gallia. jMenesin 10. So})t. Schreibfehler für Nemesin = Nemesianus 10. Sept. Merbo 22. Okt. = Merovaeus mon. Bobiensis in Liguria. 1Ö5 Michiel 29. Sept. == Michael archangel. Mondain 26. März = Montanus presb. Mor 15. Jan. = Maurus abb. Glannafolii oder M. erem. liuc in Belgio. INIorise 22. Sept. = [Mauritius 22. Sept. Nauis 30. Okt. Nicht gefunden. 170 Nerain 10. Nov. Verschrieben für Verain = Veranus ep. in agro Aurelianensi. Neule 30. März = Noyola v. m. Nichaise 14. Dez. = Nicasius ep. Remens. Nicholas 9. INIai = Nicolaus Albergatus. Nicolas 0. Dez. = Nicolaus ep. Myrensis. 175 Nichoraede 15. Sept. = Nicomedes presb. m. Nicomede i. Juni. Wohl verschrieben, = Nicodemus m. Odonart 15. April. Nicht gefunden. Oraer 9. Sept. = Audomarus ep. Tarv. Oportuno 22. April = Oportuna abbat. Sagiens. 180 Osanans 4. Aug. Nicht gefunden. Osfran 18. März | ^^. , ^ , Okt \ ^^^"-^ gefunden. Osfrandose 19. März. Nicht gefunden. Pancrace 1 2. Mai = Pancratius et Dionysius mm. 21. Juli. Pancr. et Faustinus fallen sonst auf d. S.Juli.

  
    366 F. LINDNER, Pancraise 3. April = Pancratius ep. m. 185 Panthaly 4. Juni. Für Pantaleon stimmt das Datum nicht annähernd. Patronelle 31. Mai = Petronilla filia Petri apostol. Pauce 7. Juni. Nicht gefunden. Sollte wiederum ein Schreibfehler vorliegen? Pax ord. min. kommt am 7. Juni vor. Paule 30. Jan. Paulus, Victor . . . mm. fallen sonst a. d. 29. Jan. Paulin 22. Juni = Paulinus ep. Nolanus. 31. Aug. = P. ep. Trevir. igo Perpetue 7. März = Perpetua m. Pere 2Q. April = Petrus mon. ord. praedic. Phaire 7. Dez. = Phara v. Piast 17. Juli. Nicht gefunden. Pierre 22. Febr. = Petri cathedra Antioch. I. Aug. = Petri vincula. 195 Piguesine 24. März = Pigmenius presb. Pol 25. Jan. = Pauli conversio. 5. Aug. Am 3. Aug. kommt eine Paula vor, sollte diese gemeint sein? Pol. herm. 8. Jan. Paulus crem, fällt sonst auf den 10. Jan. Policarpe 26. Jan. = Polycarpus ep. Smyrn. 2 2,. Febr. = Pol. presb. Poncien 8. März =^ Pontius diacon. 200 Potence 18. Mai. Potentiana et Praxedis fallen sonst auf den 19. Mai. Precor 7. April. Nicht gefunden. Sollte vielleicht Prochorus diac. m. 9. April gemeint sein? Pr lache 17. März. Nicht gefunden. Ein Patricius kommt am 17. März vor. Priesme 28. Sept. Nicht gefunden. Prime 13. April. Primus, Carus . . . mm. fallen sonst auf den 12. April. 2. März = Primitivus m. Caesareae in Cappadocia. 21. Aug. = Primus m. Romae. 205 Prisce 18. Jan. = Prisca v. m. Proces 6. Juni. Nicht gefunden. I. Juli. Processus et Martinianus fallen sonst auf d. 2. Juli. Procope 8. Juli = Procopius dux. Profert 19. April. Nicht gefunden. Sollte wiederum ein Schreibfehler vorliegen ? Ein Prophetus ep. kommt am 1 8. April vor. Proptin 1 1 . Sept. Nicht gefunden. Am 1 1 . Sept. kommt ein Prothus vor. 210 Quiriace 22. März. Sollte Cyriaca m. 16. März gemeint sein? Remy i. Okt. = Remigius ep. Remens. Robert 24. April = Robertus abb. Casae Dei. Rommain 19. Nov. Romanus diac. oder R. m. fallen sonst auf den 18. Nov. Rufe 27. Aug. = Rufus ep, Capuae.

  
    EIN FRZ. CALENDARIUM AUS TJEM ANFANG DES XV. JaHRH. 367 215 Ruffin 28. Nov. = Rufus m. c. familia. Satir 14. Jan.' Satyrus m. fällt sonst auf den 12. Jan. Salmon 7. Febr. Salomon m. fällt sonst auf den 8. Febr. Sapience i6. Dez. Sapientiae festum fällt sonst auf d. 17. Dez. Saturin 5. März. Saturninus m. sonst am 6. März. 220 Sauueur 10. Jan. Sollte Salvius ep. Ambian. ii. Jan. gemeint sein? Scire 16. Juni. Ist dies vielleicht Cyria m. 17. Juni? Scolace g. Febr. Scholastica fällt sonst auf den 10. Febr. Seuestre 31. Dez. = Sylvester pp. Signe ig. Sept. = Sigon. 225 Simeon 18. Febr. = Simeon ep. liierosol. Sinien 7. Mai. Nicht gefunden. Sist 6. Aug. ^ Sixtus II pp. Soupplice 17. Jan. = Sulpitius pius ep. Bitur. (Cfr. auch Weidenbach p. go : Antonii monachi Suplicii .■^) Susanne ig. Febr. Susanna v. in Italia fällt sonst auf den 12. Febr. 230 Symeon 5. Jan. = Simeon m. 21. April = S. ep. Seleuc. Symphorian 22. Aug. = Symphorianus ra. Tarte 3. Dez. Nicht gefunden. Ein Tertius m. kommt am 6. Dez. vor. Tecle 2^. Sept. = Thecla v. m. Theodoire 2 2. März = Theodorus presb. ra. 235 Thereon 27. Mai = Therapons presb. m. Thomas 7. Juli == Thomas conf. 21. Dez. = Th. apost. 2g. Dez. = Th. archiep. Cantuar. Thymote 6. April = Thimoteus m. 2;^. Aug. = Th. m. Tibault 2. Juli. Es kommt ein Theobaldus can. Doratens. ohne bestimmtes Datum vor. Urbain 25. Mai = Urbanus pp. 240 Valentin 12. Febr. = Valerianus, Valentinus mm. 1. April. Nicht gefunden. Valerien 14. April = Valerianus sponsus S. Ceciliae. 12. Dez. = Valerius. Vandrille 20. Mai. Nicht gefunden. Vemesin 18. Dez. Verschrieben, = Nemesius, der sonst auf den ig. Dez. fällt. Venant 13. Sept. Nicht gefunden. Ein Venerius presb. crem. kommt an dem Tage vor. 12. Okt. Venantius abb. Turon. fällt sonst auf d. 13. Oct, 245 Venicc 15. Febr. Nicht gefunden. Verain 25. Febr. Bei Veranus stimmt das Datum niclit annähernd.

  
    368 F. LINDNER, Victor 2 1. Febr. = Victoriiuis m. Es kcHinte auch Victor m. 20. Febr. sein. 20.tApril = Victor ep. m. 3. Okt. == Victor, Urbaims .... mm. 22. 'Dez. Victurus, Victor .... mm. fallen sonst auf den 1 8. Dez. Victorin 5. Sept. = Victorinus ep. Corn. Vincent 22. Jan. = Vincentius m. oder V. levita. 14. März. Vinc. abb. in Hispan. fällt sonst auf d. 1 1. März. 250 Vital 27. April. Vitalis et Valoria mm. fallen sonst auf den 28. April. 27. Nov. Vitalis et Agricola mm. fallen sonst auf den 4. Nov. Vpolite 13. Aug. = Hippolitus m. Yraine 5. April. Irenaeus fällt sonst auf den 6. April. Ysfame 16. Sept. = Kuphemia v. m. Ysidoire 15. Mai = Isidorus ni. 255 Ytrope 30. April = Eutropius ep. Santon. Y'ues 19. INIai = Ivo presb. Zenon 9. Juli = Zeno m. Wie man aus obiger Zusammenstellung ersieht, stimmt zwar unser Kalender in den Heiligennamen und dem Datum ihrer Verehrung mit dem sonstigen Gebrauche in den meisten P'ällen überein, doch werden eine Reihe anderer Heiligen an einem anderen Tage, als sonst gebräuchlich, vcehrt. Es müfste sich aus diesen Abweichungen und der dritten Kategorie, welche solche Heiligennamen umfafsl, welche weder in den ASS. noch bei Potthast noch bei Weidenbach zu finden sind, von kundigerer Hand genau die Diöcese feststellen zu lassen, für welche dies Calendarium galt. Von den 365 Tagen, die hier aufgeführt sind, fallen 216 mit der gewöhnlichen Bezeichnung zusammen, 82 Heilige sind verlegt und 67 gar nicht zu finden. In Bezug auf diese Letzteren möchte ich der Vermutung Raum geben, dafs der Schreiber des Ms.'s daran die Schuld trägt. Denn obwohl ja die äufsere, prächtige Ausstattung in der blauen, rothen und goldenen Schrift auf den ersten Blick den Eindruck ganz besonderer Sorgfalt macht, wird dieser bei näherer Betrachtung sehr verwischt, wenn man die vielen Schreibfehler bemerkt, welche sich eingeschlichen haben. Erstens kommen solche vor bei den Mondzahlen, zweitens in den Heiligennamen selbst. Von diesen letzteren haben wir aber zwei Kategorien zu unterscheiden: a) Solche, bei denen der Schreibfehler ganz auf der Hand liegt, wie : Nerain statt Verain , Menesin für Nemesin u. a. m. und b) Solche , bei denen ein Schreibfehler sehr wahrscheinliich ist z. B. Nicomede i. Juni statt Nicodeme, Babille 14. Juni statt Basile, Curien 13. Juli statt Turien u. a. m. Die zweite Klasse würde zu denjenigen Heiligennamen den Übergang bilden, welche in ihrer Form so verstümmelt oder ver �

  
    F.IN FRZ. CALENDARIUM AUS DEM ANFANG DES XV. JAHRH. 36g schrieben sind, dafs sie sich nicht mehr deuten lassen. Das Ganze macht den Eindruck, als ob der Schreiber die Namen selbst nicht verstanden und gekannt hätte, sondern einfach nach einer schlechten Vorlage mechanisch abgeschrieben oder gemalt hätte. Bei der Fabrikation von l'rac^hthandschriften, bei denen es eben mehr auf geschmackvolles Äufsere, als auf wertvolles Innere ankam, wie sie im 15. Jahrh. besonders in Paris betrieben wurde, ist das auch sehr wohl möglich. Viele Namen zeigen maskuline Form, deren Träger bei Lebzeiten ein Femininum war z. B. Just IQ. Juli, Gobert 10. April u. a. m. Ähnlich klingende lateinische oder deutsche Namen wurden auf eine Form reducirt, so : Legier = Liudgerus und Leodegarius, Maturin repräsentirt eine Matura und einen Mathurinus, Maxime entspricht: Maximus, Maximinus und Maximinianus, Prime steht für Primus und Primitivus. Noch andere Namen zeigen deutlich, dafs ihrer französischen Form nicht die volle lateinische sondern eine volkstümliche oder willkürlich verkürzte zu Grunde gelegt ist. Aus Noyola mufste erst Nola werden, um Neule zu ergeben. Nemesin mufs auf Nemesinus, nicht auf die sonst gebräuchliche Form Nemesianus zurückgehen. Dasselbe ist der Fall bei Eraerance = Emerentia statt Emerentiana, bei Barba = Barbara, bei Desir, Desier, Florant, Donne, Honnor, Honore, Paule, Pol u. a. m. deren lateinische unverkürzte Form in dem alphabetischen Verzeichnisse zu finden ist. Dagegen begegnen wir selten Erweiterungen der lateinischen Namensform z. B. bei Poncien = Pontianus wilhrend die ASS. diesen Heiligen Pontius nennen, bei Ruffin = Rufinus, wogegen der Heilige sonst Rufus heifst, bei Valerien 1 2. Dez. = Valerianus, da ein Valerius an diesem Tage genannt wird. Wieviel von diesen Ungenauigkeiten auf den Schreiber, wieviel auf die Vorlage desselben zurückzuführen sind, läfst sich natürlich nicht entscheiden. Diese Versehen hätten nun zwar an sich nicht viel zu bedeuten, indes wird dadurch leider eine eingehende sprachliche Untersuchung der Namen oft in Frage gestellt, da man nie sicher sein kann, ob Absicht oder ein Fehler vorliegt. Ich habe im Folgenden nur diejenigen Namen berücksichtigt, welche sicher festgestellt sind. Vokale: Unbetont im Anlaut bleibt es: Abdon, Appolinaire, Adrien, Agathe, Agnes, Anaistaise, Andry etc. Ausnahmen bilden nur: Aignain, ferner Arnoul, woneben Ernoul, Bertheleni}- und Memer. Verdunkelung des a zu o zeigt Mapolite. Für primäres au hat die Hs. auch o: Laurens, Lorans, Paule, Pol, Mor, Morise, Omer; für -ens auch -ans, für -ence auch -ance, cfr. E. -anus ergiebt -ain : Colurabain, Germain, Herculain, Lucain, Mondain, Rommain, Urbain, Verain. Ausnahmen: Gedegran und Mettran. — -ianus ergiebt -ien: Adrien, Ciprien, Donacien, Gracien, Fabien, Felicien, Zeitschr. f. rom. Ph. VI. 24

  
    370 F. LINDNER, Fuscien, Julien, Lucicn, IMarcellien, Poncien, Valerien. Ausnahmen: Aignain und mehrere auf -an: Ciprian, Gordian, Symphorian. — -iana ergiebt -ienne: Julienne. — In Florant, nach den ASS. ein Florianus, zeigt sich, dafs der Schreiber nicht diesen Namen, sondern Florens zu Grunde gelegt hat. Cfr. Formen. • — -arus ergiebt -er: Lommer, Omer. — -arius ergiebt -aire: Albaire? Appolinaire, Macaire. — -ialis ergiebt -ial : Marcial. — -atius ergiebt ace: Boniface, Eustace, Pancrace (Scolace = Scholastica ist damit nicht zu verwechseln). Ausnahme: Pancraise, cfr. -itius. — -asius ergiebt -aise: Anaistaise, Nichaise. Ausnahme: Gervais. — -as bleibt in Thomas, aber Jude 28. Okt. — -ias bleibt: ]Mathias. — -eas ergiebt -y: Andry. — -aeus ergiebt -ieu : INIathieu, dagegen: Yraine, Berthelemy. In Merbo ist die Endung ganz verloren gegangen. Unbetontes -eus ergiebt -e : Thymote. E ist regelmäfsig entwickelt: e giebt oi. Gebrochenes e in: Geneuiefue, Michiel, Pierre, Daneben kommt Pere vor. — Eu wird durch cu wiedergegeben : Eugene , Eulalie , Eusfam. In Ysfame, Ytrope findet sich y dafür. Die Endungen : -entius ergiebt -ans und -ans: Laurens, Lorans. — -entia ergiebt -ence und -ance: Potence, Sapience, Emerance. — -ertus ergiebt -ert: Aubert, Audebert, Gobert, Robert. Ausnahme: Memer. — -ellus ergiebt -el: Marcel. I. Wird häufig mit y vertauscht : Simeon, Symeon, Hylaire, Landri, Landry, Yraine, Yues. Eine Vorliebe für i spricht sich aus in: Alixandrc, Alixis, Climent. In e abgeschwächt erscheint Vorton 1 in: Crespin, Seuestre. Die Endungen: -itius ergiebt -ice: Soupplice, dagegen Morise cfr. -atius. — -ixtus ergiebt -ist: Calist, Sist. O. In Oportuns ist die Endung auffällig. Honnor und Honore haben das o unverändert behalten, weil sie abgekürzte Namen sind. Die Endung : -orus ergiebt -oire : Magloire, Theodoire, Ysidoire (Precor = Prochorus? -orus also or?). — -onius ergiebt -oine: Antoine, IMacedoine. — Ausnahmen: Abdon, Cerbon. U. In Columbe und Columbain, wo wir ein o erwarten sollten, ist es erhalten. — Gedecktes ü = ou: Arnoul, Boutoul, Ernoul. Konsonanten: Lateinisches c im Anlaut bleibt : Calist, Cecile, Cerbon, Ciprien, Ciprian, Ciaire, Cler, Columbe, Crespin, Coix etc. Doch ist Scire = Cyricus? oder Cyria? zu beachten. In Mapolite = Mappalicus steht t für c. Im Inlaut erscheint c-f-a als ch, vor o als c oder ch: Nichaise, Nicholas, Nicolas, Nichomede, Nicomede. Lateinisches

  
    EIN FRZ. CALF.NDARIUM AUS DKM ANFANG DES XV. JAHRH. 37 I ch, res}), germanisches kh sind durch ch wiedergegeben: Christine, Christophle, INIichiel, IJlanchart. Eine Ausnahme bildet: Cirisogone. Kin h ist zugesetzt in Habondin. Weggelassen in Prione, Ypolite. Das 1 ist vokalisiert in Aubert, Aubin, Audebert, dagegen: Albaire. Ausgefallen ist 1 in Seuestre ; 11 steht für 1 und li in: Babille, P'mille. Daneben findet sich Basile mit einem 1. Die Zusetzung des d und n in Luciende inid Maudint ist zu bemerken. Statt r tritt 1 ein in Christophle, Metathesis des r in Fremin. S wird am Ende des Wortes auch mit x vertauscht: Crois und Croix. Aufserdem dient s oft als Dehnungszeichen des vorhergehenden Vokals, auch vor andern Konsonanten, als t: Anaclest, Beast, Brisce, Clost, Eusfame, Fortunast, Jerosme, Ysfame. Ein t findet sich gern im Auslaut besonders nach n : Blanchart, Amant, Florant, Grant u. a. m. Defshalb ist Gedegran und Memer auffallend; b für v in Merbo, nd für nt in Wondain. Ausfall von d und p in Desier und Thereon. Etymologische Buchstaben finden sich in Geneuiefue und Tibault. Formen. Ausgesprochene Nominativform sehen wir in Jacques, Yues, ausgesprochene Accusativform In Hemon, Florant, Signe, Zenon. Das End-t wird bei Anfügung des pluralen -s weggelassen: toussains, innocens, dormans, mors. Die verschiedene Behandlung des gebrochenem e : Pierre und Pere , des -atius : Pancrace und Pancraise , des -anus : Herculain und Mettran, des -ianus : Ciprien und Ciprian, des -itius : Soupi)lice und Morise, des -onius: Antoine und Cerbon, des c: Nicholas und Nicolas scheint auf eine Vorlage hinzuweisen ; auch die vielen Schreibfehler und die mir unklar gebliebenen Namen scheinen schwer zu lesenden oder falsch gelesenen Schriftzügen ihre Entstehung zu verdanken. Der Schreiber braucht übrigens kein Franzose gewesen zu sein, er konnte auch einer andern Nationalität angehören und gar nicht Französisch verstehen. Herr Dr. Hofmeister, Kustos an der Rostocker UniversitätsBibliothek macht mich darauf aufmerksam, dafs auch sonst in Calendarien sich ältere und jüngere Namensformen finden und zwar so, dafs die ältere Form dem zuerst rezipierten Heiligen angehört und sich dadurch von dem später kanonisierten Heiligen unterscheidet; also sollen z. B. Prancrace 12. Mai = Pancr. et Dyon. mm. eher als Kalenderheilige gegolten haben, als der am 3. April verehrte Pancraise = Pancr. ep. m. Was die abweichenden Heiligen anbetrifft, so soll es öfters vorkommen, dafs der Kalendermacher nur die durch den Cisiojanus festgelegten Fleiligen bewahrte, den Rest aber nach Gutdünken ausfüllte. Indessen stimmen hier die Heiligen mit den mir bekannten Cisiojani auch nicht immer überein. F. Lindner. 24*

  
    über französisches ie für lateinisches ä. i. Das Altfranzösische entwickelte den Diphthong ie einmal aus freiem lateinischen e in der Tonsilbe, und betontem lateinischen a in der Formel ör/, das, wie aus dem gemeinromanischen primero hervorgeht, sehr früh zu ? und zwar durch Umlaut geworden war, so dafs es den übrigen '? (aus e) in der Weiterentwicklung folgte und zu ie wurde. Sodann*^ entstand ie aus freiem lateinischen ä nach gewissen Konsonanten. Diese Entwickelung ' soll hier näher geprüft und bis zu ihrer gegenwärtigen Spaltung in ie und e verfolgt werden. Ältere Studien, an welche die meinigen sich besonders anschliefsen, sind die von Thomsen in Mem. de la societti de ling. 111 io6 ff., von Havet in Romania VI 321 fif., von G. Paris im Alexius und Rom. IV 122 ff., von Ulbrich in Ztschr. 11 528 ff. und von Neumann in Laut- und Flex.-Lehre 54 ff.- Meine Darstellung entbehrt des Hypothetischen nicht. Aber in den geschichtlichen Wissenschaften darf man sich ja begnügen, wenn man, von Hypothesen ausgehend, durch systematisches Räsonnement zu bekannten Tliatsachen zu gelangen vermag, welche mit dem hypothetischen Ausgangspunkt im Einklang sind. Typische Beispiele von Wörtern, welchen das hier bezügliche ie zukommt, sind die folgenden : 1. paiier = pajier ; vor ie lautet der palatale Konsonant y. 2. Chief; dafs ch einen Palatallaut bezeichnete, steht fest; ob es k' (Präpalatal) oder / (Dentipalatal) oder vielleicht is , t's (zusammengesetzter Dentipalatal) war, mag dahin gestellt bleiben. Diese drei Stufen hatten vermutlich jede ihre Periode in der altfranzösischen Zeit, ehe ch zu is und *■ wurde. Dieselbe Lautung und zum Teil dieselbe Geschichte hat ch = pj : aprochier, sachiez. Über das Pikardische siehe unten. 3. jugier; g ist der dem oben erwähnten ch entsprechende stimmhafte Palatal (vgl. Joret, Du C. S. 296), also g' oder d' oder dz , d'z' . So auch in alegier ; g : ch ^= vj : pJ. ' Nicht niitgezählt ist das speziell normannisclic /V- = n , worüber siehe P^oerster in Ztschr. f. nfrz. Spr. u. Lit. I 88. - Die übri}/e Lillcralur ist bekannt.

  
    ÜBER FRANZ. IE FÜR LAT. A . 373 4. twna'ir; dir (ieschichte dieses c ist zum IVil dieselbe wie die des ch ; stammt es aus ci Vokal, so hat man /■ (/) : k' : /' : /./; später is, s; stammt es aus //Vokal, fehlen die Stufen k (/) : k' .^ Aber da der Wandel hier älter ist als bei ch, denn er ist gemeinromanisch, so war ( dem ch ein paar Schritte vorausgeeilt, und collidiert damit nicht.'^ Man kann für das älteste Französische die Lautung // ansetzen (vgl. Thomsen a.a.O. S. 115), was dem z von fazet in den Eiden, von belkzour, domnizelle in Eulalia, dem ic von manatce in Eulalia Rechnung trägt. 5. prtsicr; s ist der dem vorhergehenden c entsprechende stimmhafte Palatal, der regelmäfsig zwischen Vokalen vor dem Tone für ci , ti eintritt, wie jenes c nach Konsonanten (Thomsen S. 115, Neumann S. 83). Es ist demnach dz und z (weiches .v), das sich zu c (hartes s) in 4. verhält wie g (2) in 3. zu ch (s) in 2. 6. haiUicr; „mouillirtes" oder palates / (/') vor ie. 7. seignier; palatales ;/(«') vor ie. 8. flairiei-; palatales ;■ vor ic. g. hissier; palatales j vor ie; schon von Joret geahnt: „Jsj" a, a. O. S. 327. 10. a/aifier; palatales / vor ic. Hier könnte Kollision mit ch stattgefunden zu haben scheinen ; aber einmal ist die erste Palatalstufe in afailier t' und in chief U (die zweite /), was dem /' von afaiticr eine frühere F'xistenz als dem /' von chief verleiht, sodann sind die Abstufungen im Palatalgebiet mannichfach.-* 1 1 . plaidicr ; vor ie steht der dem /' in i o. entsprechende stimmhafte Palatal d', der sich also zu g in 3. verhält wie das oben genannte / zu ch in 2.4 Hierzu kommen noch Einzelfälle die später zu besprechen sein werden. Da nun, von Einzelheiten abgesehen, diese elf Kategorien einerseits die Fälle erschöpfen, wo man palatale Konsonanten anzunehmen Grund hat, andererseits auch die Fälle, wo ie vorkommt, so ergiebt sich unmittelbar die Regel: Nach allen palatalen Kon' Es ist interessant die Enlwicklunjj zu vergleichen, die aller Wahrscheinlichkeit nach das schwed. k in z.B. kil (d. Heil) gehabt hat: l. kil, 2. k'i/, 3. k'-/ü, 4. t'yü, 5. tsil. In 3. bedeutet / (z) r/i-Laut (= Sievers) also nicht gerade das romanische /. Belege für diese Stufe giebt es jedoch nicht unmittelbar, aber man kennt ein nur hierdurch erklärliches dialektales yü (freundliche Mitteilung des Herrn Docenten A. Noreen). 4. ist die jetzige gebildete Aussprache. 5. dialektisch. Die letzte romanische Stufe {stl) findet sich meines Wissens bei uns noch nicht. ■■' Nur in der Pikardie (resp. im Nordost) war Kollision möglich: dies Gebiet beliebte im allgemeinen die Entwicklung des k nicht; ka blieb ka, ci (= ts'i) blieb ci (gewöhnlich cht geschrieben). Aber ein Teil des Gebietes nahm das französische cha für ka auf, und so wurde dönn eine Vermengung zweier ch möglich ; Franche = Francia (echt pikardisch) und = franca (im Anschlufs an das übrige Französisch). 3 Vgl. die freilich nicht einfach palatalen church und natiire im Englischen, Storm Englische Philologie S. 112 Anm. i. * Vgl. engl, dew und jewel.

  
    374 J- visiNG, sonanten, und nur nach diesen, findet sich französisches ie für lateinisches (/. Dieser, Thomsen und Neumann entlehnten Annahme von mancherlei Palalal(>n, die die Aussprache der Gebildeten im romanischen .Sprachgebiete nicht mehr anerkennt, stehen freilich Bedenken entgegen, jedoch, wie uns scheinen will, nicht entscheidende. Die einstige Existenz jener Palatalen um ihres gegenwärtigen Nichtvorhandenseins Willen zu U'ugnen ist man natürlich nicht mehr befugt, als man den germanischen Sprachen die Palatallaute absprechen darf, die jetzt in dem Munde der Gebildeten nicht mehr vorkommen. Die germanischen Dialekte besitzen ihrer noch viele ^, und haben mehrere wohl von Alters her (vgl. z. B. Sievers, Angelsächsische Grammatik S. 55). Die Möglichkeit der oben angenommenen und anderer Palatallaute, beweisen hinreichend deutlich die slavischen Sprachen. Mit den Gründen, die Schuchardt Zeitschrift IV 147 gegen die Palataltheorie geltend gemacht hat, dürfte der berühmte Gelehrte ebensowenig im Rechte sein. Denn erstens kann man nach den übereinstimmenden Aussagen kompetenter Beurteiler, wie Hoftory (Kuhns Ztschr. XXIII 525) Storra, Sweet, nicht mehr bezweifeln, dafs die palatalen oder mouillierten Konsonanten im Romanischen wirklich mouilliert sind und nicht nur jotaziert (Brückes Standpunkt). Auch Sievers stellt nunmehr in seiner Phonetik (1881) die romanischen Palatallaute auf dieselbe Stufe wie die slavischen. Zweitens führt Angleichung die unbequeme Gruppe et (Thomsen) in der That zu /'/'. Schuchardt erklärt zwar, niclit einzusehen wie / hinzukomme; denn wenn er / c annähern wolle so bekomme er nur ein supradentales und cerebrales /. Aber es handelt sich nicht um diese rein räumliche Annäherung der Zungenspitze an den weichen Gaumen, sondern um Annäherung der Bildungs weise; d. h. man macht / dem c derart ähnlich, dafs man bei der Bildung des / die hohe Zungenstellung für c vorausnimmt, wodurch unmittelbar / produziert wird, oder wenn man will ein / hinzukommt. Eine entsprechende Annäherung geschieht dabei auch von der andern Seite hin, und c wird zu k' , welchen Vorgang Sievers zutreffend beschreibt Phonetik S. 143; llt' aber wird //'. Hätte Schuchardt mit c angefangen, so hätte auch er, trotz seines reinen Zungenspitz-/, sogleich ein /-Eaut bekommen."^    Schliefslich hat man wenigstens für die Palatalisierung ' Für die Beschreibung der dialektischen Palatallaute im Schwedischen mag auf J. A. Lundells treffliche Abhandlung ,,Landsm;ilsalfabetet" (Das Alphabet der Dialekte) in „Nyare bidrag tili kännedom om de svenska landsmälen" (Neuere Beiträge zur Kenntnis der schwedischen Dialekte) hingewiesen werden. ^ Hier mag bez. der Natur der mouilliiten oder palatalen Laute daran erinnert werden, dafs man es nicht mit einem beliebigen Konsonanten z, B. l-\-i{f) oder t-\-i{j) etc. zu thun hat, sondern mit einem /, über welches sich ein z oder j verbreitet, um mit Storni zu sprechen (Engl. Phil. S, 46); oder wie Sievers bemerkt : „Ein solcher mouillierter Konsonant ist selbst �

  
    ÜBER FRANZ. IE FÜR LAT. A . 375 von /, ^/ einen Rt-wcis in dem Umstand, dafs palat. / und d, als / und d erhalten blieben ; und wie anders kJnmten sich faik, ctroite, plaider neben soii\ 7no7inaie, aus seidc, moncidc, einfacher erklären, da doch in dem /-Element der voranstehenden Diphthongen der Grund zur Konservirung des /-Lautes im ersten Falle nicht gefunden werden kann. ' (ileichgiltig für unsere Aufgabe ist, wie man sich die Entwickhmg von freiem a zu c denkt. Nur mufs darauf bestanden werden, dafs aus ä gleichförmig c wird — ob geschlossenes oder offenes (' kann dahingestellt bleiben ■ — nach palatalen wie nach nichtpalatalen Konsonanten, was denn auch mit den meisten Theorien über a : e stimmt, zumal der letzten von Ascoli vom keltischen Einflufs „di congruenza estrinscca" (Una lettera glottologica S- t^^) ff-)' desgleichen mit derjenigen Foersters a : a<^ : c, Ztschr. V 4gi (s. auch ten Brink, Dauer und Klang S. i8 Anm. i). Havet dagegen läfst die DiiTerenzierung auf seiner Stufe cc eintreten (einerseits icc : ie, anderseits e), man ist aber berechtigt mit ten Brink und Foerster (11. cc.) diese Theorie anzuzweifeln. Wir werden also den Faktoren Palatalkonsonanten + c unter allgemeiner Zustimmung operieren dürfen. Zwischen diese nun schaltet sich auf natürlichste Weise ein / ein. Während der Aussprache des Palatalkonsonanten ist die Artikulation zweifach: Erhöhung des Zungenrückens (das speziell palatale Element) und gleichzeitige Absperrung des Luftkanals. Da nun im nächsten Augenblicke ein e ausgesprochen werden soll, so mufs die Absperrung erst aufgehoben werden (erstes Moment), wobei die Zunge eine Weile die Lage / einnehmen mufs. So z. B. schlägt bei /' die Zungenspitze gegen die Zähne an, und der Zungenrücken erhebt sich gegen den harten Gaumen. Wenn dann ein e verständlich ein ebenso einheitlicher Laut als jeder beliebige nicht mouillierte" (Phonetik S. 142). Für den Komproniifs der Arlikulationsweisen für ): ist schon auf Sievers Phonetik S. 143 hingewiesen. ' [Der Verf. wird kaum selbst glauben mit diesen Gründen, von denen höchstens der letzte seiner Anschauung von den Palatalkonsonanten eine gewisse Berechtigung zuerkennen läfst , die Sache abgemacht zu haben. Die chronologische Verschiedenheit von faiie, estroiie und seide, ?noneide — ■ das höhere Alter n<ämlich des intervokalen d aus t (eine Lautveränderung der frühesten gallorömischen Zeil), gegenüber der, auf gallischem Idiomatismus allerdings (nach, von mir seit 8 Jahren bereits gelehrter Ansicht) beruhenden Umbildung von Gult. + Kons. durch Pal.+Kons. zu i + Kons. und die viel spätere Diphthongentwicklung e zu ei etc., ferner die Verschiedenheit der Stellung des i resp. des auf / reduzierten Kons, in fra'Uier, tractare wwA preisier, pret'iarc, die Verschiedenheit auch der Entwicklung der Gruppe et und ti- (nfrz. trai-/'er, pri-jer) und manches andere , was die Palatalfrage zu beachten empfiehlt, bleibt hier unerwogen. Auch durfte, wenngleich sie nicht entscheidet, die Thatsache hervorgehoben werden, dafs die Reime der ältesten Dichter den als palatalisiert angenommenen Kons, vom einfachen nicht trennen und schon Ph. v. Thaun di\. (dictum) raemplit (-itus), Brd. dreii (directum) receiX (recipit), Wace destreit (destrictum) seit (sit) aveit (habebat), fait (factum) vait (vadit) etc. reimt, also auch in die litterarische Epoche der Sprache ein fait e, estroit e nicht hineinreicht und nicht mit (12. Jahrh.) moneide, seide gleichzeitig existierte. G.]

  
    376 J. VISING, ausgesprochen wird, so wird die Zungenspitze niederwärts gebeugt (man hat ein /) und der Zungenrücken ein wenig gesenkt • (man geht zu e über). Wenn nur die Zunge über die /-Lage oder vielmehr die unendüch gradierten z-Lagen (hohes, mittleres, tiefes) nicht zu schnell hinwegeilt, so tritt das / an den Tag: es ist ein „Glcitvokal". Über die überaus grofse Rolle der Gleitlaute (engl, glides) mag man Sweet, Handbook of Phonetics S. 60 ff. nachsehen; vgl. auch Sievers Phonetik S. 107. In unserem Pralle i. {pajicr) liegt die Sache ein wenig anders : das / entsteht hier auf dem Wege des Zungenrückens von der gegen den Gaumen gedrückten Lage für j bis zu der niedrigen Lage des e, ohne dafs andersartige Artikulation im Spiele ist. Wenn nun dieser Vorgang ein ganz natürlicher ist, so wird man ihn auch sonst erwarten, wo sich Palatale finden. Innerhalb des Französischen findet er sich auch in den Fällen, wo Palatal vor a' steht: lat. cera : *c'ei'rc : *c'ieire : c'ire\ exsiliiim : * eis s eil : *eis's'iei/ : eis's il etc. Dafs der Palatal vor e = lat. gedecktem e oder / {agriel, dialekt. aiiiel, cernc) nicht ein / hat hervortreten lassen, beruht auf der Abneigung des Französischen gegen den Diphthong ie in der Position. Auf diese Weise hat ferner das Angelsächsiscfie den Diphthong ie nach Palatallaut ; Sievers Angelsächsische Grammatik §§42,3; 74,75. Dafs man ie in den slavischen Sprachen nicht findet, trotz der vielen Palatallaute, wird andererseits begreiflich durch die Abneigung dieser Sprachen gegen Diphthonge. Es ist übrigens selbstverständlich dafs die Auffassung und LIervorhebung des Gleitvokals ein wenig subjektiv oder auf äufseren begünstigenden Umständen, wie Analogien, beruhen mufste. Im Französischen war die mächtig wirkende Analogie mit ie = e vorhanden. 2 Aufser e ist es nur das geschlofsenc //, das mit derselben Zungenlage unterhalb der z-Lage gebildet wird, und das somit eine ähnliche Wirkung hätte hervorbringen können ; aber dieser Laut fand sich nicht als ein betonter im Altfranzösischen, wie er überhaupt ziemlich selten ist; beispielsweise entbehren ihn die italienische, spanische, englische Sprache (der (Gebildeten) noch heutzutage, und im Deutschen wurde er erst im zwölften Jahrhundert heimisch. In unbetonten Silben nimmt man hier und da ie unter denselben Bedingungen wie ie für </ wahr; Regel ist aber e, denn die Artikulation ist in den unbetonten Silben schlaffer, und ihre einzelnen Momente sind nicht so hervortretend. Übrigens war Diphthong in diesen Silben verhältnismäfsig überhaupt ungewöhnlich, und auch vielleicht der Charakter des e nicht gerade der gewönliche reine. Aber konnte dieses so entstandene / auch den Accent ' Nach der Qualität des e wird die Erhebung des Zungenrückens auch in vertikaler Richtung ein wenig verschoben; bei e {ä) gegen den hintern Teil der Mundhöhle. ^ Das hohe Alter dieses ie ist bekannt ; siehe Lücking Alt. frz. Mundarten S. 75 ff.; vgl. dagegen ten Brink, Dauer und Klang S. 12 f.

  
    ÜBER FRANZ, IE FÜR LAT. A . 377 tragen, was NeumaTin a. a. (>. S. 54 ff. zu erweisen sucht? Im allgemeinen pflegen die Gleitlaute nicht den Ton zu tragen, aber da ein Diphthong enstanden war, und das Franz. in ältester Zeit nur fallende Diphthonge besafs, so konnte er sich den übrigen vorhandenen Diphthongen sehr wohl anreihen und ebenfalls als fallend erscheinen. Dies war um so leichter für ie, als — wie man wohl mit Recht annimmt — diese Lautgruppe schon in der (lestalt von '\e (== ?) bestand. Möglicherweise könnte man die Tonstärke des Diphthongs so ziemlich gleichmäfsig verteilen, was auch Neumann erwähnt; notwendig ist es jedoch nicht. Auch in den citierten angelsächsischen Fällen ist '\e anzusetzen (Sievers, Angels. Gr. § 34) ebenso wie in *Iidt nach Ulbrichs Bemerkung Ztschr. II 528. Nebenbei sei gesagt, dafs die fünf Schwierigkeiten, die Ulbrich an ie = ä hervorgehoben, Ztschr. II 529, kaum wirklich vorhanden sind. Er wendet ein: i. / wäre in den ältesten Hss. vergessen. Es handelt sich jedoch nur um das Valencienner Fragment, das doch vielleicht in gutem Recht ist, vgl. unten, und dialektische P>igentümlichkeiten ; nur verschwindend selten ist sonst i vergessen.! 2. Warum nicht ic : / in der Assonanz? Es assonieren wohl mit entsprechendem Vokale nur Diphthonge, deren unbetontes Element einem Konsonanten nahe kommt ist {ai \ a, oi : 0, ui : li). 3. Die Aussprache von *miex etq. Sprich im Westen nu&us, denn ie war dort zu ze früher als / zu u geworden, vgl. unten; im Osten wohl zuerst miiis, später /uieus; s. Neumann a. a. O. S. 41. 4. priier verliere in der Schrift den betonten Vokal. Freilich wird oft pricr mit einem i geschrieben, doch nicht bei Weitem so oft als proicr oder paier. Wer weifs aber, dafs gerade der betonte Vokal fehlte? Jedenfalls wurde Verdoppelung desselben vokalischen Schriftzeichens oft unterlassen ; vgl. gaignier = gaaignier, chaine = chaaine {chaeine), atne : amee; nfrz. royaumc; ital. sludj etc. 5. Das Londoner Document deutet ein betontes c in ie an. Mit Recht, denn zur Zeit dieses Documentes haben wir /e ; es stammt „eher aus dem XIV. Jahrh. als aus dem XIII.", P. INIeyer Maniere de langage S. 375 Anm. i. Chronologie und (Geographie der hier erörterten Erscheinung sind bekannt. Die Entstehungszeit ist die Periode zwischen den Eiden und den übrigen französischen Denkmälern , da wir in den Eiden noch salvar, reiurtiar, fradre, Christian im Eulalialied aber preier (: ciel) , pleicr (: menestiei) , also pi'eiier, piciier, sowie die Schreibung chrestiien, ]\[aximiien finden. Vielleicht hat uns das Fragment von Valenciennes eine für die Entstehungsperiode bezeichnende Probe aufbewahrt in den Schreibungen pretict etc. auf der einen Seite, cheve, seche auf der andern. ^ ' [Z. B. auch in der Stephansepistel von Toms und in westfrz. Hss. Ich unterlasse nahe lie<^ende Einwendungen gegen die unter 2 — 5 vorgebrachten Punkte zu machen. G.] * Man kann mit Lücking nicht ie in cherte fordern, da ie in die unbetonte Silbe nur durch sekundäre Anbildung eintritt, was für chierte freilich durch das nahe liegende chier gewöhnlich wurde ; vgl. cheval, chemin, gesir u. s. w. S. auch G. Paris, Romania VII 119.

  
    378 J. VISING, Das Gebift unseres i(' fällt, wie man weifs, mit dem Gebiet der langue d'oil zusammen. Doch konkurrieren damit im Nordosten /, im äufsersten Nordwesten (England •) und Südwesten e. Doch war auch in England ie bei Weitem vorherrschend, nach sicher zu datierenden Denkmälern zu urteilen. Der Verfasser des agn. Brandan, der um 1121 schrieb, bindet nur ie \ ie; Philipp von Thaun äufserst selten ic : c\ Gaimar (um 11 50) hat einige wenige Reime ie : e V. 693, 4837, 4883, 4891, 5651, 651 1; Fantosme (um 1180) hat deren überall, sowie die ihm folgenden Dichter. Dazu stimmt die Schreibung der agn. Handschriften; ie Avechselt mit c z. B. im Oxforder Roland, in den Hss. CL von Philipps (Jomputus (s. Mails Ausgabe), in der Hs. Vesp. BX des Ikandan etc., welche alle zwischen 11 50 — 1200 angefertigt wurden. Über c für ie im SüdMesten, siehe Görlich in Frz. Stud. III 2 S. 24 flf. Die Gründe für Entstehung dieses e statt ie mögen wohl dieselben sein wie die des späteren kontinentalfranzösischen c = ie, deren in folgendem, dem Regrefs gewidmetem Abschnitte gedacht werden wird. Und jetzt zu Einzelheiten. Da ich aber keineswegs vollständige Sammlungen von 7V-haltigen Wörtern besitze, mag es sich wohl begeben, dafs ich bemerkenswerte Wörter übergehe. Kaum dürften jedoch diese mit der aufgestellten Theorie unverträglich sein. I. In lii€7-, liien hat sich der Guttural g mit der Stammsilbe vereinigt; liier bedeutet also eigentlich lijier. So sind wohl auch zu beurteilen Wörter wie oiriier, cariier etc. Durch sekundäre Bildung werden jedoch auch diese dem Typus paiier gleichgestellt: otreicr, careiier nach olrei, carci; schon Eulalia und Roland pleicr, pleiet (Partie. Rol. 267 7). 2 Eine ähnliche Bewandtnifs hat es wohl mit (üiez, über oi gebildet, denn haheatis hätte ogiez geben sollen, wie abreviare , abregier. Die Geschichte der Wörter, in welchen lat. i in Hiatus vor dem Tonvokal als Silbe bestand, ist nicht sicher. Am zusagendsten scheint die von Darmesteter vorgeschlagene Entwicklung (Romania V 162) zu sein. x\lso gab z. B. christianus : crestean : crestejan („zur Erleichterung des Hiatus") : eresiejen : crestejien, wofür erestiien im Eulalialied; ebenso Maximiicn, hutneliier etc. Recht volkstümlich sind diese Bildungen nicht (vergleiche Eücking a. a. O. S. 67, Tobler, Vom frz. Versbau S. 60), denn das / hätte in mehrsilbigen Wörtern nicht als Silbe bestehen sollen. Doch gab es auch z. B. ein volkstümliches ancien = antsien, 2 -silbig imd zu 4. gehörig, neben anciien = ancijien \ immer fioneier 2-silbig, avajicier s-silbiff u. s. w. Unter diesen volkstümlichen Formen sind • Neumann fügt die Noimandie hinzu a. a. O. S. 56, was wesentlich zu modifizieren ist; vgl. unten und Koschwitz, Überl. und Spr. S. 42^ Anm. i. '■^ Umgekehrt bekommt man priier nach pri = priei ^=^ *preco , statt prccare, niier für necare und negare u. s. w. ^ Dafs diese Wörter nicht volkstümlich sind , kann man auch daraus sehen, dafs sie mit an reimen, z.B. Münchener Brut (Einleitung S. XXII), wozu siehe Mussafia Ztschr. I 404 und in Benoit de Ste-More (Settegast S. 28). Auch trifft man Bildungen mit ain : Troiaitis (Settegast ibid.).

  
    ÜBER FRANZ. IE FÜR LAT. A . 379 besonders hervorzuheben die Konjunktivformen (Präs. und bnpf.), wo iez einsilbig war, sei es dafs der vorhergehende Konsonant durch das lateinische^ / palalalisiert war, wie in deigniez Chronique des Ducs de Norm. 14190, i'/gifz, dongnz, prengiez etc., sei es dafs es sich ohne Palatalisierung des vorhergehenden Konsonanten als j an diesen anlehnte, wie es vermutlich in chantirz = cluintjiez, prisskz = pn'ssjicz der Fall. Hierzu kommen später andere Formen, wovon Tobler berichtet. Vom frz. Versbau S. 56. ^ 2. Streng genommen ist auch das velare k ein Palatal („Mediopalatal" bei Lundell Landsmjilsalfabetet), da es durch Anschlag des Zungenrückens gegen den Gaumen, obwohl den weichen, erzeugt wird. In den einzelnen Fällen, wo es sich vor e findet, tritt demgemäfs auch meistens zwischen diese Laute ein / ein, hier, wie oben, hervorgebracht auf dem Wege von dem Konsonanten zu e. Es heifst also pikardisch kicf, markiet etc.; Beispiele bei Neumann a. a, O. S. 77; dazu noch evcskie neben evcskc, das Lehnwort (ipiiquic = apliküe i^xun de la ]Montagne 3910 und vielleicht andere ähnliche. Doch auch im Pikardischen *sakee (geschrieben sacJiic) : cc Alisc. 215 gegen das gewöhnliche sachier. Bei ursprünglichem qu-\-e findet man es nicht: quel, quer, queu (Leodegar). 3. Wie qu verhält sich gu : gm [vadum) , Ba/esgues : e Alisc. S. 241 Persague : e ib. S. 221 u. s. w. Ein *sangncr das, obwohl mit mouillierten n und ie geschrieben, mit e reimt, Alisc. S. 218, Gaydon S. 58 ist wohl von sanc gebildet wie dissangiiar im Italienischen von sangiie; dagegen aus sanguinare das gewöhnliche saignier : le Gaydon S. 52, 94. Vgl. hiermit Una lettera glottoL S. 17 Anm. 4. Dafs regner und regne [regimlian) mit und ohne / geschrieben und gehört werden, ist bekannt. Es ist wahrscheinlich, dafs die Moullierung hier unterbleiben konnte, wie Koschwitz schon aussprach, Überl. und Spr. S. 44 ; redner, resner, rener sind nicht selten ; ich Vermute eine Confusion mit retinare. II. Aidier und cuidier können auch auf er ausgehen; Ulbrich Ztschr. II 529 Anm. i. Dafs sie rein dentales d haben können, beweist der nicht seltene Schwund desselben (für akr siehe Godefroys Dictionnaire) ; und dafs sie dies dentale d bekamen , dazu mögen die auf i betonten Formen mt qu'i t die Ursache sein. Aufser den verzeichneten gewöhnlichen Palatalen kommen gelegentlich auch andere vor : adproximare giebt oft aprois m ier, cxaquare vielleicht essaiv ier (T^artsch, Chrest.'' 70, 26, wofür jedoch das von Guessard und Montaiglon abgedruckte bessere INIs. repairier hat). In dem soeben erwähnten aprois m ier haben wir einen Palatal {m) durch Assimilation, eine P>scheinung, die im Französischen, ' In den Wörtern auf ian-, iam- [christiaii-, ligam-) hat offenbar das vor a stellende i {f) das a becinflufst, denn bei Diphthogierung in «?' hätte sich iai ergeben, welche Vokalfolge als Triphthong hätte laifgefafst werden können ; Triphthonge aber vermied das Französische im allgemeinen. So wird man auch die Abwesenheit des Diphthongs ai in chien (aus k' an) erklären ; dieselbe Ansicht bei Ascoli Arch. glottol. III 72.

  
    380 j. vrsiNG, wie in der eigentlichen Heimat der Palatale, den siavischen Sprachen, nicht selten ist. So entstehen arais'ii'ier, mais nicc, amis t' ie, mauvais i' ie, inaidis t ie, acom t'ür, dam t'ie. Notwendig aber war diese Assimilation nicht, woraus folgt, dafs man auch aprois'mer, amiste u. s. w. hat; Beispiele bringt Ulbrich Ztschr. II 52g.' Füge dazu mais nee : ee Herrn, von Valenc. in Bartsch Chrest."' 87, 26. Es ist bekannt, dafs i an und für sich den folgenden Konsonanten mouillieren kann, nicht mufs; man hat daher vil' und vil, gentil' und gentil, fedeil' und fedeil u. s. w. ; siehe Horning, Rom. Stud. IV 630. Darauf beruhen Doppelformen, wie irier — irer, aquHier — aqn/ier, tirier — iirer, avilier — aviler, avisier — aviser, eoveificr — coveiier, descirier — descirer, desheritier — desheriter, pHic — pilc, die Ulbrich gesammelt hat Ztschr. 529 Anm. i. Settegast führt aus Benoit veilier [velare) an. Füge dazu desiricr (Berte CXXIX ; ich fasse es als Verb) — desirer. Hiermit sind die bekanntesten, Schwierigkeiten bereitenden Fälle beseitigt ; alle Fälle hier zu erörtern , wo ie oder e hinter Palatal- oder Nichtpalatalkonsonant eintritt, ist nicht möglich, es wird sich immer eine natürliche Erklärung auch für andere ,, Ausnahmen" finden. Wenn z. B. Ulbrich in Renaus de Montauban confralicr : ie und : c findet, so ist jenes richtig und gewöhnlich, denn confralicr ist wie crestien gebildet, was mit der häufigen Nebenform coniraloiicr bezeugt werden mag; der Reim confralicr : e dagegen mufs anglonormannische Eigentümlichkeit des citierten Textes sein. Findet man aber in Aliscans S. 28 porfer : ier, so mufs man dies auf die Rechnung eines Kopisten schreiben. 2 IL In der ältesten Zeit war hiernach die Trennung von ie und e notwendig und sie war eine vollständige. Nur allmählich in Verbindung mit zwei diesen Diphthong unmittelbar betreffenden Veränderungen sollte die Strenge der Scheidung aufgehoben werden 3; die Palatallaute reduzierten sich nach und nach; \e wurde zu ze. Dazu kam die immer eingreifendere Analogiebildung. Wann die verschiedenen Palatale aufgegeben wurden, mag dahin gestellt bleiben; es fanden sich am Ende des Mittelalters nur noch /, /', ti .^ Dadurch war die causa efficiens des / in vielen Fällen weggeräumt, ohne dafs doch die Wirkung damit sogleich aufhören mufste; blieb doch auch meistens das dem vorher' Unter diesen Beispielen sind mehrere dem Renaus de Montauban entnommen, was ihren Wert verringert, da dieser Text anglonormannisch ist; siehe Suchiers Recension von Atkinsons Vie de Seint Auban S. 4. Jedoch ist dieser Text nicht von ausgeprägtem anglonormannischen Charakter. * Bartsch druckt portier an dieser Stelle, Chrest.^ 70, 26. ^ Bekantlich erhält sich noch ie (?) in vielen Patois ; s. z.B. Ascoli Arch. Glott. III 81 fF. * [Die Existenz eines palatalen /, d, r etc. noch in litlcr. Zeit nimmt der Verf. also wohl an ; s. meine Anm, oben S. 375. G.]

  
    IJHF.R FRANZ. IK Fl'R LAT. a'. 38 I gehenden Vokal beigelegte /': /<///, laisser u. s. w. Aber die Mögliclikeit des Schwankens war gegeben. Verhängnisvoller war der Übergang le : /e. Im Westen dürfte er sich zu derselben Zeit, wo die andern Diphthonge steigend wurden, ereignet haben, tl. i. etwa um 11 00. Man findet ui : i schon bei Philipp de Thaun -, bei Wace, Benoit de Sainte-More, sowie in anderen (iegenden, siehe Vrai Aniel S. XXlll fü. ; oe {lu) : e bei Wace.-* Damit war, nach der bekannten Regel, Vom frz. Versbau S. 102 f., dafs steigender Diphthong mit einfachem Vokal reimen darf, die Möglichkeit gegeben if mit e zu reimen. Doch die Dichter machten davon wenig Gebrauch, was auf dichterische Tradition deuten mag, aber andererseits auch beweist, dafs / deutlich vernehmbar war. Lange durften nur diejenigen Wörter, die durch Aussprache und Aussehen den alten Wörtern auf ie am nächsten kamen, mit diesen im Reime auftreten, nämlich die Wörter auf 'ie , früher ide, ile wie z. B. oblier. Denn seit dem Ende des XI. Jahrb. wurde in diesen der Dental nicht mehr im Westen vernommen; vgl. Suchier, Reimpredigt S. XXI. Daher reimen mercier, indes wohl nicht =^ mercedare, wie Settegast will, sondern zu tnercit gebildet, crier, ohiier, lapnr, nicht = lapicaie was Stock vermutet Rom. Stud. 111 430, mit dem Diphthong ie. Beispiele bei Ulbrich aus Wace und Benoit nebst dem etwas späteren centralfranzösischen Roman du Renart, und von mercier : ier aus dem Roman d'Alexandre bei Koschwitz, Überl. und Sprache S. 45. Einen ähnlichen Kompromifs mit diesen Wörtern werden wir auch im Osten sehen. ICs wären wohl hier anzuführen die Formen, die iez = lat. ehatis haben, doch habe ich kein I3eispiel zur Hand. Andere Reime von ie : e kommen bei normannischen Dichtern im XII. Jahrb. verschwindend selten vor; für Benoit siehe Settegast und Stock; bei Marie de France hat Warncke nur drei Reime e : ie gefunden, Ztschr. IV 2'^'^. Im XIII. Jahrh. kommen auch nur wenige Bindungen ie : e zum Vorschein, frere : chiere Besant 3251, garder : carier ib. 539 und vielleicht noch einige bei Guillaume le Clerc: vgl. A. Schmidt Rom. Stud. IV 501 ; aus Rom. de la Rose (Guillaume de Lorris) notiere ich vees {vetatus) : emploies I S. 140 Meons Ausg., deshrisier : deviser (geschr. devisier) I t,2, deviser (geschr. devisier) : prisier I 45, efforcier : danser (geschr. da?icier) : avancier I 91 u. dgl, m. Da c nunmehr gleich s, mag der gleiche Auslaut der citierten Verba die Bindung derselben im Reime erklären, vergleiche ie : ie. Wie Guillaume verfährt  im folgenden Jahrh. Jean de Meung; fies (fida/is) : dies {di' [Doch nur graphisch, da eine bekannte Reimbindung des 12. Jahrh. at : e ist. G.] 2 [Da der Verf. ob. S. 377 lehrt, dafs in der Bindung ui : u das unbetonte Element konsonantenähnlich (z. B. auch in pertiiis etc.) ist, hier dasselbe Element aber als Vokallaut ansetzt, so Hegt ein Widerspruch in seinen Anschauungen vor. G.] ^ Foersters Bemerkung hierzu (Rom. Stud. III 180) steht unserer Conclusion nicht im Wege.

  
    302 J. VISING, calis III 113, 121, ohlie/- : prter lU 124, lesser : cesser (geschrieben cessier) 111 lOi : cotifesser (geschr. confessier) III 109 u. ä. Da dies jedoch nur seltene Ausnahmen sind, so mufs der Diphthong sich noch vöUig als solcher geltend gemacht haben. In andern Gegenden war der Übergang \e : ze verzögert worden. Trotz der Betonung lä und trotz dem Schwund des intervokalischen Dentals, wie solcher aus Per sie : acueillie schon in AUsc. S. 64, Marie : aie ib. S. 65 , hardie : Pavie ib. S. 65 hervorgeht , finde ich in aufsernormannischen Gedichten keinen einzigen Reim ie : e während des XII. jahrh. Dazu stimmt, obwohl es nicht viel beweist ', was Neuraann beobachtet, dafs mittelhochdeutsche Dichter des XIII. Jahrh. den französischen Diphthong mit dem deutschen Diphthong xe reimen.- Ein bestimmteres Zeugnis für die nordöstliche Aufrechterhaltung des ie liefert die häufige Schreibung ie in Reimen und Assonanzen mit / himiere : Marie u. s. w.; Beispiele bei Neumann a.a.O. S. 57 ; vgl. auch die Anm. i. Insofern das Gebiet des erhaltenen \e mit dem des / = ie zusammenfällt, kann man sich dieses Beharren leicht erklären. Doch länger als höchstens gegen das Ende des XIII. Jahrhunderts hielt es nicht an. Dies läfst sich schliefsen aus der nunmehr häufigen Schreibung von e für ursprüngliches ie, welche für \e nicht möglich war. Mehrere Beispiele bietet eine in Fontenoy (Lothringen) anno 129Q datierte Handschrift von Athis und Prophilias, die sich in der königlichen Bibliothek zu Stockholm findet (No. 46).-* Dort liest man z. B. comancerent V. 27, 137, 38g, 427, exauceretit 28, 138, changerent IQO, 7nainger 547, cocher 969, 1038, ruanger 1824, haberget 1870 [premers 13 II, metix 1755) u. s. w. Andere Beispiele bei Eoerster Chev. as II esp. S. XXXVI und in Öster. Gym. Ztschr. 1875, S. 540 (mir nicht zugänglich). Die gewöhnliche Schreibung und die Reime der Dichter bestätigen jedoch das Eortleben des Diphthongs. Nur bei nachlässigen Dichtern findet man ie : e im Xlll. Jahrh., wie bei dem Verf. des Gaufrey.* Er hat in /t'-Tiraden artner, gravetiier S. 44, arrestes, achemitie S. 45, e?iferer (für etifertner) S. 49, enconirer ' Es beweist nicht viel, weil sich teils voraussehen läfst, dafs das Mhd. [das nur fallende Diphthonge hat, G.] das frz. ie jedenfalls dem heimischen beliebten ie anpassen würde, besonders unter Einflufs der germanischen, speziell hochdeutschen Neigung den Accent zurückzuziehen (Merkel), was schon Diez Gr. I* 441 Anm. ** hervorhebt; im Mnd. hat man e. Teils führt sich das einmal im Gebrauch gekommene ie, seitdem schon das Französische ze hatte, sogar in Wörtern ein, die aus französischen Formen mit e stammen: genieren, montieren (ältest muntieren Weigand Wb.) , welche nicht aus deutschen Stämmen vorhandenen Wörtern nachgebildet sind. 2 Aber wie verträgt sich dies mit Neumanns Behauptung, dafs in seinen Urkunden ie natürlich /e sei, da seine Urkunden bis an 1218 zurückgehen (S. 7)? 3 Beschrieben und zum Teil publiziert in „Sagan om Athis och Prophilias", Akademisk Afhandling af Harald Borg. Upsala 1882. — [Ältere Beispiele bei Metzke, Dial. v. Ile de Fr. S. 70 f.]. * Die Entstehungszeit ist von Guessard und Chabaille in ihrer Edition (Les anc. poetes III, S. X) ermittelt ; für nichtnormannischen Ursprung bürgen zahlreiche Reime wie fent (ßndit) : Persant.

  
    ÜBER FRANZ. IR FÜR LAT. A . 383 50, esconier 52 u. s. \v., iiiul in (-Tiradeii proisier % i, empirier 2 {ilenier ib.), aies 81 [p/enurs ib.), (Xphilier 126 u. dgl. Dagegoti finde ich in den Knfances Ogier ' in ?>-Tiraden nur die „C!ompn)niirs\v()rter" aviez V. 1863, mercier V. 1876, 3390, 4296, 4549, 7454, 7890 eingemengt, in Berte amercier : e CXXIX (und viattii' : ere XVIII, XLIV, XCVllI, C'XIII, CXL, wie auch anderswo; warum?); aus Renart le Nouvel brachte Ulbrich oublier, cn'er : ie; bei Baudouin de Conde sind ie und e, soweit ich sehe, streng getrennt, desgleichen bei seinem Sohn jean , der indes wohl dem XIV. Jahrh. angehört.2 Noch andere Dichter giebt es im XIV. Jahrh. die ie und e getrennt halten, wie der nach Gautier um 1320 schreibende Verfasser des Hugues Capet und der um die Mitte des Jahrh. thätige Remanieur des Alexis. [Bei Geofi'roi de Paris weist ie : eBindungen Metzke 1. c. 7 i nach. G.]. In einem Miracle de Nostre Dame^ vermutlich aus der späteren Hälfte dieses Jahrhunderts und im pikardischen Dialekt, jedoch innerhalb von lle-de-France geschrieben (Einleitung S. VII ff.) finden sich nur oblier 1 10, inercier 500 (dazu Pierre 1285) in Reimen mit ie; in den vielen Tiraden mit ursprünglichem e, e-e in Brun de la Montagne-* habe ich nur sieben Male Wörter mit ie notiert z. B. cheimuchierent 478, eslesierent 481, froissiees 2380; in den z>-Tiraden kommen keine anderen heterogenen Wörter vor als die auf i-e crier 2079, 3321, 3474, afier 2595.^ Sogar bei Deschamps können wir eine Menge Balladen lesen, in welchen sich nur althergebrachtes ie findet, z. B. CXCVI, CCXXIX, CCXLII, CCLXVI, CCXCVII (de Saint-Hilaires Ausgabe), und häufig sind Reime mit ursprünglichem ie : e bei ihm nicht. Mit diesem Dichter treten wir in ein Jahrhundert hinein, das XV., während welches die Unterdrückung des diphthongischen Charakters von ze rasch einbrach und die Annäherung an den jetzigen Sprachgebrauch grofse Fortschritte machte. Zwar hat der Konservatismus noch treue Anhänger wie den Schreiber der einzigen Hs. des Hugues Capet, die nach Marquis de la Grange dem Anfange dieses Jahrhunderts angehört. Aber wenn man z. B. das in diesem Jahrhundert entstandene, gegen 1500 gedruckte und von Baron J. de Rothschild für die Societe des anc. textes treu abgedruckte Mistere du Viel Testament liest, so erinnern Versifikation und Orthographie stark an den jetzigen Zustand. Ich führe beispielsweise einige der wenigen   Abweichungen an: rechief 1075, chiere 1308, chier 3373, • Natürlich ist bei V. 726 eine neue Tirade anzusetzen. ■' 2 Tobler ciliert quier : euer Vom frz. Versb. S. 103. [Cfr. Knauer zu Richart 1. B. S. 10 ff.] ^ Miracle de Nostre Dame de Saint Jehan Chrisosthomes de Anthure, Sa Mere (Hs. f. fr. 819 und 820 der Pariser Nalionalbibliothek); für första gangen utgifvet af Carl Wahlund. Stockholm 1875. Norstedt & Söner. * Doch vielleicht um einige Jahrzehnte früher zu setzen als es Paul Meyer gethan; v>,l. Malmberg, Etüde sur Brun de la Montagne. I. Introduction et Flexion. Hernösand 1878. S. 7 ff. '•> Für die Fortsetzung des speziell pikardischen Gebrauches, s. Thurol De la prononciation fran^aise S. 484.

  
    384 J- VISING, mengier 1564, pi/lies 3184, Expiirgie 3994; dazu legier 1056, dangier \ 2^^, nietisongier A^"]!, lieve-jb-j, 790, 799. Im XVI. Jahrh. schreitet die Reform, von den Grammatikern beleuchtet, langsam vorwärts und vollendet sich in dem XVII. Sieht man nun nach, was dieses Gewirr zu dem heutigen festen geregelten Gebrauch führte, so wird man bald inne werden, dafs es das Prinzip der Analogiebildung war. Bei dieser Erörterung ist das ie = e nicht von unserem ie zu trennen. Die Analogiebildung   fing natürlicherweise mit den Verben an. 1. Zuerst wohl bei denjenigen Verben, welchen nachdem der das ie hervorrufende Palatal mit der Zeit den Wert eines nichtpalatalen Konsonanten angenommen hatte, VerLia auf er mit demselben nichtpalatalen Konsonanten zur Seite standen, und welche also mit diesen im übrigen ganz denselben Ausgang hatten, wie tioncier und danser, prisier und viser, flairier und parer, laissier und lasser, afaitier und porter, plaidier und garder etc. Hinzu kamen natürlich wie bei andern Verben die nicht d?-haltigen Endungen mit ihrer Analogie ; man hatte ohne /: nonce, 7ion(ons, tion(a/nes u. s. w. Dies führte zu Unterdrückung des i in diesen Verben.' Soweit ich sehe bezeugt die Schreibung dasselbe (vergl. die oben citierten Abweichungen vom jetzigen Gebrauch aus Mistere du Viel Test.) ; und der Umstand, dafs spätere Grammatiker von ie in diesen Wörtern nicht sprechen, weist der Reform ein relativ hohes Alter an. Nur nennt Palsgrave die Verba mit ssier zusammen mit denjenigen mit chier, gier Thurot, De la prononciation fran^aise S. 484, welches doch ein Anachronismus sein dürfte.2. Aber die Analogiebildung bemächtigte sich auch derjenigen Verba, deren Stammauslaut nicht bei Verben in er vorkam, sondern denen -ier ganz eigentümlich war. Sie hatte also auch statt bei Verben wie payer \= paijer), chevaiicher, juger, hailler, {e7i)seigner, chevaucher u. s. w. Diese, alle Verba auf chier, gier, l' ier, n ier umfassende Reform ist so spät, dafs sich Palsgrave derselben erinnert jsie ist, nach seiner Angabe, zwischen ihm und Alain Chartier zu setzen. 3. Hatte man aus chevauchier, chevaucher gemacht, aus jiigier, juger u. s. w. , so lag es nahe diese Analogie auch auf andere Wortklassen ähnlichen Stammes zu übertragen, auf clochier, bergier, oreillier, araigniee. Dies geschah unter den Augen der Grammatiker des XVI. Jahrh. und des folgenden. Meigret hält mehr an ie als „plus armonieux, et plus vsite" ; H. Estienne spricht nicht /, aber verwirft es nicht in der Orthographie ; Lanoue schreibt „plus proprement" blofses e', für IMaupas (1625) ist die Schreibung ie alt, • Auf späterer latinisierender Bildunj,' beruhen wolil die Verba, wo i durchgeliend wurde balbiitier (deutlich jun<,'), ctudier. - Natürlich blieb hier wie in den folgenden Verben das / der 2. Plur. i'ez. Es war nunmehr eine für alle Verba festgesetzte Endung: chantiez sowohl als travailliez und hatte also mit dem Palatal -ie nichts zu thun ; für Präs. Conj., s. Willcnberg Kom. Stud. III 420.

  
    Ül'.ER FRANZ. IE FÜR LAT. a'. 385 und bei Oudin (1633) nicht zuliissig. Etwa zu derselben Zeit wie diese Stämme vertauschten die Stämme der schwachen „regelmäfsigen" Verba ihr ie gegen e (Thurot a. a. O. S. 480) ; man konnte lieve neben lever, leve etc. niclit dulden. Bei den stihr wechselnden starken Verben nahm man daran jedoch nicht Anstofs, und so blieb acquiers, assieds, tienl ^ etc. Indes nahmen die vielen Wörter auf ursprünglichen Palatal -|-<^"''^'-5". niit doppeltem Recht ie besitzend und dazu stark durch ihre grofse Zahl, eine festere Stellung ein , und konnten nicht immer der Analogie unterworfen werden. Es erhielten sich grosseiUier, goaillier, margnillier und millie?-, falls dies je mouilliertes / gehabt hat; mit Doppelformen houtciUier, -Her, sergier, -ger. Aus durchsichtigen Gründen blieb auch einen in der alten Gestalt. Mit Bezug auf hierhergeh(")rige Wörter fragt Paris Romania IV 123, ob man nicht im heutigen Französischen etwa arainu', oreil' ie spreche. Man spricht wohl arain'e, oreil' e , sowie paije oder auch oreije in den Gegenden (Nordfrankreich), in welchen l =:^ j ist. 4. Alle übrigen Stämme behielten ihr ie: amitie, hien, ciel, hachelier, familier = familiär ius, Tobler, Vom frz. Versbau S. 60 u. s. w. Wo es der vorhergehende Laut zuliefs, wurde ie wie je gesprochen: _/f^r, vioitie; im anderen Falle als ?'e : sien, rien, ouvrier. Bisweilen ist es schwierig festzustellen, welche der beiden Aussprachen herrscht, wie bei carri^re, janvier!^ Die Form bref macht keine Ausnahme, denn sie repräsentiert nicht das alte hrief, sondern ist Anbildung an das lat. hrevis; so Darmesteter und Hatzfeld, Le seizieme siecle S. 211. ' Ganz unangetastet bleiben jedoch auch diese nicht ; s. Thurot S. 480. ■•* Sonderbarer Weise bezeichnen Littre und Sachs die Aussprache des Diphthongs z. B. in hien und c/iien, in //er und, wenn es darin Diphtliong ist, ouvrier (nur bei Saclis ; bei Littre nicht mit diphthongisclier Aussprache angeführt). Dafs einige dieser Wörter das ie zweisilbig haben können, lehrt Tobler, Vom frz. Versbau S. 57. j. ViSING. Zhit^ulir. f. rom. Phil. VI. 25

  
    M I S C E L L E N. I. Zur li i 1 1 e r Ji 1 11 r £»• e s c h i c h t e. 1. Johann von Thuin. Bald nachdem ich über Settegast's Ausgabe der Hystore de Julius Cesar von Johann von Thuin ein Referat an das literarische Centralblatt eingesandt hatte, wo dasselbe im Jahrgang 1881 Sp. 1724 erschienen ist, begegnete mir in Urkunden des Belgischen Hennegau's der Name eines Johann von Thuin, der sehr wohl mit dem Verfasser des Romans identisch sein kcnmte. Diese Urkunden sind gedruckt in den Annales du Cercle archeologique de Mons Bd. IX S. 240 und werden in Wauters' Table V 611. 615 mit folgenden Worten analysiert: 19 mai 1277. L'abbe et les religieux d'Alne, d'une pait, et los liabitants de Montigny-le-Tilleul d'aiitre part, promettent, sous peine d'une amende de Cent marcs de blancs, d'accepter la sentence que Jean, avoue de Thuin, portera au sujet de leurs droit leciproques sur le bois de Sorchrv'ire. 11 juin 1277. Sentence portee par le chevalier Jean, avoue de Thuin, seigneur de Rianwez et de Montigny, au sujet des droits que les habitants de Montigny-le-Tilleul reclamaient dans le bois de Sorbruyere, appartenant ä l'abbaye d'Alne. Es wäre nicht ohne Interesse, die Sprache dieser Urkunden, insbesondre die der zweiten, von Johann selbst ausgestellten, mit der Sprache des Romans zu vergleichen, dessen Verfasser, wenn meine Vermuthung das Richtige trifft, das angesehene Amt eines Schirmvogtes der Stadt Thuin (lat. Thudinium Wauters S. 217) bekleidete. Eine dritte Urkunde von 1258 (Wauters S. 187) nennt den 'avoue de Thuin' ohne bestimmtere Namensangabc. Über die Stellung der 'avoues' findet man nähere Auskunft bei Ragueau et De I>auriere, Glossaire du droit, und bei Laianne, Dictionnaire historiciue (1(> la k'rance. H. SUCHIER.

  
    K. ll/VRISCH, ÄLl'ESTER VßKSnCil laNKR DKU ISCII. DANl'l'.-rillKRS. 387 2. Ältester Versuch einer deutschen Dante-Übersetzung. Die ältesten bisher nachgewiesenen Spuren von I^ekanntschaft Deutsclilands mit Dante gehen auf den Anfang des 17. Jahrhunderts zurück. Damals hat man zuerst einzelne Stellen aus der gcHtliclK^n Komödie ins Deutsche zu übertragen versucht. Einen viel älteren Versuch, freilich von sehr geringem Umfange, vermag ich nachzuweisen. Die Handschrift der Münchener Bibliothek clm. 23958, geschrieben von ¥.g. Fork aus Lichtenfels im Jahre 147g (vgl. Catalogus codicum latinorum bibliothecae Monacensis torai II pars IV, Monachii 1881, S. 112), enthält auf der letzten Seite folgendes:  ^ cito dolente Ti • /ncla-" ]., Fer me si va -^^ perdite gente ^ nel ^^^ , , ", ^ tenio dolore. lustici mosse el myo factore lassiace achcliy speranza vo chij träte ( yn dy betrübten ' slat Durch mit get < czii dem verlorn volck l jn den ewigen todt. Also V. I — 4 und 8 des dritten Gesanges des Inferno im Original und V. I — ^3 in deutscher Übersetzung. Das sehr fehlerhafte Italienisch könnte glaublich machen, dafs ein Deutscher etwa aus dem Gedächtnis die Verse aufgeschrieben, aber mehreres deutet darauf hin, dafs die Aufzeichnung Abschrift ist. So der Lesefehler lassiace für lassiate, wohl auch cito für cila. Im deutschen Texte steht Durch 7nit fehlerhaft für Durch mich. Ich halte den deutschen Versuch für einen metrischen und zugleich gereimten, stat : todt ist nach der Reimkunst des 15. Jahrh. ein genügender Reim; und dafs Reim beabsichtigt ist, ergiebt sich aus der freien Übersetzung der dritten Zeile, wo todt für dolore offenbar nur des Reimes wegen gesetzt ist. Dieser älteste Übersetzer schlug mithin denselben Weg ein wie A. W. Schlegel, dafs er die mittlere Zeile reimlos liefs und nur die erste und dritte reimte. K. Bartsch. 3. Zu Jehan Bodel. Die Pastourelle bei Bartsch, Altfrz. Rom. und Fast. III 40, in einer Hs. dem Auboin de S^zannes zugeschrieben, ist wegen der nördlichen Gegend, in der sie spielt, von P. Paris mit Recht für Bodel in Anspruch genommen worden. Sie enthält in V. 5 und 35 — 48 lokale Beziehungen und historische Anspielungen, auf Grund deren P. Paris, dem es darauf ankam. Beweise für das hohe Alter von I5odel zu finden, sie auf das Jahr 1187 zu datieren versuchte "2, ' Es steht hctrübsten, aber ,f scheint durchstrichen. 2 Hist. Litter. XX 616. 25*

  
    388 MISCELLEN. 1. ZUR LITTER ATURGESCHICHTE. was neuerdings von Raynaud mit Hinzufügung' von „sans deute" wiederholt und l)estätigt worden ist^; indessen entbehrt diese Datierung jedes einigermafsen sicheren Grundes. P. Paris sagt: „les Partisans du roi de France souleves contre l'eveque de Toumay avaient ete d'abord contraints de quitter la ville et de se retirer vers Cassel, mais ils etaient revenus triomphants ci la suite de PhilippeAuguste. Nous pensons que c'e'st peu de temps avant cette revolution que fut composee la derniere pastourelle de Bodel"; er citiert hierfür Chotin, Histoire de Tournay et du Tourn&is ]). 163 ff. Nun steht aber bei Chotin nichts davon, sondern nur, dafs Philipp August sich 1187 von Valenciennes nach Tournay begab und dafs die Bewohner Tournays, um von dem Drucke der Geistlichkeit loszukommen, sich unter den Schutz Pliilipps stellten, ein Verfahren, durch das sie sich den Hafs der übrigen flandrischen Städte zuzogen, zu welchen allerdings auch Cassel gehörte.^ Philipp Mouskes in seiner Reirachronik V, 19297 ff. erwähnt zwar gewisse Differenzen zwischen den „borgois" und den „haut home" gelegentlich der Anwesenheit Pluli})ps in Tournay, er sagt aber nichts von der Vertreibung einer Partei, geschweige denn von einer Zurückführung derselben durch Philipp. Auch in der Histoire de Tournay von Cousin steht weder in der ursprünglichen Ausgabe noch in der neuen von 1868 p. 303 etwas davon; ebensowenig in der Histoire de la ville et de la cite de Tournay, la Haye 1750, p. 163; schliefslich haben wir noch Capefigue, Histoire de Philip})e-Auguste und Lettenhove, Histoire de la Flandre vergeblich daraufhin durchgesehen. Aber selbst wenn die historische Angabe von P. Paris richtig wäre, so würden doch die Ansjnelungen in der Pastourelle nicht dazu passen : die Scene spielt bei Cassel, die Pastourelle sagt V. 35^39: mais nos somes entrepns en ceste contree; dorenlot ae ! li Francois i out este ]n trop l'ont gastee was Paris nicht berücksichtigt hat; aber auch angenommen dafs die Franzosen bei der Zurückführung der Vertriebenen über die Lys nach Tournay das Land verwüstet hätten , wovon , soviel wir wissen, für diese Zeit historisch nichts bekannt ist, so könnte sie den Dichter doch nicht fragen V. 40 — 4 1 : Sire, estes vos des eschis ki l'iaue ont passee? Diese Pastourelle darf also nicht mehr als Beweisgrund für das hohe Alter von Bodel herang(,'zogen werden; eher möchte man geneigt sein, sie auf ckis Jahr 12 13 zu datieren^, in welchem ' R(3mania IX 218 und 219. ^ Chotin 1. c. p. 167. ^ Taibe, J^es chansonniers de Champagne p. XV bezog die historische Anspielung auf 1214, aber ohne Begründung oder Angabe einer Quelle.

  
    O. SCHULT/, Zi; JEHAN KODEL. 389 Phili|)p August Casscl zweimal ciiinalim ' und besonders bei der ersten ]'>ol)erung das Lemd verwüstete, aber auch dann bereiten einzelne Worte in der Pastourelle Schwierigkeiten, denn wenn nian auch V. 44 — 45 „trechcor et foimcntis et gent parjuree" als Schmähworte der Flaraländerin gegen die Franzosen erklären kann, so ist die Bezeichnung der letzteren mit „eschis" V. 40 unverständlich, da weder nach der ersten noch nach der zweiten Einnahme Philipp August flüchtig über die Lys zurückging. Immerhin scheint uns eine Datierung der Pastourelle auf diese Zeit weit annehmbarer, als auf 1187; auch litterargeschichtliche Gründe weisen auf spätere Jahre: die ersten Pastourellcn überhaupt können frühestens in das letzte Decennium des 12, jahrh. verlegt werden; bei Bartsch III 2 von Thibaut de Blason, der sich 1206 bekannt machte und 122g starl)2 — in I von Jehan de Braine, der 1208 zum König von Jerusalem erwählt wurde und 1237 starb 3. Diese beiden Pastourelleji schliefsen sich in der Form ganz an die höfische chanson an: sie zeigen weder langgezogene Strophen noch Wechsel des Versmafses, was bei den ältesten Trouveres Chresticn de Troies und Quesne de Bethune gleichfalls nur ganz vereinzelt vorkommt; dagegen hat die Pastourelle des Cuens de la Marche Bartsch III 3 schon den Wechsel zwischen 7- und 5-Sill)nern und eine gewisse Eleganz und Grazie im Rhythmus, die auf eine spätere Zeit hindeuten: in der That kann sie frühestens um 1200 entstanden sein, da Ilugo IX, von Eusignan 1181 die Gräfin Mathilde von Angouleme heiratete ■*. Da nun aber alle 4 Pastourellen des Bodel langgezogene Strophen und drei, III 37, 38, 40, einen complicierteren Wechsel des Versmafses, im ganzen überhaupt eine grofse Glätte der Form zeigen, so wird man sie mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nach 1200 ansetzen können, unter keinen Umständen aber vor 11 87, und so hat denn auch Gröber mit Recht auf diese frühe Datierung durch P. Paris keine Rücksicht genommen, wenn er die Pastourellen als eine Fortsetzung der sons d'amour ansieht ^, deren Blütezeit nach ihm vor iigi fällt. Bestätigt wird übrigens die Annahme einer etwas späteren Zeit für Bodels Pastourellen durch die ganz parallele Entwicklung der provenzalischen Pastourelle, die auch je nach dem Mannigfaltigerwerden der Canzonenform immer complicierter wird: bei IMarcabrun •* sind es noch Strophen von 6 oder 7 7-Silbnern, bei Guiraut de Borneil MW. I ig8 zeigen sich schon ' Cousin, Histoire de Tournay vol. 2 livre 4 p. 19 nouv. ed.; Lettenhove, Histoire de la Flandre II p. 178 und 184; Scheffei-Boichovst, Deutschland und Philipp August in den Jahren I180 — 1214 im 8. Bd. der „Forschungen zur deutschen Geschichte" p. 546 ff. ^ Hist. liter. XXIII p. 764 und Croisade contvc les Albigeois ed. P. ]\Ieyer II p. 389. ^ P. Paris, Roniancero fian(;. p. 132; Hist. lit. XXIII p. 640; Croisade contre les Albigeois II p. 24. * Jahrbuch I Neue Folge p. 338. * Gröber, Altfrz. Romanzen und Pastourellen p. 18. ^ Bartsch, Chr. prov. p. 51 und MG. 609.

  
    3gO .MISCELLEN. II. ZUR HANDSCHRIFIKNKÜNDE. Strophen von lo Versen, in denen 3 8-Silliner und 7 7-Silbner wechseln und J\1W. 1 206 Strophen von 15 6-Silbnern; bei Gui d'Uisel ' ist das Schema 7 a w, 7 b, 5 b, 7 b, 7 c w, 5 b, 7 b, 3 b, 7 c w, 7 b, 7 b u. s. w. Schliefslich sei noch erwähnt, dafs der Grund, welchen Brakelmann für das hohe Alter der französischen Pastourellen anführt 2, dafs Langton in den Jahren 11 70 — 11 80 eine Predigt gehalten habe mit dem Texte: „bele Alis matin leva" etc., einfach deshalb nicht stichhaltig ist, weil dies gar keine Pastourelle, auch kein Pastourellenraotet ist, worauf schon Carducci ^ hingedeutet hat. Auch der Umstand, dass Gautier de Coinsy (geb. 1177) die Form der Pastourelle für ein Marienlied verwandte *, kann nichts beweisen, da Gautier erst 1236 ^ starb, er sie also wohl in den ersten Decennien des 13. Jahrh. verfafst haben kann, wo die Pastourellen schon allgemein verbreitet waren. Also sind auch diese beiden Thatsachen nicht im stände, für das hohe Alter von Bodels Pastourellen zu sprechen. O. Schultz. II. Zur Hjuidsclirifteukiiude. 1. Eine Handschrift von Wace's Brut befindet sich in Sevilla. Es ist eine Pergamenthandschrift, die in der Bibliothek die Signatur 5. 4. 37 trägt. P. Ewald erwähnt ihrer in seinem Reisebericht im Neuen Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichte VI 375 und giebt den Schlufs der Hs. an: Puis que deus encarnaciun Prist pur nostre redemptiun Mil et Cent et cinquante et eine anz Fist maistre Wace cest romanz. Ich weifs nicht, ob auf diese Hs. schon früher aufmerksam gemacht worden ist; jedenfalls ist sie schon wegen ihrer normannischen Sjirachf« )rmcn beachtenswert. K. Bartsch, 2. Hs. Rawlinson Miscellanea 1370 alt 1262. In der Hs. Rawl. Miscellanea 1370 alt 1262 der Bodleyschen Bibliothek in Oxford finden sich eine Anzahl Bruchstücke englischer, ' Parnasse occitanien p. 260. 2 Jalubuch IX 175. ■' Sludi Letterari p. 410. * Bartsch, Rom. u. Fast. p. XIII. ^ Maillet, Le miracle de Theophile p. I Anm. i :

  
    E. STENGEL, HS. KAWLINSON MISCia.LANEA I37O \Li 1202. 3g I französischer und lioll;incHschcr Schriftwerke vereinigt, \velch(i sich in Buchdeckehi anderer IIss. und sonst wo auffanden. über die englischen Bruchstücke, welche 151. i — 82 der Hs. bilden, habe ich keine genaueren Notizen; die folgenden Bruchstück(i gehören 14 verschiedenen IIss. an. 1. Bl. 83 — 4 : 2 zweispaltige Bll. einer Hs. in 4" des 1 2. — 13. |ahrh., enthaltend die Zeilen 7199 — 7330 und 7577 — 7702 des Brut von Wace nach Le Roux de I.incy's Ausgabe, s. 5. 2. Bl. 85 : I zweisp. Bl. einer Hs. in fol" des 12. Jahrb., enthaltend a) den Schlufs einer Bufspredigt in ^2, wie es scheint, paarweis gereimten anglononnann. 12-SilbIern, abgedruckt in No. I meiner 'Ausgaben u. Abhandlungen' im Wörterluich Anmerkung zu ncrcidel; b) Anfang des anglonorm. B ran da n- Gedichtes, beschrieben und Kollation mitgeteilt nach meiner Kopie von Suchier Rom. Stud. I 564 ff. 3. Bl. 86^ — 9: 4 zweisp. Bll. einer IIs. in 4O des 14. Jahrb., enthaltend ein Bruchstück des noch ungedruckten anglonorm. Romans von Gui de Warwick, welches von O. Winneberger bei seiner in Vorbereitung befindlichen Ausgabe des Romans benutzt werden wird. 4. Bl. go — -i: 2 zweisp. Bll. einer Hs. in klein foP des 14. Jahrb., enthaltend a) Bl. 90 : Bruchstück eines mir unbekannten Romans, dessen Held Gandes zu sein scheint, abgedruckt Anl. i; b) Bl. 9 1 : Bruchstück des noch unveröffentlichten Gedichtes 'Y})omedon' = Hs. Cott.Vespas. A VII des Brittish Museum Bl. lOivO Sp. 2 — 102 v" Sp. 2 (eine dritte Hs. soll sich im Besitz des Londoner Buchhändler Quaritch befinden), abgedruckt nach beiden Hss. Anl. 2. 5. Bl. 92 : Bruchstück eines sweispalt. Bl. einer Hs. in fol" des 14. Jahrb., enthaltend die Zeilen 4442 — 60 und 4549 — 67 des Brut von Wace nach Le Roux de Lincy's Ausgabe, s. i. 6. Bl. 93: 2 Streifen eines zweispalt. Bl. einer Hs. in kl. fol'^ des 14. Jahrb. aus Hs. Rawlinson poetry 162 entnommen, enthaltend ein stark verstümmeltes Bruchstück eines moralisierenden satirischen Gedichtes; Sp. 2 der Rück- (eigentlich Vorder-) Seite beschliefsen folgende Zeilen: Lunivcrsdc qui . . . üre Endojinie leua sa chiere Du bruit du liure s'csveilla Ne ptds gaires ne sommeilla Ains sanna por aler cncoiüre. Quant el Vit kl terrible vwnstrc Toute preste de batellicr Et du liure as iuges ballier. Mes eil qui la le liure mistrent Saillircnt sus si le pristrent. 7. Bl. 94 — 7 : Bruchstücke von 4 zweispalt. Bll. einer Hs. in 40 des 14. Jahrb., enthaltend die Zeilen 653 — 88, 760 — 99, 703 — 29, 732—58; 1597 — 1624, 1703—31, 1640—64, 1679— 1701; 4560—89, 4669—97, 4590—4629, 4630—68; 13005—43, 13108 — 46, 13061 — 81, 13089 — 107 des Roman de la

  
    392 MISCEI.LEN. II. ZUR HANDSCHKIFfENKüNDE. Rose nach Michels Ausgabe; aiifser dieser Hs. füge noch folgende 4 (Vatican Christine 1522, 1858, Ottoboni 1858, Florenz Riccardi 2755) zu den 55 von mir p. 40 f. meiner INIittheilungen aus Turiner Hss. und Zeitschrift III 608 aufgeführten hinzu. 8. Bl. q8 : I zweispalt. Bl. einer Ms. in 4O des 14. Jahrb., enthaltend Bruchstück eines holländischen didaktischen Gedichtes. Abschrift davon übergab ich 1870 Herrn Prof. Heyne in Basel, der sie meines Wissens Herrn Prof. de Vries in Leiden behufs Veröffentlichung zustellte. g. Bl. 99 : Oberer Teil eines zweispalt. Bl. in fol" des 14. Jahrb., enthaltend einen theologischen Traktat in Prosa. Auf Sp. 2 der Rückseite steht die Überschrift: Chy s'tusiiiill che que on doiht dire quant aucune crcature gisl cn son lil mortcl d eil son derrain extrem tei. 10. Bl. 100: Bruchstück eines Bl. in fol" des 14. Jahrb., enthaltend einen ähnlichen Traktat in Prosa. Auf der Vorderseite steht die Überschrift: Li siesiemc dcgrc de proesce est apelee magnificence. 11. Bl. lOi — 2: 2 1511. in 4" des 14. Jahrb., enthaltend Bruchstück aus einem anglonorm. Rechtsbuch (Breton?). Beg.: le qiiel que hom seit acoiirt par ejiditenieiit a nosire face oii par apel de märe home por nos. Des ape/s de hoinicides cap*^ XXlllI De homicides volons noiis etc. 12. Bl. 103^ — 5: Teile von 3 BU. in fol^ des 15. Jahrb., enthaltend Bruchstücke des Alexander-Romanes in franz. Prosa. 13. Bl. 106 — iii: 6 BU. in fol" des 15. Jahrb., enthaltend lat. und anglonorm. Bruchstücke juristischen Inhalts. 14. Bl. 112 — 12g: 18 Bll. in 4" des 14. — 15. Jahrb., enthaltend a) loBU. (=B1. 194 — 201, 205, 206 des vollständigen Codex) einer Sammlung kurzer Legenden, die sämmtlich mit ci noiis du que beginnen. Es finden sich darin Geschichtchen von St. Hilarius, Abt Helles, St. Antoine, St. Appoloines, St. Frontins, St. Francois, St. Ales {Ci nous dit que Saint Ales pour l'amour de Jesu Crist sa fame lessa et vcsqui chasteinent. Tres grans richesses lessa pour estre povre mendiant et en la maison de son pere humbleinent et cn tresgranl pac'ience soustint molt de villen'ies et injurcs, moqucr'ies et deris'ions des propres scrjans son pere. Ci voil on cicrcmcnt que l'amour de Jesu Crist fait le monde hdir, amcr humlite et garder droite pac'/ence), St. Corpes, Euphrosyne (etwas länger) und von vielen Ungenannten. Wir haben es hier wohl mit dem Auszug aus einer umfangreicheren Legendensammlung zu thun. Die Bll. sind jetzt verbunden. 1)) 8 Bll. (= Bl. 210 — 217 des vollständigen Codex) eines Traktates über die 10 Gebote, eine sens naturculx, Vll pechiez mortieix, sept sacremens.
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    E. STKNGEL, HS. RAWLINSON MISCKLl^ANKA I370 ALT I 202. 393 Ani. I. Gandcs{?) i>V. 90 v" {st. x^) Sp. \. Li airs est tene[b]ruz c [iicii], Est ceo ueir .... 70 Nul d'els ne put aiitie [ueeir]. Jonas, s'il ore nie uoleit Gandes e li autre Ben quideroie Pentalis Ke ne seuent eine . . . enl Greuer e tuz ses en Ne q[uid]ent  terie 5 Vers niis n'est p. Ne . . . . sevir yioxi One ore sie ... . B/. gor« {st. v") Sp. i. Jonas fra(?) 75 Lune ne Icust ne autre luur.  Tute nuit desquc uers le ior  Vnt il estez si tormentez. 10 Gandes est Li uenz lur est un poi tornez Ce set asse E est auques assuagez S'il le nus 80 E li lenz un pou esclargcz. II nits i sau Gandes comenca a parier: Nus en cesle „Neptuuus, sire deu de mer, 15 Bien aucz dit{?) la rcigne E \-iis Eöle, reis des venz, Atant apele [u]ne nieschine : Or[e] n//j- gardez en cest tormenz! „Bele suer p«r g . . . [a]lez 85 E \iis, dame de mcr, Thelis, Deliuerement ala nez." Defendcz nus de Pentalis, La meschine de lu(?) De Calabre e de cel riuage! 20 Tost l'ad troue, si Trop nus serreit a graut daniage; „La reigne n'cn f . . as Ke s'il de nus le ueir saueit, A Gandes 90 Janiais un pie n'escliapercit." II li respunt: „Dame, pur veir, [L]i iors est ja bien halt muntez, J'en ferrai trestut [mu]n po[eir]." E Gandes est en pcz leuez, 25 [L]a nef est mult [bien] aprestee Veit le tens ben serri e cler. De tute riens bien „Dens" fet il „vtis pusse loer, Si l'unt [g]uarnie 95 Bien sauez aider uos amis De vin, de char e de E confundre uos enemis." [J]onas .... od lui Gandes ,,Seignc)rs", fet il, ,,or(e) seiez liez 30  desq/^a vint pres Le tornicnt est assuagez."  les co/uieia Si cum il ad as eus parle,  quele ont fait lur bailla 100 Un poi a destre ad regardc, [Si le]s ad a d[e]u comande Alkettes loing la terre ueit . . il . . . ia lur sigle leue „Seignurs" fet il „ou que se seit, 5^. 2. . . en . . . t grani . . sigl Terre i uei, nies ne sai dunt est, . . . . le uent . . po . . . Nus einies mult alee cl west, 37 — 60  {unlesbar) 105 Certcs, m'est auis, que ceo est {/. Runipent . . destruist la nef. nos?) deus Cil dedenz abaissent le tref Nus porrunt estre trop cruels. E wunt wacrant par [ante] mer Si ieo unq;<fs rien soi de la mer, La ou deu les uodra iiiener. Vers Calabre nus funt aler 65 Li uenz ca e la les debute, Mut est fous qui en eus se f ie. Jonas se crient, Gandes se dute. iio Bien sai, que Poile n'est ceo niie." Le[s] wages enflent durement, Iriement respunt Jonas: N'ad ca dedenz, ne s'espoent. „Cheles, Gandes, est ceo dunt gas.?

  
    394 MISCELLEN. II. ZUR HANDSCHKIFTENKUNDE. Jeo uodreie melz estre en Flandres. Ke que uus uolez, ueici Gandres, .S^. 2. Jeo iiei la lor e le dongun, La niis estuel, iiolum ou n/ai, Ne poüm le port eschiuer, Se ne uolum neier en mer. Certes, Gandes, mal est la mort I20 E mal nus est aler al port. Mais de dous mals, ceo o'i dire, Deit V\i//i tuz iors le menz eslire. Se m/s desq^<'l^ cel port alum, Alcun[e] achaisun troueruw 125 Par menlir ou par bei parier Si ne poii/n pas en cest mer(?). Melz ualt, m'est uis, viiiere e mcntir, Ke del tut ueir dire e morir. Gandes, si vus nie uolez crere, 130 Nus dirruw, ke uenum de feire Deuers Brandiz cuw marci)[e]änt Par terres e par mer portant Nos mers e nostre marchandisc. Penlalis est de grant Oinichise, 135 Si cum nus auu;« oi dire, Uno march[e]änt ne fit occire. Pur ceo que chers i'sl Ic pa'is, Od forment eimes 9a t/'</mis. ]\lerci deu asscz en auuw 140 E m//lt g;-(nit niarche en vendum." Gandes dit: ,,Bien dites, amis." Atant se sunt al hauene mis, Pres de terre [se] sunt ancre, Lur pount u//t a terre icte. 145 Lcuez esteit ia Pentalis, Hors es kerneis ot mis sun vis, Vit la nef k'el hauene entra, Un suen chamberlent apella, Priuez de lui, Brutuns ot nun, 150 Mut esteit encrime felun. , .Brutuns, ieo uei la vne nef, II uut auale [ia] lur tref E unt mis a terre lor pont. Alez tost sauer, qui il sunt. Die in dem Bruchstück vorkommenden Namen: J^d'/e 83, A\pluniis 82, Thciis 85, Calabrc 87, 108, Flandres 113, Poile i 10, Brandiz 131, Gandes, Jonas einerseits und Pentalis, Bndiins 14g andererseits lassen auf einen antiken SagenstolT und auf eine in Italien spielende Handlung schliefsen. Weiteres vermag ich aber nicht anzugeben. Die Sprache des Dichters liegt uns in anglonormannischcr Hülle vor. Beachtenswert ist vor allem cimes 104, 138 = esmcs, welches auch im Cotton. Codex des Ippomedon Anl. 231 11 vorliegt, doch scheint auch der Inhalt mit Ipomedon in naher Verwandtschaft zu stehen, wie er diesem Gedicht in der vollständigen Hs. wohl auch folffte. Anl 2. Aus Ipomedon von Hugues de Rotelande.* Bl. 9n" Sp. I. K'il est enlre eis en piez remis A poi ne l'eurent dune 6V«quis; Ke n'ad al mund(e) si alosez Ki ne put estre surmenez. 5 Or(e) li est del defendre gref, Ke il se cumbat a meschef. II ad tressaili un fosse(z), A un clieine s'est afuste(z) E a merueile se defent. 10 Cil l'asailent egremcnt, Le caple'is est dur e fort, Del ferir n'[i] ad nul deport. Älort sunt ia si compainun, E il li vunt tut envirun. 15 Seignurs, ne vus esmerveilez pas, S'il est mwlt ateint ia e(st) las. Vur (\iiax\\. estrange[s] coup[s] (l)i donne, La terre e li bois en resune. ' Varianten der Hs. Cotton Vespas. A VII Bl. lOlv'^ Sp. 2 vom Text: 3 el 5 del] le 13 li unt ia sun 16 ja niut atent

  
    E, STENGEL, HS. KAWLINSON MISCELLANKA I37O ALT 1202. 395 Lunj^es tUua li raplciz, 20 Kt' tuz sunl cheualeis esliz. Vole fu, vole[nt] estenceles Des cspees bones e beles, Clieent mailes, faucent haubers E les choifes tuit entrauers, 25 Quassent hcumes qi/i der resplendent, Les targes e les doubles fendent. Vers eus ferement se defent, Unques ucl fu mun essient T>esqu'a cest ior home terrestre (?). 30 De la manicle del poing destre Est ia (co)rumpue la coreie, [L"|e laz e li fresseis de seie, Si que sa mein nue remist, L'anel parust q//'«l dei li sist. 35 Capaneiis bcn [l]'aparceu{s)t, L'anel ad veü, sil(e) conu(s)l. Tut s'espert e li chet la cheie, Un petitet s'est trait arere, Sis quers uolette e est en grande, 40 A tuz ses cuwpaignuns comande, S/>. 2. K'il se traient un poi en sus. Dune parole Capaneiis: „SufFrez, dan cheualer, suftrez, Un petitet a mei parlez! 45 Ditez ueir(s), sire cheualers, Dites mei ueir(s), beus amis cliers, Par la fei qu'a deu deuez, La uerite ne me celez! Cel anel d'or ke vi/s dona?" 50 Ipomedon en pes s'esta, De la parole esteit ba'is, Ke sa mere li dit iadiz, Cil qui cest anel conustra, Ben seüst, cis(t) freres serra. 55 Capaneiis pensif le vi(s)t, Plus en haste parole e dit E requert pur l'amur s'am'ie, K'il del anel le ueir li die. [I]pomedon l'oi parier 60 De la rien qu'il pot pl?/s amer. „Sire", fet il, „al men espeir Del anel vits dirrai le ucir: Ma nitre le me dcuisa Le drein ior k'ele deu'ia." 65 „Beus amis, qui fu \ostre mere?" ,,Par foi Reine de Poilc ere." „Ke dist, qitant l'anel v/es dona?" „La dist, ke eil que ](e) conustra l'i/r veir niis freres ert enfin." 70 „Pur deu, estes \us Leonin? Pur la creance ke (wus) tenez, Le ueir me dites nel (me) celez!" „Certes, nun sui, sacez de fi; Ke hui en bataile le venqui 75 E or(e) m'en voleie partir Del pais sanz mei descoucrir." „Ben sire", fet Capaneiis, ,,Pur deu auant me dites plus: Dunt venez \us, ou futes nez, 80 Ou auez \us plus conuercez?" /)7. 9 IV« SJ>. I. ,,Iel vus dirai en uasselage, Serui la fere de bon [curjage, Tant la comencai enamer, [Ke] d'el[uec me e]stut turner; 85 Pus me r[etint] od bei herneis Mi sires [nostre un]cle li reis En la f[orest parmis] amis, E cumpaignuns fumes jadis Ben s[eüstes], e par vus fu, 90 L'un me tint cheualer e dru [La reigne] si que li reis, [E tu]z me tindrent pur maueis. Puis alai al turnei[e]ment. Cum vus sauez couertement 95 Od blanc destrer, od sor, od neir, [Vus en] sauez [tres]tut le ueir; K<? al quart iur, qitant m'en alai, Par mun oste les enueiai AI Rei (e), a nos autres amis, 100 En haste guerpi cest pa'is, Poile trouai tut sanz confort, Ke [jo] trouai mun pere mort. D[e m]es homes pris les homages, M[es n]e fu m'ie dune mis corages, 22 bones] cleres 28 Unc nel fust si 29 Desqu'a] Si que a 31 = B/. 1021-'' Sj>. I 37 chef(?) 47 la] cele 49 ki 53 conustieit 54 sis f. serreit 62 le] tut 64 derein jur ke il 68 quel(e)] kil 69 ^/. I02r0 5/. 2 80 vus] pus 82 de] od 83 a amer 104 mie dune] dune teus
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    596 MISCELLEN. III. HANDSCHKIF ILICHKS. 105 Ke nie fe'isse coruner. [Einz] uoil de terre en tevre aler, Sanz mei descoueiir (de) qweie pris. Ore sui apaiceu[z] (ceo) m'cst uis, Si m'a'it deus, ceo peise mei." iio Fait Capaneiis: ,,E pur (juei? Yus auez tort, nus sumes fieres, Mes nus eümes diueis(c) peres, Mes nus vne mere auium, De Gel anel li fiz le doun." 115 Atant le hrant jette cn la place, Le lielme gemme oste e deslace. [IJpomedon i ad autel fet, L'escu a teire chair lait. Plurent de ioie e de pite, 120 Mil fez se sunt entrebaise. Sj>. 2. Ne quid, ke iames nul liome oic Parier el mund(e) de si j^fnnil ioie, Cum li dui frere funt cntre eus. Del tut oblienl lur i^/'(/nl duls, I 25 E lur cuwpaij^muns qui ceo uirent Grant ioie e granl Icesse (en) lirent. ^lul siw/l li dui frere ioiant E m/dl s'eutrefunt beu semblant, JNIul recordenl lur auentures 130 E lur Ires g/v/iit cnueisures. II n'ad si (tres) felun quer el mund Ki veis[t] la ioie qu'il funt Ki de eus m^^lt ne se reliaitast E de [la] pite ne ]il()rasl. 135 [U]n cumpai^'uun Capaneiis — leo quid qu'il out mm Perceüs — Vassal esteit jnuz e leger E sceit sur un bon destrer — Ben out cntcndu lur resun, 140 D'eluec s'en turne a esperun, Parnii le bois se met al ual, N[e] esparni(e) [pas] le cheual, Vers la riue s'en vet tut dreit, E la fere ja l'aparceit. 145 ,,Deu[s]", fet ele, „ie uei vn venir, Semblant fet de fuir. Capaneiis est asailiz, Ou cel tyrant les ad murdriz. Armez \us cheualers, armez 150 E uostre seignur socurez!" Enlre eus fu la noise grant, Cil cheualer s'en vunt armant; Mais ainz ke muntez i seit iiul[s]. Eis vi/s ikuiues Pcr(e)ceüs. 155 La fere li dit: ,,Queus noueles?" „Certes, madamaisele, beles. Unques del'hure ke nasquistes Si delitables nen oistes." ,,Amis est ilunc mort I^eönin?" 100 ,, Certes oil, mort est enfin." ,,[Ad le dune mort Capaneiis?" „Nenal par fei", fet Perseiis tVf. 108 = i>7. I02v0 Sp. I. 133 ne ffM 145 ele /,7/Ä = /.'/. 102 v» S/>. 2 146 Semblant fet] E fet grant semblant 151 fu la] est ja lOi /'. tiKs Cott. hinzugefügt, in -welchem das Gedicht ///. 37 V" Sp. l beginnt und Bi. \0i\\^ Sp. 2 schliefst. Die Schlufszeilen siehe in Michels Rapport p. qb f. Unserem Britchslück entsprechen Z. 2051 — 2147 des von Weber in vol. II der Metrical Romances {Edinburg l8lü) veröjfentlicliten Lyfe of Ipoinedon. Der Oxforder Text ist, obwohl auch er stark anglonormannische Färbung- zeigt, doch sicher älter und meist auch orthographisch korrekter als der Lorxdoner. Die eigentlichen Varianten sind aber, wie die Anmerkungen zeigen, sehr spärlich und geringfügig. Beide Hss. zeigen einige gemeinsame Fehler. Das englische Gedicht ist bedeutend kürzer und weicht auch inhaltlich zum Teil liedoutend vom französischen Gedicht ab. E. Stengel.

  
    E. STKNGFJ,, HKUCHST. D. CHANS. DK LA MORT AIMERI DE NARI'.. 3^7 III. Hjiudschr il'lli ches. 1. Bruchstück der Chanson de la Mort Aimeri de Narbonne. Wie bereits im Litteraturblatt für germanische mad romanisclie Philologie 1 88 1 No. 1 1 mitgeteilt wurde, findet sich in der Düsseldorfer Landesbibliothek unter der Signatur H 35 der obere Teil eines 2 spaltigen Pergamentblattes, dessen vollständige Spalten, wie sich aus dem folgenden zu ergeben scheint, 48 Zeilen enthielten. Den Abschlufs jeder Zeile nach rechts bildet ein ^, welches aber für den Text bedeutungslos ist.' Ich wurde durch Prof. Crecelius aus Elberfeld auf das Blatt aufmerksam gemacht. Durch seine Vermittlung wurde es mir auch freundlichst auf dem hiesigen Archiv zur Verfügung gestellt, und bringe ich es nunmehr zum Abdruck. Nachdem ich es hier am 6. September 1881 kopiert hatte, konstatierte ich alsbald, dafs es einer Hs. der „Mort Aimeri de Narbonne" angehörte, worauf besonders die Anspielung auf Hugo Capet mit Sicherheit schliefsen liefs (vgl. die Ausgabe des Hugues Capet p. XLIV f.). Ich liefs das Blatt photographisch aufnehmen 2 und durch Herrn Kand. Brauneck einen Abzug dieser Aufnahme Herrn J. Couraye du Parc in Paris zukommen. Von ihm, der für die Societ6 des Anc. Textes eine Ausgabe des Gedichtes vorbereitet, erhielt ich als freundliche Gegengabe die Varianten von 2 Londoner Hss. — roy. ms. 20 D XI (= D) f. 249c flf. und Harl. 1321 (= //) f. ig4b ff. — , ausserdem noch Proben (= Z. i — 17, 49 — 62, 116 — 120, 157 — 160 des nachstehenden Druckes) aus einer Überarbeitung, welche sich in einer dritten Londoner PIs. — roy. ms. 20 B XIX (= B) f. 169 c — findet. Später übersandte mir Dr. Heinr. Meyer freundlichst genaue Kopien der betreffenden Stellen aus allen 3 Hss. Ich teile danach nachstehend die Varianten von DH vollständig, die von B, soweit sie die Lesarten einer der andern PIss. bestätigen, mit. Nach H aufserdem noch in extenso die zwischen den einzelnen Spalten unseres Bruchstückes fehlenden Zeilen. Zuvor hatte schon Herr Kand. Brauneck mir eine genaue Kopie der entsprechenden Stelle der Pariser Hs. 24370^ (= P) f. lob fif; mitgeteilt, und habe ich danach die Varianten auch dieser PIs. angegeben.    Aus den Varianten ergiel)t sich, dafs unser Text mit dem ' Derartige Finalbuchstaben verwenden bekanntlich auch der Oxforder Girard de Rossilho und der Oxforder liorn. 2 Den Fachgenossen wird vielleicht von Interesse sein zu erfahren, welche andere photographische Wiedergaben ich noch habe anfertigen lassen. Es sind bisher aufser dem Oxforder Rolantl: I Blatt des Cambridger Hörn, I Bl. des Wolfenbüttelcr Guy de Warwick, 9 Seilen der Berner Hs. II 3, 6 Bll. der Lothringer Hs. N, i Seite aus Q je 2 Seiten aus O und S, 2 Seiten aus dem hannoverschen Fieraliras, i Seite aus David Auberts Lothringerprosa, das Darmstädter Hcrvis-Bruchstück, das Trierer Garin de Montglane Bruchstück, das Wiesbadener Bruchstück eines lat. -frz. Glossars, endlich der Hildesheimer Alexis und (für Monacis Facsimili) der prov. Boethius und die Casseler Glossen. 3 nicht 24369, wie Gautier Epop. I- p. 241 angiebt, wo auch H unerwähnt bleibt.
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    3q8 miscrllen. iii. handschriftuches. von // zunächst verwandt ist inid ihnen beiden zunächst wieder B steht, während PD sich selbst sehr nahe treten, von den andern Hss. aber scharf gesondert sind. Dem Alter nach gehört das Düsseldorfer Ikuckstück dem 14. Jahrb., dem Dialekt nach wohl dem Süden des nordfranzösischen Sprachgebiets an. Im Abdruck habe ich die aufgelegten Abkürzungen durch Kursivschrift kenntlich gemacht, die aus i/ ergänzten Lücken durch []. [Est lo mesage qu'est o pales montez. Li rois le vit, grant joie e;; a mene, . . . Cortoisein^7«t l'an prist a apeler: „Sire fillel, un petit mVwtendez!] Sp. I •• Com se <röwtint dawz Körner is le her? Puet il or maix ces ga[r]neme[n]s povtcr, Espees ceindre et en cheval monier?" „Par mou chief", sire, „ja orez v^'Htez: 5 Var moi voj mawde salwj et amitez Et si \os ma«de por sainte chavite, (^iie yos l'alez veoir et regarder A tout .XX. M. de (i\\evaUex\s\ armez. 6ö«gie vest panre a vo,? et a vos pcTs; 10 Q«/? il se muert, l'e« li a devine .1. siews ju'if <\iii est en la cite." „VolantzVrs voir", dit J.oeys le her, „Je irai a N^rbone." „Oiez", *dit li rois Loeys, *„singnor, 15 Hües Capes m'at malleme«t stvvi, Arse ma t^rre et gate mo pai's. Or le cuidöe detrßnchzVr et honir, Faire jutise au los de mes amis. Icest bezoiwg me co«vie«t a fenir, 20 S'irai veoir le preu cowte Ayrneri, En ma <:o;wpai«gne de chevalier\s'\ .XX.M." Gautz^rs respo«t: „Molt par avez hien dit." — Dedawz N^rbone fut li qw^ns Kytneris, II et malades et si ce crie«t morir. I contient HPBD Aymeris] Nai. H 2 or maix] mes plus PD 3 Espee II P D et en] ni au II en cheval] el destrier PD 4 Sire p«;foy PD Par foi sire B 6 mande] prie IIB par PD por B 7 esgarder PDII 9 veult PB vueil D Por congie prandre a lui et a ses ^. H 10 Que B Quar PH (194 c) V fehlt H II s. provoire H sages clers B en la cite] des ars parez PDIIB 12 Molt volentiers PDB V. certes H 14 Oez seignour d. li r. L. PDHB, wie ja auch der Text zu deuten ist 15 st'rvi] bailli H 16 Arsse a PDH gate] destruit H Qui ont gaste ma terre et mon p. B 17 cuidai PD quidoie B 19 xae. fehlt PD m'estuet H mettre en respit PDII Que a lui n'aille n'i aura respit quis B 21 .X. M. PH DB 22 or aves voM.f bien dit PD 23 En D li q. Ay.] li frans qucns havdis // 24 Malades est PD doute a PD si se c. de H

  
    E. STF.NGEL, l'.KUCHST. D. CHANS. DK T.A MORT AIMERl \)V. NAKl'.. 399 25 Or pf)rpa;/sa, q/t'i\ ma;?deroit scs fiz. Mawde 'Bernart de Brubant le jewtil, C'et li awnez des fiz da«t Kymeri, Et a Girowde Hernaut Ic poleis, £t si ma«da Bueve de C^^wmasi 30 Et d'Awceüne le poijjneor Gari Iit a Ore[n]<je GuilL/?//«*? le hardi, [Au poit d'Osaut anvoie Anfelis Pör danz Gnibert le menor de ses filz Qui ert an ost sor Judas l'Aiabi. 35 Ne mande pas Aymer le cliaitis; Car en Espangne l'owt li pa.\en ocis. Mes il mawda de ses autres amis, De ses neveuz la o il les [s]ot vis, Que viengnent a Nerbow^. 40 Dant Ay. a toz ses filz mawde £t ses neveulz et so« riebe bame. Li mesagier ont congie demande, Danz Namen, lor a a toz done, Chascun en vet so« mesaje port^;'. 45 L'un ava«t l'autre issewt de la cite, Mes ainz qu'zl soient venu ne retorne, Aura besoi[n]g dant Nai. le ber, Que an sa vie ne n'ot onques nul tel.] S/>. 2: — Hui maix dovows del Sarrasüt cha«t^r, 50 Qin fut esp'ie Corsuble l'amire. Deda«z N^rbone ot .1. mois converse, Ta«t a au soirs et au matiws ale, Qu'a .1. batel pasa outre la mer. En Babiloine et li gloz asenez. 55 Por le mesageliir ! et rccofiter A l'ainira/ de Perse. 25 Or a pensse PD (249 d) I se porpanse que H mandera PDH 26 de] en PD Brulant B Brebant {P \oz) le pais PD des bruit(?) de Costewtiw H 27 Ce est l'ainzne H Li ainsnez est PD fiz da«t] enfans PD 28 a] de PD sire Ernaut le hardi PDH Puis ma«de H^rnaut qui fu preuz et hardiz B 29 De Morimon H Commarchis PH DB 31 de O. i7 a O. i> Puis (si) manda PD 32 fehlt PDB, steht in H nach 33 nochmals, aber unterpunlitiert. 33 Et por B Si envoia pourquerre Guibelin P 34 Q. fu . . . felons Sarrazins {B lögd) En ost estoit P 35 manda PDB 36 Q' . . l'orent p. o. B Cui . . ont Sarrajmj assis, PD 37 Ains a mande P 38 fehlt PD Et s. n. la ou les savoit v. B 39 Vor venir PD 40 Quens PDB ses neveus P 41 riebe barne] grawt pare«tez B 42 Et si manda \.ous ses amis charnez PD 43 Quens Ay. PDB 44 s'en va B 45 fehlt PD .1. a. autre B 46 que B Ain^ois que PD 47 Ay. PDB 48 Que n'ot si grant en trestot son ae B n'ot il onques son per PD 49 de H parier PD conte B 51 Et en . . . . sejorne PDHB 52 soir , . matin PHD erre HB ^^ A H Qu'en .1. chalant P 54 arrivez PDB 55 son message gehir et raconter P Son message D Por le mesage H regehir et conter DH Si aura dit son mesage et conte B

  
    ^OO MISCELLEN. 111. HANDSCHRIFTLICHES. Vares chemine et pase lo pais Isnellemewt, ne p/'/sl cesce ne fin; .1. palefrois ne ci poit tenir. 60 Tant a ale, an Babiloiwne viwt. L'amira/ trueve surs el palais a«ti, De V^2\\o7net .1. bo« salu li dit. Com il le vit, cel baiza et joi, Sou destre bras desor le col li mit, 65 Lez lui l'asist el faudetuel d'or fin. Cortoizem^A/t a apekr le pr/st, Si li demawde: „D'ou venez vos, amis, De qw^x novelles savez vöj lo lati«? Co7n se contient li prex qw^ns Ayweris, 70 Puet il or maix ces garnem<?«s sofrir? II et [or] sires de N^/bone la cit Qtit fut mo p^re le riche Sorberin. Dawz Aymerts de N^rbone la cit{!) Qut iert a Kark le roi de Saüit Denis, 75 Q"^ ^i dona N^rbonois a tenir. Tote ma t^rre tie«t qzäte [mo« pais]. M.a.homet, [sire, dounez m'en esclairir! Mes un domaje merveillax li refis, Je li ocis Aymer le chetis, 80 Sor Porpaillart la teste li toli; Si feraige le conte 'Nawieri. II est o role seele et escrit: Je l'ocirrai a mon espie forbi." „Par Mahöw, sire", Barre li respowdi, 85 „De ceste chose a le rolle m^wti. Quant je tornai de Nßrbo«<? mardi, Si se moroit le conte Nam^-ri; 57 Barres PDH Barre B trespasse // et erre PD et passe B 58 ne prant c. H que onques ne prist f. PD 60 ale] erre PDH qu'en PD 61 sus PHD anti] voltis P (>2 .1.] m^^lt // bon] gent PDH dit] fist PD dist H 63 Quant PDH G4 fek/t PD 'desus H li avoit au col mis B 65 fehlt PD Var grant ch^/le la dclez lui assis B 66 aparler H apeler l'a pris B 67 D'ou] dont PB amis] cosin // 68 fehlt PD Qwt'les n. de cel autre pais B 69 li forz q. B li contes PD le conte Nai. H 70 or maix . . s.] mes plus . . tenir PD, folgt: Porter ses armes ne son escu tenir H, vgl. Est il mes auques ne fiers ne poestis A porter armes sor son destrier de przs B 71 segnor H 72 Mon pere fu PD Sorbarre lo marchis B (170 a) roy Sorbrin PH Sabetin {in matter Tinte hinzugefügt: Sorbrin) D 73 Nameri H l'occist PDH 74 Et Y>^ax\e'Ci\ai7ies li roys PD A luriert(?) Chi' le rois // 75 Qui H Li ot donne PD 76 Ma terre tient et quile le p. /"(lod) 11 a ma t. quite H 77 moi esclarcir PD 78 merveillex que li fis B molt mtvveillo?<j- li fis PD 79 Quant PD Que B 80 A P. PD 81 au viel conte Aymeri PD 82 Car en estoire ^st conte PD r. si le dit li e. B 84 Mahom^/, B. PD 85 A cest afere PD 86 mardi] la cit PD 87 Li p;vuz qz/t-ns Ay. B li contes Aymeris PD
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    K. STI'-.Nf.Er., ]>,RUCHST. D. CHANS. DE LA MORT AIMKRI DK NAK]>.. 4OI Qt/ani jorz avoit, q?/<? il ert amui, Mien esc'iant, que i l'ont anfoy. 90 N'i avoit mie dedant Guib^rt so« fil, Au poil d'Osaut a mencs ses aniis O est (?) an osl sor Judas l'Arabi. Dos ch<.'7i(i//'erü a gaste le pais, O euer de Fra;/cc s'est mellez 'Loe/s. 95 Or pucz avoir 'Na/'hone sawz cöwtredit. S/>. 3; P(jr Mahoinei, ma;«bre toi de SorbrinJ Le ricÄe pere qui souef te noii £i va saizir ta tejrel" Li lois Corsout a apele ses homes, 100 „Si//gnor", fait il, „or puis avoir Nerho)u-, QM'a[n]foiz et da//z Ayineris le cojiic, Ses iiz(!) (juibert en a mene ses homcs, Au porc d'Esaut et alez sor mow owcle." En Tciongucrie fait ces mesages core, 105 En Piconie a e«voie .11. Howgres, En Alixandre e[n]vöe p«;- ses homes. De Celles ierits li vien^wt .IUI. torbes, .L.X.M. de '^Avrasins \>ar nowbre. Soz la cite ot une eve orguilloze HO Grant et plen/V?re, parfowde et m^rvillozc. Paiene jent l'apelLvH p^'/illoze, D'une mo;/tai«gne li alillf'«t les o«des, LVrbe i et v^rs, la praerie lowgue, Li olivü'r i so«t q/«' lor fowt onbre. 115 Ou Sar;-rtj//? descc;?dcnt. Qliiant Sarrast/t iure//i tuit desce«du, Par la riviere fur^wt li tre ta«du, [G]rans .IUI. leues que d'.amowt que de jus. 88 Quant lor . . que il ert a. B Troiz jors a. qu'il estoit amuis PD 89 que ja'^est enfoiz B c. il l'ont ore e. BD 90 N'i estoit pas BB>B Guiberz li nie«dres filz B li cnfes Guibclins BD 91 amis] cosins BD marchis B 93 De cb. a vuidie son p. BD Gaste a ja la terre et lo p. B 94 Et en son regne est PD Que Ten gz/i^z-roie en France L. B 95 Nerbone pues avoir PD 97 „Do // Ton pere chier PD 98 Va si saisis PD/I ta] la PD 99 Corsols P en apela PDH 100 dist . . puez // loi Car fenis est PD Qa;?t fenid est d. Nay. H, cf. 89 102 Et Guibelins PD a cnmcne P Ses illz Guibcvz si est en ost banie B 103 port d'Elsaut B port d'Usaut BD alez] en ost // sus D 104 Droit am Sebile H En Sezile fet BD les B 105 Pinctvnie en vont courant BD en vont powgnawt dui Hongre H, vgl. cels de Pinconie B 107 D'ices contrees BD De ces III t<4jres H vindrent BD menent // 108 p^r nowbre] a l)ro;/nes H 109 Sur BD Sor // il yave hisdouse BD iio fehlt PD 112 De la montaigne y afilent PD 114 lor] y /" li Z> la f. l'onbre H \\6 = B '[s. BD li ixci {gebessert in ivät) lendu // 118 .IIIL licvccs PD Pres de .II. 1. B d'auK^wt] desus H folgt: Durali o/. de paiens mescrcüz B Zeilsf.hr. f. rom. Ph. VI 26
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    402 MISCELLEN. IH. HANDSCHRIFTLICHES. [C]a«t pomel d'or, cawt riche egle deswj 120 [_Contre so]loil giete clarte ef bruit! [Vint roi] paien e« sont de l'ot issu, [En Babil]oi«ne en sont tot droit venu. L'amira/ truev](?«t desor .1. pin foUu [Les un pHer] de ma[bre], ou il jut 125 [Q«2 toz fu poinz de flor de vert azur. De MaliöW(?t li o/;t dit hon salu: „Droid amira/, porqz/i? te tardes tu? .1. grant estoire t'est de paiens venu, .LX. mil au[s] verz hiames aguz 130 Qui de Nßrbowi? pecoierowt les rmos. Va, si saissis ta terre! Le roi Corsout en apela Maudras, .1. Sarrazin felon de pute part. Ainz ses linages n'en ot vestuz de dras, 135 Tuit sont velu dusqu'as talons aval; Qw'avis seroit, qiie toz jors rechignast. Dist l'amiranz: „Venez avawt Maldras! Yos iroiz ore per ma gent de Baudras, De Torecane, de Perse ei de Damas, 140 Dites mes homes, ne me demorez pas!" Li gloz s'an torne, onqiees mot ne parla Qui plus tost cort que brache ne clieval. Ainz le tierz jor .IUI. teites Ci?/-cha Et l'andemai«, ainz que midis pasa] S/>. 4; 145 .1. g/-a«t estoire de paiens ajosta, .L.M. de la gent cruminal. Si les conAmt Vz.xn\rals de Baudas, Sor Babiloiwne porprann<?«t lor estal. Dureme'wt aiwmt-wt et pn'zent l'amira/, 150 JEt lor et bei, que a N^'/bone va. Tex s'en fait liiez qui ja ne revewra, Ne reverra. Espaiwgne. \\<) fehlt PD Dex tant pan d'or et ta?zt riclie aigle i luist H Tant aigle d'or i ot le jor veüz B 120 fehlt PD gietent c. et luist H la clarte grant en fu ^ 121 X roi p. se sont H furent PD 122 A B. en furent eil PD en s. po;zgna«t (corant) HB 123 dessowj P (na) DHB 124 Sor  s'estut PD il se jut HB 125 fehlt B Qui estoit paiws PD 126 ont tuit dit saluz ^ rendu salus /"Z) 127 Sir e PDB a quoi B atarges tu /"/> 128 Une estoire PD 130 Qui fehlt D 133 Un S. qui senblc Satenas B (170 c) de male part PD 134 Scz p^rentes ne vesti ainc PD Tous fu velus jusqu'as PD 136 Et qwßnt il rit, si semble Sathanas JVJ 137 : „Or 9a, sire Madras PD 138 en ires PDB sor la g. PD 139 De Finc<?/-nie PD 140 Dites ma gent (lor bien B), que ne demeurent pas PD (249 f) B 141 en va PDB qui onqz<(?s n'i PD o. n'i quist cheval B 142 fehlt B vet (jue brächet PD 143 Icelui PDB passa B 145 Si /' Une D asaml)la // 146 .LX. PDH criminal PD 148 Sims PDB Sod H 149 Car il moll /'/-• 150 Molt PDH ira PDB cn va. H 151 liiez] fier PD n'en PDHB 152 Ne ne verra PDH

  
    !•:. STKNOKL, lUiUCHST. DKR CHANSON DE GARIN DE MONGLANE. 403 Li rois mawda por sa ge7zt de mowtaiwgne, .XX.M. Tum o les chieres grzfaifigne ^55 Qwi flcu n'aimment ne ne« qui a lui tai«gnc, Sor Babiloiwne hanhergefit ew la plaiwne. Cil desir^wt la guerre. Li rois mawda sa gent de folle röche £i cex de Mesqz^^ cui Ma.ho??zei aportent. 160 Rois Galafres lor gamoiwne .1. estoire, .XX.M. Turs de la gent d'Antioche. Sor Babiloiwne nncontrent les estores Qm hont a N^rbone. Li rois Corsolt fait soner ses tabors, 165 .XX.M. grrtilles enz el plus hautes tors, Jusqz^'a .V. leues en respo;;t la frenor. Do« est mowtez l'estoire p^rillox, .CM. homes de la gewt painor Droit a la mer chevauchzWr^'wt le jor. 170 La veisiez ta« barges ei dromows £t tante esai^zgne de paille de color. Qz^ant la nuit viwt et tr^jpassa le jor £t del soloil peröent la luor, [Vindrent es baries], es dromows coreors, 175 [Drecent lor volles et a]dracent lor cors [Pßr mi la mer plus haute]. 153 da von manda aäer Nachtrag 154 .X. PD qui ont chiere PD 155 Qui n'aiment dieu PDB .... tiegne PDH folgt: Un aimin?/ les conduit et amaine (aconduit et maine DH) PDH 156 Souz PDB Sod H se logent PDB 158 la ZT 159 Meques PB Mesqw^s (\ue U qui PDB 160 Li roys Galafres y amaine PD Galafer // 161 .X. PDB 162 Sous PD Sod H 163 Ced \. H 164 Corsols PD 165 .X.M. g. ot es PD en ses H 166 responent les PDH 167 Adont monta PD 168 d'oumes PD 169 Qui PD ce PD 170 tante bärge et dromont P tant d. // 171 Tantes ansai«gnes de p. et H 172 Com . . vient et trespase PI Vresp. fehlt PD 173 Q/^ant PD perdirent PDH 174 Entrent PD et es d. Corssols PDH 175 Drecierent v. PD. E. Stengel. 2. Bruchstück der Chanson de Garin de Monglane. Vor einiger Zeit wurde mir durch freundliche kollegialische Vermitthnig Herrn M. Keuflfers teihveise Kopie eines in Trier aufgefundenen afrz. Bruchstückes übermittelt. Die Vermutung, dafs hier ein weiteres Bruchstück der Lothringer-Geste vorliege, ergab sich als unzutreffend. F-s gehört das Bruchstück vielmehr der noch unedierten C'hanson von Garin de Montglane an und entspricht speziell der hi Gautiers Analyse (Epop. fr. IV'^ 147) allerdings nur ganz kurz angedeuteten Stelle. Da die Chanson de Garin de Mon26*

  
    404 MISCELLEN. III. HANDSCHRIFTLICHES. glaiie mit Rücksicht auf ihre höchst interessanten Entlehnungen aus Durmart schon lange meine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte und einer meiner Zuhörer diese Entlehnungen demnächst hn einzelnen aufdecken und besprechen wird, so bat ich die löbl. Verwaltung der Trierer Stadtbibliothek um leihweise Überlassimg des Bruchstücks auf hiesige Universitätsbibliothek. Meiner Bitte wurde bereitwilligst entsprochen und bringe ich nunmehr das Ikuchstück, welches ich auch photographisch habe aufnehmen lassen, zum Abdruck. Herr Kand. Brauneck war auch hier so freundlich die entsprechende Stelle aus der unserem Bruchstück zunächst verwandten Pariser Hs. f. fr. 24403 BI. 35- — 37 (= P) zu kopieren und teile ich nach seiner Abschrift sowohl die Abweichungen dieses Textes mit, wie auch die Stelle, welche die Lücke des Trierer Bruchstücks ausfüllt, und die Zeilen, welche dem Trierer Bruchstück zunächst voraufgehen und folgen. Ebenso hat mich die Freundlichkeit Monacis und Heinr. Meyers in den Stand gesetzt, die Varianten der Vatikanischen Hs. \\(.'g. 15 17 {=^ K) und die dei; Londoner Hs. Reg. MS 20 D XI (= L) mitteilen zu können. Aus denselben wird man ersehen, dafs R am nächsten zu P steht, L dagegen eine isolierte Stellung einnimmt und, da es fast durchweg kürzer gehalten ist als PRT, als Vertreter der älteren Redaktion angesehen werden darf. Die Hss.-Verwandtschaft würde sich also durch folgende Figur wiedergeben lassen: T P R Das Trierer Bruchst